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					ZWEI FREUNDE, DIE FÜREINANDER ALLES SIND –
 ZWEI LIEBENDE, DIE SICH NICHT TRAUEN,
 ZU IHRER LIEBE ZU STEHEN

					 

					So was wie zwischen Nick und Sage.

					Was war denn zwischen uns?

					Liebe, wurde mir klar. Liebe, aber eine Liebe, für die ich noch nicht bereit war.

					Eine Liebe, die mir im Moment nur eine Riesenangst einjagte.

					 

					Mein Herz zog sich zusammen.

					Du könntest es tun, Charlie, wurde mir klar und mein Körper erzitterte.

					Du könntest dich einfach vorbeugen und Luke küssen.

					 

					 

					K. L. Walther in der Reihe Hanser:

					The Summer of Broken Rules – Als unsere Liebe begann

					What happens after Midnight? – Die erste Nacht vom Rest unseres Lebens

					Maybe Meant To Be – Füreinander bestimmt – vielleicht
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					An meine Eltern:

					Mom für die vielen langen Spaziergänge

					und die vielen Stunden in der Kommandozentrale.

					Und für Dad, weil Bexley ohne dich und deine Jahrbücher 
nicht mehr existieren würde.

				

					EINS SAGE

				In den Ritzen an meinem Fensterbrett steckten Zigarettenkippen, was Mom sofort bemerkte. »Die sind nicht von mir!«, platzte es aus mir heraus, als sie zwei davon hochhob, die ganz braun und versengt waren. Dabei verstand sich das eigentlich von selbst – schließlich wohnte ich gerade mal zehn Minuten in diesem Zimmer. Das Bett war noch nicht mal bezogen.
Missbilligend schüttelte sie den Kopf. »Nehmt doch nächstes Mal bitte einen Aschenbecher.«
»Vielleicht ist hier einer drin«, scherzte mein Vater und zog eine Schreibtischschublade heraus. Ich wunderte mich, dass die Putzleute die Kippen nicht bemerkt hatten. Mom hatte gleich beim Reinkommen das Fenster aufgerissen, weil der Geruch nach Putzmittel noch so stark war.
»Wer hat letztes Jahr hier gewohnt?«, fragte sie und pulte eine weitere Kippe heraus.
»Schuyler Cole«, sagte ich und musste lachen. Fast hätte ich Mom gebeten, mit dem Saubermachen aufzuhören, damit ich die Kippen nachher den Mädels zeigen konnte. Meine Freundin Reese hatte mir schon aus ihrem Zimmer im zweiten Stock geschrieben, dass die letzte Bewohnerin ihr Abschlussballkleid im Schrank hängen gelassen hatte.
War wohl kein schöner Abend für sie, hatte ich zurückgeschrieben.
»Schuyler Cole …«, überlegte meine Mutter. »Ist sie nicht …?«
»Ja, genau. Charlies Ex.«
Sie nickte. »Kommt er nachher noch vorbei, um Hallo zu sagen? Er könnte dir auch ein bisschen helfen. Wir wissen doch alle, wie sehr du es liebst, deine Koffer auszupacken.«
»Schön wär’s.« Ich lächelte. »Er ist noch beim Proben.« Charlie war schon eine Woche früher an die Schule zurückgekommen, weil dann immer schon die ersten Trainings und die Proben für das Musical begannen. Dieses Jahr würde Ab in den Wald gespielt werden, ein Stück, das verschiedene Motive aus den Märchen der Gebrüder Grimm aufgriff, und er hatte natürlich die Rolle des Märchenprinzen übernommen.
Mom seufzte. »Unser Prinz Charming. Und was ist mit Nicky?«
Ich schüttelte den Kopf. »Fußball.«
»Lass doch, Andrea«, meinte Dad lachend. »Wir brauchen keine Hilfe. Das ist Sages letztes Jahr hier an der Bexley. Wir schaffen das.«
Ich lächelte. Es war so schön, dass meine Eltern mich immer gemeinsam ins Wohnheim brachten, obwohl sie geschieden waren. »Oh, super!« Ich tat so, als würde ich gähnen. »Mir ist nämlich schon ganz schwummrig von dem Chlorgeruch.« Ich ließ mich auf die Matratze fallen und schloss die Augen. »Bitte weckt mich, wenn die Leute von Schöner Wohnen für das Fotoshooting kommen.«
***
Ich ging auf ein Internat, auch wenn das eigentlich nicht so geplant gewesen war. In der dritten Klasse träumte ich noch davon, später mal in Blau-Weiß gekleidet die Footballteams der örtlichen Highschool anzufeuern und vielleicht zur Abschlussballkönigin gewählt zu werden. Aber in der Achten zerplatzten diese Pläne dann mit einem Schlag wie Seifenblasen. Ich saß mit Charlie auf den Ehrenplätzen ganz hinten im Bus, und er erklärte mir, dass er nicht noch zum Eisessen und Fernsehen zu mir kommen könne, weil er seine Bewerbung für die Bexley School schreiben müsse. »Mom will, dass Nick und ich heute anfangen«, erklärte er. »Damit uns nicht am Ende die Zeit knapp wird.«
»Warte mal. Welche Bexley School?«, hatte ich gefragt. »Meinst du dieses Internat? Wo Kitsey hingeht? Ihr wollt da auch hin?«
»Na ja, schon«, meinte Charlie schulterzuckend. »Unsere ganze Familie geht da hin. Mein Großvater, Dad, Kitsey … Und Nicky und ich natürlich auch.«
Zu Hause angekommen, verputzte ich erst mal eine Portion Cookie-Dough-Eis und schaute eine Folge Gossip Girl, dann fing ich mit meiner Bewerbung an. Wenn Charlie an die Bexley School ging, würde ich das auch tun. Ich würde nicht zulassen, dass man uns trennte.
Lächelnd befestigte ich nun ein Bild von uns beiden über meinem Bett. Darauf trug ich Charlies Ersatz-Eishockeytrikot und hatte schwarze Streifen unter den Augen, stand auf seinen Schlittschuhen und ließ mich von ihm vor der Umkleide im Kreis herumwirbeln. Daneben hing ein Schnappschuss aus der fünften Klasse, der nach einer Schulaufführung von Charlie und die Schokoladenfabrik geknipst worden war, auf dem wir beide einen riesigen Blumenstrauß in der Hand hielten.
Meine Eltern waren inzwischen wieder weg, meine Mutter fuhr zurück nach Connecticut, mein Vater nach New York, und die Mädels und ich wollten gleich rüber ins Pearson Arts Center, kurz PAC genannt, zur Begrüßungsschulversammlung für das neue Schuljahr. »Okay, das reicht jetzt an Bildern.« Reese wedelte mit ihrem Handy. »Jennie hat die Liste mit den Neuen geschickt.«
»Oh, cool!« Nina sprang von meinem Schreibtischstuhl auf. »Ist ein Brite dabei?«
Ich lachte. »Trauerst du etwa immer noch Jamie hinterher?«
Nina wurde rot. »Hör mal, er war echt nett.«
»Und er hatte eine stinkreiche Freundin zu Hause sitzen, Miss Davies«, rief Reese ihr in Erinnerung. Nina und ich folgten ihr aus dem Zimmer, durch den Gang und die Treppen runter. Draußen wurden wir sofort vom Strom der Schüler mitgerissen. Bexley hatte sich zur Begrüßung herausgeputzt: An der Aula hingen unsere schwarz-blauen Schulflaggen, und bestimmt stand Schulleiter Griswold mit seinem Retro-Schnauzbart am Eingang und begrüßte jeden persönlich mit Handschlag. So lief es jedes Jahr, und obwohl ich mich auf der Fahrt zur Schule schon sehr darauf gefreut hatte, stieg ein leises Gefühl der Enttäuschung in mir auf, als hätte ich insgeheim gehofft, dass es diesmal anders wäre.
Aber es sah ganz so aus, als würde auch in diesem Jahr alles beim Alten bleiben.
»Okay, was ist jetzt mit Jennies Liste«, fragte ich, während wir uns Arm in Arm der Menge anschlossen. Jennie Chu war unser vierter Musketier, und als Vorsitzende des Schülerrats hatte sie Zugriff auf die Namensliste der Jungs, die in diesem Jahr das Postgraduierten-Programm unserer Schule besuchten. Die meisten hatten an ihrer Highschool schon einen Abschluss gemacht und kamen wegen des Sportangebots an die Bexley, bevor sie an ein College wechselten. Trotzdem nahmen sie noch am Unterricht des Abschlussjahrgangs teil. Sie wurden von allen nur die PGs genannt. Ninas Schwarm vom letzten Jahr, Jamie, war ein Fußball-PG gewesen.
Reese schaute auf ihr Handy. »Keine Briten«, verkündete sie. »Aber zwei Football-Jungs, beide aus Texas, ein Lacrosse-Bro aus Long Island …« Sie schaute auf und grinste mich an. »Sage, du hast ja so ein Glück.«
»Warum?«, fragte ich. »Geht Shawn Mendes dieses Jahr hier zur Schule?«
Meine Freundin schüttelte den Kopf. »Nein, aber ein PG namens Luke Morrissey und du wirst ihn schon sehr bald kennenlernen.«
Luke Morrissey, überlegte ich. Woher kenne ich den Namen?
»Oh mein Gott«, rief Nina. »Du wirst bei der Versammlung neben ihm sitzen. Morgan und Morrissey. Wegen der alphabetischen Sitzordnung!«
»Ich kenne den Namen«, meinte ich. »Was macht er hier?«
»Leichtathletik«, antwortete Reese. »Er kommt aus einem Ort in Michigan. Grosse Pointe.«
»Das liegt direkt neben Detroit«, informierte uns Nina, nachdem sie auf Google Maps nachgeschaut hatte. Sie sah mich an.
Schulterzuckend entgegnete ich: »Grosse Pointe klingt irgendwie bekannt.«
Aber woher?
»Such ihn auf Insta«, schlug Reese vor. Insta war ihre Antwort auf alles.
Ich lachte. »Niemals. Ich will nicht wissen, dass seine Familie einen Goldendoodle namens Waffle hat, bevor ich ihm persönlich begegnet bin.«
Reese sah mich mit hochgezogener Augenbraue an. »Waffle?«
»Ja! Wär doch niedlich, oder?«
»Sehr nie…« Aber Nina wurde von der Schülermenge unterbrochen, die nun vorwärtswogte. Wir ließen uns mit den anderen treiben und landeten schließlich getrennt voneinander im Auditorium des PACs. Hunderte Stimmen hallten von den weißen Wänden wider, während ich mich durch eine Horde Elftklässler-Jungs in gestreiften Poloshirts kämpfte. Auf einmal freute ich mich darauf, meinen neuen Sitzplatz zu finden.
Nachdem ich mich fast in den Luftballons vor dem Eingang verheddert hatte, war mir nämlich wieder eingefallen, wer Luke Morrissey war. Ich erinnerte mich an ein Gespräch im Mai mit Charlie, das so angefangen hatte: »Tante Caroline hat gestern angerufen und gesagt, der Junge, der meine Cousinen babysittet, kommt nächstes Jahr an die Bexley. Der, in den die kleine Tate verliebt ist …«
***
»Du bist der Babysitter von den Cousinen der Carmichael-Zwillinge!«, rief ich, sobald ich in meine Reihe einbog. Bei diesen Worten drehte sich ein Kopf …
Ein superhübscher Kopf.
Ein superhübscher Kopf, der so aussah, als hätte ich ihm ins Gesicht geschlagen. Seine Wangen liefen knallrot an, und als ich mich auf den Stuhl neben ihn fallen ließ, fuhr er sich mit der Hand verlegen durch die pechschwarzen Haare. (»So Haare, wo man mit den Händen durchwuscheln möchte«, erzählte ich den Mädels später.) Seine Augen huschten hinter einer Schildpattbrille hin und her. »Äh, wie bitte?«, fragte er.
»Du bist doch der Babysitter von den Cousinen der Carmichael-Zwillinge«, wiederholte ich.
»Oder Luke.« Der Junge nickte. »Man nennt mich auch Luke. Ist kürzer.«
Lächelnd streckte ich ihm die Hand hin. »Ich bin Sage.«
»Nett, dich kennenzulernen«, sagte Luke, dann verstummte er. Es war keine peinliche, aber eine schüchterne Stille.
Das störte mich nicht.
»Und warum bist du in Bexley?«, fragte ich, obwohl ich schon wusste, dass er Leichtathletik machte. Gleichzeitig hätte ich mich am liebsten selbst gekniffen, weil ich schon wieder so total begeistert klang. Wenigstens ist Charlie nicht hier. »Ihr zwei macht den Leuten Angst«, hatte Nick mal gesagt. »Ihr seid wie Sonnenschein auf Speed.«
»Oh«, sagte Luke. »Wegen meiner Unentschlossenheit.«
Ich blinzelte. »Was?«
Luke grinste, und ich spürte ein leises Flattern in meiner Brust. »Wegen meiner Unentschlossenheit.«
Fragend schaute ich ihn an. »Nicht wegen Leichtathletik?«
»Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Ich meine, ja, ich mache Leichtathletik, aber deshalb bin ich nicht hier. Ich habe letztes Schuljahr meinen Abschluss gemacht, aber noch keinen Plan, was ich auf dem College studieren will.« Er zögerte. »Das, äh, klingt jetzt wahrscheinlich ein bisschen kindisch, aber ich fühlte mich einfach noch nicht bereit dafür.«
»Na ja, ich will dich ja nicht beleidigen«, sagte ich lachend, »aber du siehst auch nicht wirklich so aus.«
Luke lächelte und verdrehte die Augen. »Ja, ich weiß, dass ich eher wie vierzehn aussehe. Sogar meine Schwester Becca, die vierzehn ist, sieht älter aus als ich.«
»Hast du dich auch woanders beworben? Oder nur hier?«
»Nein, auch in Lawrenceville, Taft und Kent. Aber Bexley war meine erste Wahl.«
»Hast du Charlie und Nick schon getroffen?«
Noch ein Kopfschütteln. »Noch nicht. Kennst du sie gut?«
»Das kann man so sagen.« Ich grinste. »Wir haben als Kinder zusammen in der Badewanne gesessen.«
»Und wie sind sie so?«
»Oh, also Charlie ist einfach der Beste!«, sagte ich, aber dann verdunkelten sich die Lichter, und eine riesige Leinwand wurde vor dem blauen Samtvorhang auf der Bühne heruntergelassen. Mit einem Lächeln machte ich es mir auf meinem Sitz bequem. Was jetzt kam, war der Grund für den Massenandrang vorhin. Es war Tradition, dass der Schülerrat die Schulversammlungen moderierte, und für die Begrüßungsversammlung ließen sie sich jedes Mal eine megacoole Aktion einfallen.
»Aufgepasst«, flüsterte ich Luke zu. »Das wird krass!«
Was jetzt kam, war ein zehnminütiges Video im Stil von The Office, das einen Emmy verdient hätte. Der Sketch drehte sich um ein Pseudo-Schülerratstreffen, wo jedes Mitglied sich selbst und sein Amt verarschte. Die Vorsitzende Jennie hämmerte frustriert auf dem runden Besprechungstisch herum, Bexley sei zwar eine gute Schule, in diesem Jahr aber hätten sie die Aufgabe, sie zu einer großartigen Schule zu machen.
»Ich schätze Jennies Leidenschaft«, erklärte ihr Stellvertreter Samir Khan anschließend in einer dazwischengeschnittenen Interviewszene, »aber wenn Bexley wirklich eine großartige Schule werden soll, muss sie meine Idee unterstützen, ein besseres Schüler-Tutoren-System einzuführen, anstatt sich nur auf die Sport- und die Theaterabteilungen zu konzentrieren …«
Dann schwenkte die Kamera zu Jennie in der Bücherei, wo sie von den rothaarigen Carmichael-Zwillingen hingebungsvoll umsorgt wurde. »Sie sind wirklich extrem verspannt, verehrte Schulsprecherin«, erklärte Nick in seinem Hockey-Trikot, während er ihre Schultern massierte.
»Oh, Nick, ich weiß. Bitte scheu dich nicht, noch etwas fester zuzudrücken …« Sie seufzte glücklich, als Charlie ihr ein Stück Schokolade aus einer riesigen Pralinenschachtel anbot. Er trug dabei sein Märchenprinzkostüm und strahlte über das ganze Gesicht. (»Der Junge könnte mit seinem Lächeln ein Feuerwerk entfachen«, sagte Mom immer über ihn.)
»Und die hier, verehrte Jen, hat eine Himbeersahne-Füllung.« Er biss langsam und verführerisch von der Praline ab und leckte sich die Lippen, bevor er den Rest in Jennies Mund schob.
»Das sind sie«, flüsterte ich Luke ins Ohr.
Luke nickte, sagte aber nichts. Er schaute nur gebannt nach vorne und hörte zu, als Jennie nach dem Film auf die Bühne kam und die Schüler für das neue Schuljahr willkommen hieß. Dann stellte sie den Rest des Schülerrats vor. »Und zuletzt noch der Leiter unseres Kultur-AKs: Charlie Carmichael«, verkündete sie. »Seine Lieblingsfarbe ist Blau, er liebt Cool Ranch Doritos, und bevor ihr fragt: Nein, er arbeitet nicht als Model für Surfmode!«
Aus dem Augenwinkel bemerkte ich, wie Luke sich auf seinem Sitz vorbeugte.
***
»Hast du Lust, mit in die Mensa zu kommen?«, fragte ich, als die Lichter wieder angingen. »Ich möchte dir meine Freunde vorstellen.« Zwar dachte ich dabei vor allem an Charlie, aber er, Nick und Jennie würden nicht dabei sein. Der Schülerrat aß am ersten Abend immer zusammen mit Schulleiter Griswold und den Dekanen in einem Restaurant in der Stadt.
Auf Bexleys Kosten, hatte Charlie mir vorhin geschrieben. Ich hol mir ein Steak.
»Ja, gerne.« Luke folgte mir aus der Reihe. »Das wäre cool.«
»Es gibt zwei verschiedene Mensen«, erklärte ich, sobald wir das Gebäude verlassen hatten. »Leighton Hall ist größer und für die jüngeren Schüler. Die Addison Hall ist kleiner. Da gehen wir jetzt hin, weil dort nur Zwölftklässler essen dürfen.«
»Okay.« Luke nickte. »Das ist das Gebäude neben meinem Wohnheim. Und wo wohnst du?«
»Da drüben«, sagte ich und deutete hinter uns. »Im Simmons House. Das ist das Wohnheim für die Mädchen der Zwölften.«
Luke pfiff leise. »Ganz schön weit weg.«
»Stimmt, aber ich habe ein Fahrrad.« Mein geliebtes Mountainbike, das, statt über Waldtrails zu rasen, nun über die Kopfsteinwege von Bexley holpern musste. »Wespe« hatte Nick es vor zwei Sommern getauft, wegen der grellen schwarz-gelben Lackierung.
Eva Alpert hielt uns die Tür auf, als wir die Addison Hall erreichten. »Hallo, Sage!«
»Hi, Eva.« Mit einem freundlichen Lächeln stellte ich ihr Luke vor. »Das ist Luke. Er ist ein PG.«
Man konnte förmlich zusehen, wie Eva in der Türöffnung dahinschmolz. »Oh, sup… Äh, schön dich kennenzulernen«, stotterte sie und wickelte eine Locke um ihren Finger. »Es wird dir hier bestimmt gefallen.« Und ich ertappte sie dabei, wie ihre Augen Luke von oben bis unten scannten.
Hör auf, hätte ich am liebsten gesagt, weil sich sofort ein Beschützerinstinkt in mir regte. Ich nahm Lukes Arm und führte ihn ins Gebäude.
»Ich fühle mich ein bisschen bedrängt«, flüsterte er mir zu, sobald wir in der langen Schlange vor der Essensausgabe standen. Ein paar Köpfe vor uns konnte ich Reeses glatte dunkle Zöpfe erkennen. Egal, wo – sie war einfach nicht zu übersehen.
»Typisch Eva«, antwortete ich leise. »Sie ist nett, aber mit Jungs ist sie immer so.« Ich lachte. »Und du bist total ihr Typ.«
Ich dachte an Jeremy Tanaka, Nicks Mitbewohner in der Neunten. Eva war letztes Jahr kurz mit ihm zusammen gewesen; er sah zwar nicht annähernd so gut aus wie Luke, aber die beiden waren sich schon ein bisschen ähnlich. Beide hatten irgendwie so einen knuffigen künstlerisch-intellektuellen Vibe an sich.
»Oh, das tut mir leid für sie«, erwiderte Luke und schob die Hände in seine Taschen.
»Dann ist sie also nicht dein Typ?«, wollte ich wissen.
Grinsend schüttelte Luke den Kopf. »Nicht wirklich, nein.«
»Gut. Sie hat nämlich mal behauptet, dass Charlie als Schauspieler völlig überschätzt würde.« Prüfend schaute ich mich um, ob uns auch niemand zuhörte. »Aber ich glaube, das lag nur daran, weil sie eifersüchtig auf Greer Mortimer war.«
»Warum sollte sie auf Greer Mortimer eifersüchtig sein?«
»Weil Greer schon in drei Musicals mit Charlie rumknutschen durfte. Sie spielen immer das Paar, und Eva ist immer die Böse. Dieses Jahr ist sie die Hexe.«
»Ist Charlie auch Evas Typ?«
Ich lächelte. »Charlie ist jedermanns Typ.«
***
Kurz vor neun trabte Charlie endlich durch den Vorgarten meines Wohnheims. Er trug ein hellblau kariertes Hemd, die Ärmel bis zu den Ellbogen hochgekrempelt, seine üblichen Ledermokassins und dunkelblaue Stoffhosen mit einem schwarz-grünen Stoffgürtel, den ich ihm letztes Weihnachten geschenkt hatte.
»Hey, Prinz Charming!« Reese winkte ihn zu uns auf die Veranda, und fünf Sekunden später lag er schon neben mir in der Hängematte. Er legte den Arm um mich, und ich umarmte ihn ganz fest und roch den vertrauten Seifenduft von Irischer Frühling. Es kam mir so vor, als hätten wir uns seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen, weil die Carmichaels den ganzen Sommer in ihrem Ferienhaus auf Martha’s Vineyard verbracht hatten. Ich war zwar im Juli ein paar Wochen bei ihnen gewesen, aber das war gefühlt schon Ewigkeiten her.
»Das ist nur ein Kurzbesuch«, erklärte Charlie. »Ich muss gleich zurück ins Wohnheim. Die Party fängt gleich an.«
Wir lachten. Charlie war Vertrauensschüler im Daggett House, einem der Unterstufenwohnheime, und musste heute Abend ein paar Kennenlernspiele anleiten. Wir haben die Heizung im Gemeinschaftsraum voll aufgedreht für eine Runde Hot Yoga, hatte er mir nachmittags im Spaß geschrieben.
»Schade, du hast gerade Luke verpasst«, meinte Reese, während ich Charlie über seine rotgoldenen Haare strich.
»Wer ist Luke?«, fragte Charlie neugierig.
»Luke Morrissey«, erklärte Nina. »Der PG, der bei deinen Cousinen um die Ecke wohnt.« Wir hatten beim Spaghetti-Essen alles über ihn erfahren. »Ja, die Hoppers kenn ich schon ewig«, hatte Luke erklärt. »Adelaide, Tate und Banks sind echt cool.«
»Wir haben den ganzen Tag mit ihm verbracht«, fügte Reese hinzu. »Vor zehn Minuten ist er erst weg.« Schulterzuckend meinte sie: »Bei ihm im Wohnheim ist irgendein Treffen, wo er dabei sein muss.«
»Du musst ihn echt kennenlernen, Charlie«, sagte ich. »Er ist richtig cool.« Fragend schaute ich die Mädels an. »Oder?«
Ich wusste, dass sie mir zustimmen würden; wir hatten uns alle beim Abendessen in ihn verliebt. »Dem Himmel sei Dank für die alphabetische Sitzordnung«, hatte Nina mir zugeflüstert, als Luke erklärte, warum er ein PG-Jahr einlegte (»Ich nenne es die ›Ehrenrunde‹ meiner Highschoolzeit«).
»Auf jeden Fall«, stimmte Jennie zu. »Er ist total nett und interessant. Und er war echt schon überall! Gerade ist er aus Tokio zurückgekommen. Seine Mutter ist Japanerin, deshalb war er schon ein paar Mal dort.«
»Und er hat einen super Sinn für Humor«, sagte ich. »So einen coolen, knochentrockenen Sarkasmus.«
»Klingt so, als würdet ihr euch demnächst um ihn prügeln«, scherzte Charlie, ohne eine Miene zu verziehen, und stand dann auf. »Ich muss los. Zeit für ein bisschen Karaoke mit den Jungs.«
»Ihr wolltet doch Cookies backen.« Das war Nina.
»Ich dachte, ihr macht euch die Nägel«, sagte Reese.
»Und mir hast du was von Hot Yoga erzählt!«
Charlie zwinkerte uns zu. »Ja, ein volles Programm.«
»Bis morgen!«, riefen die Mädels im Chor. Er nahm meine Hand, weil ich ihn noch ein Stück begleiten wollte, um die neuesten Neuigkeiten zu erfahren. Wir begrüßten ein paar andere Zwölftklässlerinnen, die in Liegestühlen im Vorgarten lümmelten. Als Charlie ihnen freundlich zulächelte, fingen sie sofort an zu tuscheln.
Doch das Lächeln verschwand, sobald wir die Kapelle erreicht hatten, und ich spürte, wie er sich leicht gegen mich lehnte. »Müde?«, fragte ich.
Er seufzte. »Ich muss meinen toten Punkt überwinden.«
Ich schlang die Arme um ihn. »Freust du dich überhaupt, wieder hier zu sein?«
Seltsamerweise wich er der Frage aus. »Ihr scheint ja schon richtig besessen von dem Neuen zu sein«, meinte er stattdessen. »Muss ich mir Sorgen machen?«
»Charlie, ich habe ihn …« Ich verstummte und tat so, als würde ich auf meine nicht vorhandene Armbanduhr schauen, »vor knapp vier Stunden kennengelernt. Ich bin nicht total besessen von ihm.« Ich grinste. »Höchstens ein bisschen.«
»Wenigstens bist du ehrlich.«
Ich lachte. »Du musst ihn unbedingt kennenlernen.«
»Das hast du schon gesagt.«
»Ach, halt die Klappe! Er wird dein neuer bester Freund werden.«
»Ich brauche keinen neuen besten Freund«, sagte Charlie. »Ich hab doch dich.« Er hielt sein Handy in die Höhe und zeigte mir mindestens ein Dutzend ungelesener Nachrichten. »Und die ganzen Leute hier.«
Ich boxte ihn gegen den Arm. »Du redest nur Müll.«
Er lächelte. »Ich muss los.«
»Ja, okay«, seufzte ich. »Hab dich lieb.«
»Weiß ich doch«, zwitscherte er und ging schon davon.
Ich verdrehte die Augen und bog wieder auf den Weg zum Simmons ein, da hielt Charlies Stimme mich auf. Sie rief durch die Nacht: »Und ich hab dich lieb, Sagey Baby!«
Lachend schüttelte ich den Kopf.
Ja, sagte ich zu mir und tat so, als hätte ich nicht gesehen, wie niedergeschlagen seine Körperhaltung wirkte. Er ist froh, wieder hier zu sein.

					ZWEI CHARLIE

				Mein Zimmer roch wie der Tod, als ich aufwachte. Mein Handy verkündete laut piepsend, dass es sechs Uhr sei, Zeit für meine morgendliche Joggingrunde mit Sage. Ich wälzte mich aus dem Bett, schlüpfte in ein T-Shirt und Shorts und schnürte meine Schuhe zu.
»Und wie ist es gelaufen?«, fragte Sage, während wir auf das Königreich Weit Weit Weg zutrabten – unser Spitzname für die am weitesten entfernt liegenden Sportplätze, inspiriert von dem besten Fortsetzungsfilm aller Zeiten: Shrek 2. »Hast du gekotzt?«
»Ja«, berichtete ich. »Womit ich jetzt ganz offiziell von sämtlichen Sünden gereinigt bin.« Nach dem üblichen Name-Schuljahr-Wohnort-Kennenlernspiel hatte als Hauptevent ein ekelerregend professionelles Chicken-Nugget-Wettessen auf dem Programm gestanden. Ich war bis ins Halbfinale gekommen, aber ein Zehntklässler namens Dhiraj Bagaria hatte am Ende gewonnen, indem er sechzig Nuggets verdrückte, ohne auch nur ins Schwitzen zu kommen.
Als ich Sage das erzählte, lachte sie sich halbtot. »Nicht zu fassen.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich hätte gedacht, dass Paddy gewinnt.«
»Na ja«, meinte ich, »wenn er sich richtig reingehängt hätte, wäre er bestimmt Erster geworden.« Paddy Clarke war ein weiterer Daggett-Vertrauensschüler, der beim Abendessen immer mindestens drei Portionen hinunterschlang.
Grinsend drehte Sage sich zu mir. Ihre haselnussbraunen Augen glänzten. »Ich glaube, Paddy braucht ’ne Freundin.«
»Warum? Bist du interessiert?«, fragte ich und hätte am liebsten hinzugefügt: Er ist es nämlich!
Aber wie erwartet lachte Sage nur. Das tat sie immer, wenn wir über dieses Thema redeten. Manchmal versuchte ich, sie zu ködern: »Wenn du die Bexley-Bachelorette wärst, welche vier Typen würden ins Finale kommen?«, aber heute ließ ich sie damit in Ruhe. Stattdessen folgte ich ihr, als sie das Tempo anzog, und wir rannten ein Stück schweigend weiter durch das Kiefernwäldchen.
»Gehen wir heute ins Pandora’s?«, fragte ich, sobald wir wieder langsamer geworden waren und von den Feldern auf die Ludlow Lane einbogen. Jedes Jahr am ersten Schultag, nach einem mörderisch anstrengenden halben Unterrichtstag, gingen Sage und ich zum Mittagessen ins Pandora’s Café, das gegenüber von unserem Schulcampus lag.
»Klar.« Sage nickte, und während ich in Gedanken schon die bibeldicke Speisekarte durchging, hörte ich sie sagen: »Ich habe überlegt, Luke zu fragen, ob er mitkommt, wenn das okay für dich ist.«
Meine spontane Reaktion war, so zu tun, als hätte ich den Namen noch nie gehört. »Luke wer?«, fragte ich abwesend.
Aber dann musste ich lachen, weil Sage mir einen Schubs gab, anstatt zu antworten.
***
Mom weinte beim Abschied, als sie mich und Nick zusammen mit Dad letzte Woche für die Vorbereitungswoche an der Schule absetzte. Wir zwei wohnten in verschiedenen Wohnheimen, deshalb teilten wir uns für die »Operation Einzug« auf, bevor wir uns alle wieder auf der großen Campuswiese trafen, um uns zu verabschieden. »Ich kann es einfach nicht glauben«, flüsterte Mom und nahm Nick und mich gleichzeitig in den Arm. »Ich kann es nicht glauben, dass meine Zwillinge jetzt schon Zwölftklässler sind.« Dad dagegen konnte gar nicht mehr aufhören zu grinsen. »Das ist euer Jahr!«, erklärte er uns. »Ich weiß noch genau, wie ich damals in der Zwölften war …« Er schlug mir auf den Rücken. »Macht was draus.«
Pathetisch ausgedrückt könnte man sagen, dass mir die Bexley School im Blut liegt. Die Schule existiert schon seit dem Jahr 1816; seitdem musste sich das Internat mit Generationen von Carmichaels und ihren Versuchen, den Campus zu verwüsten, herumschlagen. Während der Prohibition versteckte mein Urgroßvater seinen schwarzgebrannten Schnaps unter einer Bodendiele im Mortimer House, mein Großvater war für den »Großen Brand im Daggett House« von 1956 verantwortlich, und Dad wiederum hätte in den 1980er-Jahren fast seine Abschlussfeier verschlafen. Das letzte Zeugnis war an meine Schwester Kitsey gegangen. Nick und ich wussten schon von klein auf, dass wir uns an der Bexley bewerben und dann auch hierhergehen würden. Es war einfach Tradition in unserer Familie.
Und hier standen wir nun, zurück für Runde Nummer vier. Und auch wenn es klischeehaft klingt – am ersten Tag konnte man die neuen Schüler immer sofort von den älteren unterscheiden. Die Neuntklässler sahen noch so aus, als wären ihre Kleider von ihren Müttern ausgesucht worden (aus Angst, gegen die Kleidungsvorschriften zu verstoßen). Sie flitzten wie Schildkröten mit ihren Rucksäcken über den Campus, als wären sie auf einer verrückten Ostereiersuche. »Nein, meine Liebe, der Mathematikunterricht findet im Carmichael Science Center statt«, hörte ich Mrs. Leveson zu einem Mädchen sagen. Ich grinste in mich hinein. Großvater hatte das CSC als Buße gestiftet, weil er als Schüler mal das halbe Daggett-Wohnheim niedergebrannt hatte.
Meine Freistunde verbrachte ich im Knowles Center, dem Schülertreff von Bexley. Es war ein offener Bereich im Souterrain mit viel Glas und warmem Holz. Die einzigen abgetrennten Räume waren die Redaktionsbüros der Schülerzeitung und des Jahrbuchs an einem Ende und der Tuck Shop, eine Cafeteria für die Schüler, auf der anderen Seite. Während der Beratungsstunde heute Morgen hatte ich mich mit Rose dort für einen Snack getroffen. Natürlich war der Laden völlig überfüllt, mit einer endlos langen Warteschlange. Ich hatte den Arm um sie gelegt und so getan, als würde ich einschlafen, während wir an der Kasse anstanden. Sie kicherte und vergrub ihr Gesicht an meiner Schulter, und dabei fiel mir auf, dass ihr Parfüm nach Zuckerkeksen roch, und wie einfach es war, sie zum Lachen zu bringen.
Mittlerweile hatte der Unterricht angefangen, und der Schülertreff war ziemlich leer. Ich machte es mir auf einem der schwarzen Sofas bequem, die am Rand des Tuck Shops standen, vor einem der deckenhohen Fenster in der Ecke, meinem Lieblingsplatz. Manchmal lernte ich hier, manchmal schaute ich Netflix oder schlief eine Runde. Heute war ein Schlaftag. Ich ließ mich auf das Sofa fallen, streckte mich lang aus und wünschte, ich hätte meine Kopfhörer dabei. So blieb mir keine Wahl, als mich von dem Klackern der Laptop-Tastaturen der anderen Schüler in den Schlaf wiegen zu lassen.
Zehn oder vielleicht auch fünfundvierzig Minuten später weckte mich eine Stimme. Eine Junge redete dicht neben mir, und obwohl ich ihn nicht sehen konnte – er war hinter der Rückenlehne des Sofas verborgen –, begriff ich schnell, dass er telefonierte.
Ich bin kein Lauscher, aber der Typ hatte eine angenehme Stimme, deshalb blieb ich einfach liegen und hörte zu. »Ja, ich habe gut geschlafen«, sagte er. »Es ist eben alles anders als zu Hause. Man kann jeden Ton hören. Wenn jemand den Flur entlanggeht oder die Klospülung …« Er seufzte. »Nein, Mom, du brauchst mir Becs White-Noise-Maschine nicht zu schicken. Ich bin gerade mal eine Nacht hier. Bestimmt gewöhne ich mich daran.«
Nein, hätte ich am liebsten gerufen. Lass dir die Maschine schicken! Du brauchst diese Maschine! Ich hatte nämlich eine, und das war ein echter Game Changer gewesen. Ich bekam sie in meinem zweiten Schuljahr, als Paddy und mir ein supermieses Zimmer zugewiesen wurde: zweiter Stock, direkt neben dem Klo. Paddy war erst skeptisch gewesen, aber nach der dritten Nacht hatte er seine Meinung geändert. Wir stellten außerdem fest, dass es noch effektiver war, wenn wir zu der Maschine noch unsere großen Standventilatoren anschalteten. Wir nannten es den Vortex.
»Der Unterricht war okay«, fuhr der Junge fort. »Heute haben wir nur einen halben Tag, wo wir alle Lehrer kennengelernt haben. Stell dir vor, meine Chemielehrerin weiß genau, wo wir wohnen. Sie war früher Lehrerin an …«
Welches Schuljahr er wohl ist?, fragte ich mich. Er schien zwar neu zu sein, klang aber älter als ein Neuntklässler. Außerdem hatte er nichts davon erzählt, dass er sich verlaufen hatte. Vielleicht ein neuer Zehntklässler? Es war ziemlich normal an der Bexley, dass in der Zehnten noch mal ein großer Schwung an Schülern dazukam. Die meisten Neulinge stammten aus den Neuenglandstaaten und kamen von Mittelschul-Internaten, die erst nach der neunten Klasse endeten. Und hätte Nana (Dads Mutter) bei Mom auch nur ein bisschen was zu sagen gehabt, hätten Nick und ich vermutlich auch diesen Weg genommen. Dad hatte sein ganzes Leben lang Privatschulen besucht, aber Mom war eine überzeugte Anhängerin des öffentlichen Schulsystems. »Ein Grund, warum wir in Connecticut leben«, erklärte sie Nana, »ist das Schulwesen. Jay und mir ist es wichtig, dass unsere Kinder beides kennenlernen: öffentliche und private Schulen.« Deshalb wechselten wir nach der Achten an die Bexley School; allerdings war der Hockeytrainer von unserer Schule in Darien nicht sehr begeistert gewesen, als er erfuhr, dass wir unseren Abschluss an einer anderen Schule machen würden.
»Und meine Mathelehrerin würde dir bestimmt gefallen«, fügte der neue Zehntklässler hinzu. »Sie heißt Mrs. Shepherd und sie erinnert mich an …«
Ruhig, dachte ich. Seine Stimme klang ruhig, aber auch ein bisschen ironisch, mit einer gewissen Coolness darin. Am liebsten hätte ich die Augen geschlossen und wäre wieder weggedöst. Nicht, weil seine Stimme einschläfernd geklungen hätte oder so, sondern weil sie so … na, beruhigend war. Es war seltsam entspannend, diesem fremden Jungen zuzuhören, wie er seiner Mutter von seinem Tag erzählte, einem Tag, der noch nicht mal zur Hälfte vorbei war.
»Aber Englisch war das totale CHZ«, sagte er jetzt in einem etwas genervteren Ton. Was bedeutete CHZ? »Sie haben mich in einen ganz schrecklichen Literaturkurs gesteckt. Die Literaturliste hatte Grundschulniveau …«
Und da dämmerte es mir. Ich wusste genau, wovon er redete: Dieser Basislektürekurs für Zwöftklässler, mit einem Lehrplan, der sich deutlich nach den PG-Schülern richtete, die nun mal eher sportlich orientiert waren. Und da machte es endlich Klick bei mir, und ich lächelte in mich hinein.
Das war kein neuer Zehntklässler.
»Nein, Mom, du brauchst da gar nichts zu tun. Ich habe mich schon darum gekümmert.«
Das ist er also, überlegte ich. Das ist Tates zukünftiger Ehemann. »Ich werde ihn heiraten, Charlie«, hatte mir meine sechsjährige Cousine, die sich gerne wie sechzehn aufführte, beim letzten Thanksgiving mitgeteilt. »Und du kannst nichts dagegen tun!«
»Genau«, fuhr Tates Fast-Verlobter jetzt fort. »Ich bin zur Verwaltung gegangen und habe darum gebeten, dass sie mich in einen anderen Kurs wechseln lassen.«
Und in welchen?
»Der einzige Kurs, der zu meinem Stundenplan gepasst hat, war Literatur des 19. Jahrhunderts. Drück mir die Daumen, dass Huck Finn nicht Pflichtlektüre ist.«
Ich grinste. Ist es aber.
»Ich muss jetzt los. In einer Viertelstunde fängt Geschichte an.« Er verstummte und lachte dann. »Nein, ich hab mich noch nicht verlaufen. Gestern habe ich ein Mädchen kennengelernt, das mir die ganzen Gebäude gezeigt hat, und ich hab mir alles in meine Campuskarte eingetragen.« Noch ein leises Lachen. »Ja, du kennst mich doch.«
Sage, dämmerte es mir. Sie machte schon seit der neunten Klasse Campusführungen und wurde regelmäßig von der Schulverwaltung dafür angefragt. Es war einfach toll, wie fröhlich und freundlich sie immer war – Sonnenschein in Menschengestalt.
Nun seufzte er und machte sich auf seinen Weg zum Geschichtsunterricht bereit. »Okay, bis später dann. Ich – oh, nein, ich habe die zwei noch nicht getroffen.«
Geduld, junger Padawan, dachte ich. Geduld.
»Ja, ich weiß, aber ich glaube, sie haben ziemlich viel zu tun. Sie sind immer sehr beschäftigt.«
Tja, schon.
»Aber nachher treffe ich Charlie.«
Stimmt, dachte ich. Immerhin war es meine Pflicht, mich zu vergewissern, ob er auch gut genug für Tate war. Schließlich hatte meine Cousine nur das Beste verdient.
***
Wir trafen uns auf der Campuswiese. Sämtliche Backsteingebäude mit den Wohnheimen der Zehnt- und Elftklässler sowie ein paar Unterrichtsgebäude grenzten an die grüne Rasenfläche, auf der es von Schülern nur so wimmelte. Quer über die Wiese zu gehen, war die perfekte Abkürzung zu allen möglichen Orten auf dem Campus. Bei gutem Wetter breiteten die Mädchen ihre Decken aus und machten Hausaufgaben, während Nick und ich mit ein paar Freunden eine Runde Campus-Golf spielten. So auch heute. Es war mindestens fünfundzwanzig Grad warm, die Sonne schien und überall saßen kleine Gruppen von Leuten. »Hey, Charlie!«, rief Quinn Bailey mir von den Stufen der Wexler Hall zu. Sie war eine Ex-Freundin von mir, die irgendwie nicht blickte, dass sie meine Ex war. Es sah so aus, als würde sie ihren Lacrosse-Schläger neu bespannen. Ich winkte ihr zu und spürte die Augen der Leute auf mir. Ja, die Campuswiese war zweifellos die Hauptbühne von Bexley.
Deshalb tat ich das, was ich am besten konnte.
Ich zog eine Show ab.
»Meine Verlobte!«, rief ich und rannte mit kitschigen Zeitlupenschritten auf Sage zu, die ihre langen, lockigen Haare wie immer zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte. Sie lächelte, und einen Wimpernschlag später kam sie mir in genau dem gleichen langsamen Tempo entgegen.
»Mein Auserkorener!«, rief sie zurück. Als Kinder hatten wir immer gesagt, dass wir irgendwann heiraten würden. Einen ganzen Nachmittag lang hatten wir unsere Hochzeit geplant und uns auf eine Kokos-Sahne-Torte und Flitterwochen in Hawaii geeinigt. Sogar heute redeten wir noch manchmal davon (kürzlich hatte ich eine Hochzeitsreise auf die Bermudainseln vorgeschlagen). Meine Eltern mussten immer lächeln, wenn sie das hörten.
Sobald wir uns in der Mitte der Fläche trafen, schwang ich sie hoch in die Luft und wirbelte sie herum.
»Komm, ich stell dir Luke vor.« Sage zog mich am Ärmel.
Luke.
»Okay, ich folge dir.« Beim Gehen legte ich ihr den Arm um die Schultern.
Sage holte tief Luft und legte dann los. »Luke Morrissey, darf ich dir Charlie Carmichael vorstellen, meinen besten Freund seit meiner Geburt!«
Er war groß gewachsen, sah aber sehr jung aus. Klassische Ray-Bans, in der gleichen Farbe wie seine strähnigen schwarzen Haare. Dazu ein dünnes, dunkelblaues Hemd, Bermudashorts und Sambas von Adidas. Es sah aus, als hätte er leichte Sichelfüße.
Das ist er also, dachte ich, dann stieß Sage mich an, und mir wurde klar, dass ich ihn einen Tick zu lange angestarrt hatte.
Tu was.
Ich machte es einfach wie Nick und streckte ihm die Faust entgegen. »Nett, dich kennenzulernen«, sagte ich. »Sage hat mir schon viel von dir erzählt.«
Luke schaute kurz auf meine Faust und schlug dann mit seiner leicht dagegen, so schnell, dass ich die Berührung kaum spürte. »Von dir auch.« Er rückte seine Sonnenbrille zurecht. Es schien, als wolle er noch etwas sagen, aber er schwieg.
»Okay!« Sage klatschte in die Hände. »Ich bin am Verhungern! Auf ins Pandora’s!«
***
»Also, Morrissey«, sagte ich, nachdem wir bestellt hatten, »was ist der Grund für deine Ehrenrunde an unserer Highschool?« (So würde ich es nennen, wenn ich ein PG-Jahr machen müsste.)
Luke, der neben Sage saß, rollte das Besteck aus seiner Serviette und erzählte, was ich schon wusste. »Er weiß nicht genau, was er im College machen will«, hatte Tante Caro letztes Frühjahr erzählt. »Ich habe vorgeschlagen, dass er ein PG-Jahr machen soll, um neue Erfahrungen zu sammeln und etwas mehr Zeit für seine Entscheidung zu haben. Du wirst dich doch ein bisschen um ihn kümmern, ja?«
»Das heißt also, du warst nicht zufrieden mit den Ergebnissen von deinen Collegetests?«, fragte ich, ohne groß darüber nachzudenken. Unter dem Tisch trat Sage mir sofort gegen das Schienbein.
Luke sah mich an, und plötzlich zappelte ich unruhig auf meinem Stuhl herum.
Ich wollte zurückrudern und dabei purzelten die Worte einfach aus meinem Mund. »Tut mir leid. Ich frage nur wegen Nick, meinem Zwilling. Na ja, er hat es nicht so mit diesen Tests. Er hat das Angebot, zum Hockeyspielen nach Yale zu gehen, und wir hatten alle Sorge, dass er irgendwo ein PG-Jahr machen muss, um seine Ergebnisse zu pushen. Zum Glück hat er den Collegetest im Mai dann gut bestanden.«
Und er wäre bestimmt nicht erfreut, wenn er wüsste, dass du das rumerzählst. Ich trat mir innerlich selbst gegen das Schienbein. Schließlich hat ihn das ganze letzte Jahr nichts so gestresst wie das!
Luke nickte nur.
»Weißt du schon, wofür du dich bewerben willst?«, fragte ich und überlegte dabei, ob das Pandora’s vielleicht die Glühbirnenmarke gewechselt hatte. Ich spürte förmlich, wie die Lampenstrahlen meine Haut versengten.
Luke rührte in seinem Eistee. »Noch nicht. Morgen habe ich einen Termin bei der Studienberatung.«
Ich nickte. »Gute Idee …« Ich verstummte, weil mein Handy auf dem Tisch vibrierte.
Sage lachte. »Okay, und jetzt verrate uns bitte, wer gerade ganz oben auf der Liste steht.«
»Auf welcher Liste?« Lukes Stimme klang leicht belustigt.
Sage warf mir ein liebreizendes Lächeln zu und erklärte ihm dann. »Auf der Mädchenliste für dieses Schuljahr. Charlie geht ständig mit einem anderen Mädchen und schießt es dann nach ein paar Wochen wieder ab.«
Ich blinzelte genervt. »Klar, nennt mich doch einfach König Heinrich …«
»Den Achten«, warf Luke gleichzeitig ein, als Sage sagte: »Stimmt doch. Catherine Howe trauert eurer stürmischen zweiwöchigen Romanze immer noch nach!«
»Hör nicht auf sie«, sagte ich zu Luke. »Sie übertreibt gerne.«
Sage schüttelte den Kopf. »Wer ist diesmal am Start?«
Ich seufzte. »Rose McKenzie.«
»Wer ist das?«, fragte Luke.
»Eine Elftklässlerin.« Sage konzentrierte sich wieder auf mich. »Sie spielt doch das Rapunzel in Ab in den Wald, oder?«
»Oui«, antwortete ich.
»Ah«, meinte Luke über Sages Schnauben hinweg. »Geschäftliches mit Privatem mischen – ganz schön mutig.«
Er legte den Kopf schief, und es dauerte einen Moment, bis ich es kapiert hatte. Sage lachte los, aber ich griff nur nach meiner Cola.
»Touché, Morrissey«, hörte ich mich sagen. »Touché.«
***
Ich hatte richtig gesehen – er hatte tatsächlich Sichelfüße.
Nicht sehr ausgeprägt, aber ein kleines bisschen. Es sah fast niedlich aus. Auf dem Weg zum Campus zurück musste ich ständig auf seine Füße schauen. Jedes Mal wenn er einen Schritt machte, bemühte ich mich, das leise Flattern in meinem Bauch zu ignorieren.
Es funktionierte nicht.
Luke räusperte sich. »Und? Wie ist Mr. Magnusson so?«
Mein Kopf schoss in die Höhe. Im gleichen Moment lief Sage voll in mich hinein. Es war immer eine echte Herausforderung für sie, beim Laufen einer geraden Linie zu folgen. Sie war ständig im Zickzack unterwegs. »Mr. Magnusson?« Ich drehte mich zu ihm.
Er nickte, und unsere Augen trafen sich. Mittlerweile trug er seine Sonnenbrille nicht mehr, und ich beschloss insgeheim, Nina auf keinen Fall zu sagen, dass sie recht hatte – seine Augen waren wirklich wunderschön. Tiefbraun, so wie die Wacholderbeeren auf Martha’s Vineyard.
»Ja«, sagte Luke. »Mr. Magnusson. Wie ist er so? Die Frau im Sekretariat sagte nur, seine Stunden wären ein echtes Erlebnis.«
Sage und ich lachten. »Mr. Magnusson ist der Goldschatz der Bexley School«, zitierte ich Dad. »Er ist schon Ewigkeiten hier, aber niemand weiß, wie alt er ist …«
»Wir schätzen ungefähr siebenundsiebzig«, meinte Sage.
»Stimmt«, sagte ich, weil Gus Magnusson sicher stramm auf die achtzig zuging. Er war schon Kitseys Englischlehrer in ihrem ersten Jahr hier gewesen und früher auch Dads. »Ah, Charles Carmichael«, sagte er, als ich heute Morgen in sein Klassenzimmer gekommen war. »Ich wusste, dass deine Reise dich irgendwann zu mir führen würde.« Dann hatte er mich ganz ernst angeschaut. »Wenn sich das Muster so fortsetzt wie bisher, musst du der klügste Carmichael sein.«
Als Sage und ich fertig waren mit unserem Bericht, starrte Luke uns mit großen Augen an. »Echt jetzt? Er korrigiert betrunken Klausuren?«
Ich zuckte mit den Schultern. »Das ist nur ein Gerücht, aber ja, ich glaube schon. Meine Schwester hat noch Kontakt zu ihm, und er hat ihr zum Collegeabschluss eine Kiste mit seinen Lieblingsgetränken geschickt.«
»Alkohol?«, wollte er wissen.
»Nur Alkohol«, bestätigte ich. »Whiskey, Gin, Tequila und sehr viel Wodka.«
»Wow, schade, dass er nicht mein Hausleiter ist.« Jemand rief Sages Namen. Sie lächelte und schwirrte davon. »Das würde es perfekt machen.«
Ich zog eine Augenbraue hoch. Was würde was perfekt machen?
»Hier muss ich rein.« Luke deutete mit dem Kopf auf das Wohnheim. »In das Haus vom Großen Gatsby.«
Ein Schaudern durchfuhr mich. Hat Sage ihm das gesagt? Oder hat er sich das ernsthaft gerade erst ausgedacht? Brooks House war das größte Wohnheimgebäude auf dem Campus und sah ganz anders aus als alle anderen. Die Schule bestand zum größten Teil aus griechisch-römischen Backsteinhäusern, aber Brooks war aus hellbraunem Sandstein gebaut, mit zwei Etagen, zwei beeindruckenden Türmen an jedem Ende, zahlreichen Kaminen und einer lang gezogenen Veranda an der Frontseite. Es war eine echte Monstrosität, die ich Gatsbys Herrenhaus getauft hatte, nachdem wir das Buch in der Neunten gelesen hatten.
Luke schob seine Hände in die Taschen. »Ich muss jetzt los. In einer halben Stunde fängt mein Training an.«
Ich nickte. »Ja, ich auch. Probe in …« Ich schaute auf mein Handy. »Zehn Minuten.«
Er lachte, und ich spürte, wie einer meiner Mundwinkel ein bisschen nach oben wanderte. Wenn er lachte, bewegte sich sein ganzer Körper. »Tja, dann vielleicht bis …«
»Beim Abendessen?«, fragte ich.
Luke sah mich fragend an. »Gehst du nicht mit Tulpe zum Essen?«
Mein Magen zog sich zusammen. Stimmt … ja. Rose und ich waren nachher verabredet.
Trotzdem sagte ich schulterzuckend: »Durch die Ferne wächst die Liebe.«
»Ich weiß nicht, ob Erika das auch so sieht.«
»Anemone wird das schon verkraften.«
»Ich hoffe es. Lilien sind so empfindlich.«
»Keine Sorge. Margerite ist stärker als sie aussieht.«
Luke schaute zu Boden. Ohne ein weiteres Wort wandte er sich zum Gehen.
»Hey, eins noch!«, rief ich.
Er fuhr herum. »Ja?«
Ich schluckte, dann sagte ich es. »Du solltest dir die Einschlafhilfe wirklich zulegen.«
Er reagierte nicht wirklich, sondern sah mich nur mit hochgezogener Augenbraue an. »Meinst du?«
»Meiner bescheidenen Meinung nach, ja.«
Luke grinste. »Ich sollte sie mir also von meiner Mom schicken lassen?«
Ich nickte.
»Okay, cool. Danke für den Tipp.«
»Gern geschehen.« Die Worte kamen leiser aus meinem Mund als beabsichtigt. Ich räusperte mich und ging blindlings die Treppe hinunter. Jetzt würde ich definitiv zu spät kommen. »Bis dann …«
Luke lehnte immer noch grinsend an der Hauswand. »Grüß Iris schön von mir.«
Ich schüttelte den Kopf. »Sie spielt Rapunzel.«
»Und das heißt …?«
Ich zuckte nur die Schultern, um zu verbergen, wie ich zitterte. »Schlag es nach.«
Er lachte. »Werde ich benotet?«
»Für das Überfliegen einer Wikipedia-Seite?«
»Warte, du hältst Wikipedia für eine verlässliche Quelle?«
Ich starrte ihn in gespieltem Entsetzen an. »Du meinst, es ist nicht der Stolz der akademischen Welt?«
Mit einem Augenrollen angelte Luke sein Handy aus seiner Tasche. Ich sah mich um und sah Sage mit Cody Smith reden. Sie erzählte ihm mit wilden Armbewegungen irgendeine Geschichte, und Cody war total hin und weg von ihr und nickte. Larchmont, New York, überlegte ich. Was würde Sage wohl davon halten? Meiner Ansicht war die Chance groß, dass Cody es bis in die Finalrunde schaffte. Er würde vermutlich nicht die letzte Rose bekommen, aber ein Platz unter den letzten vier? Ja, das konnte ich mir gut vorstellen.
»Ah, verstehe«, sagte Luke. »Rapunzel ist zwar eine Prinzessin, aber«, er sah von seinem Handy auf und schaute mir in die Augen, »nicht die Angebetete des Märchenprinzen.«

					DREI SAGE

				»Und was machen die Leute hier so am Wochenende?«, fragte Luke am Freitag nach dem Abendessen. Die erste Woche war fast vorbei. Wie in den meisten Internaten gab es an der Bexley School am Samstagvormittag noch Unterricht, deshalb fing unser »Wochenende« erst am Samstagabend richtig an.
»Skandalöse Dinge«, antwortete Charlie und biss von seinem Cheeseburger ab. Ich saß neben ihm und schnippte mit dem Finger unter dem Tisch hart gegen seine Taille. Er fuhr zusammen und ich lachte.
»Kommt darauf an, wen du fragst«, erklärte Reese. »Wenn du so bist wie unser Charlie hier«, sie deutete mit einem Nicken auf ihn, »dann gehst du mit einem Mädchen zu einem abgelegenen Ort auf dem Campus …«
»Er hat’s kapiert, Reese«, unterbrach Charlie sie kurz angebunden.
»Und wenn du Nick Carmichael bist«, fügte Jennie hinzu, die nicht wusste, dass Luke Nick noch gar nicht offiziell kennengelernt hatte, »verbringst du den Abend mit Airhockey oder Videospielen im Gemeinschaftsraum deines Wohnheims.«
Charlie lachte. »Das stimmt.«
Ich kicherte ebenfalls und hatte sofort ein Bild im Kopf. Nicholas Carmichael mit strubbeligen Haaren und seiner geliebten Jogginghose, dazu diese hässliche Fleecejacke mit einem komischen Ethnomuster aus lauter sich beißenden Farben: Petrol, Rot, Braun und Senfgelb, wie er mit einem Xbox-Controller in der Hand auf der riesigen Couch im Gemeinschaftsraum seines Wohnheims lümmelte. Nick zog sich an den Wochenenden gerne zurück und chillte mit seinen Freunden. Er hatte kein Interesse am gesellschaftlichen Leben der Schule und enttäuschte damit regelmäßig seine Fans. Wenn ein Mädchen nicht in Charlie verknallt war, standen die Chancen gut, dass sie seinen Zwillingsbruder mochte, obwohl er sich an Samstagabenden fast nie blicken ließ.
»Und was ist mit euch Mädels?« Luke wickelte mit der Gabel ein paar Nudeln auf. Er hatte sich sein Abendessen bei der Wok-Station geholt, wo man sich die Zutaten selbst aussuchen konnte, und das Ergebnis sah köstlich aus. Ich starrte schon seit Minuten auf seinen Teller und stritt mit mir, ob ich ihn bitten konnte, mich mal probieren zu lassen. »Was macht ihr? Ein paar Leute haben was von einer Disco erzählt?«
»Du willst morgen Abend was mit uns machen?!« Nina klang so, als hätte Harry Styles gesagt, er würde lieber einen Abend mit uns verbringen, als auf einer Yacht voller Topmodels rumzuhängen.
»Na ja, um ehrlich zu sein, habe ich schon ein paar Einladungen für morgen«, erklärte Luke. »Die Footballspieler auf meinem Stockwerk wollen unbedingt, dass ich bei ihrem Pokerabend mitmache …« Charlie neben mir schnaubte verächtlich. »Aber vielleicht überlege ich es mir ja noch und beehre euch mit meiner Anwesenheit, wenn mir eure Pläne zusagen.« Wir kicherten.
»Okay, also, das ist der Plan.« Nina klatschte in die Hände, ihr Lächeln war einen Kilometer breit. »Wir …«
»Psst!«, unterbrach ich sie. »Sag ihm nichts, Nina Davies!«
Nina warf mir einen verwirrten Blick zu, schwieg aber.
Reese kapierte sofort, was ich vorhatte, und sagte zu Luke: »Auch wenn dieser Pokerabend wirklich unfassbar aufregend klingt, scheint es mir, als würdest du morgen doch lieber uns begleiten, oder?«
Er seufzte. »Ja. Ich will ihnen nicht schon so früh im Jahr das Geld aus den Taschen ziehen. Wenn es euch nichts ausmacht, würde ich mich lieber euch anschließen.«
Reese und ich grinsten uns teuflisch an. »Klasse«, sagte sie. »Aber du musst versprechen, dass du auch bei allem mitmachst, was wir geplant haben. Okay?«
»Reese …«, sagte Charlie warnend, aber sie winkte nur abwehrend.
»Einverstanden, Luke?«, wiederholte sie, ihr Gesicht ein Bild der Unschuld.
»Wir brechen aber nicht in eine Bank ein, oder?«, fragte er.
»Nein, das steht morgen nicht auf der Agenda.«
Er nickte. »Gut, dann bin ich dabei.«
Charlie stöhnte. Ich übernahm nun von Reese. »Wir treffen uns morgen um Punkt halb neun in deinem Gemeinschaftsraum. Wir haben einen straffen Zeitplan.«
»Bekomme ich wenigstens einen kleinen Tipp?«
Die Mädels und ich schüttelten die Köpfe.
»Carmichael?«, fragte er Charlie.
»Mach einfach, was sie sagen, Morrissey«, riet ihm Charlie. »Das ist am ungefährlichsten.«
***
Wie versprochen wartete Luke am nächsten Abend in dem riesigen Gemeinschaftsraum vom Brooks auf uns. Der Raum war fast leer, weil die meisten Jungs schon zu ihren samstagabendlichen Aktivitäten losgezogen waren.
Luke hing auf einem Sofa herum und hielt sein Handy ans Ohr. »Nein, Bec, es ist nicht so wie im Fernsehen«, hörte ich ihn mit leiser Stimme sagen. »Hier gibt es richtigen Unterricht und Hausaufgaben und Regeln.«
»Lu-uke …«, trällerte Nina. Er drehte sich zu uns um, und seine Augen wurden groß.
»Becca, ich muss los«, sagte er zu seiner Schwester, der jüngsten Morrissey. Er hatte noch zwei ältere Schwestern. »Sag Mom viele Grüße«, fügte er hinzu, dann legte er auf.
Dann allerdings schien es ihm bei unserem Anblick die Sprache zu verschlagen. »Ich weiß, wir sehen fabelhaft aus«, meinte Reese schließlich.
»Nehmen alle hier das Discomotto so ernst?« Er stand auf und schob die Hände in die Tasche seines grauen Kapuzenpullis.
»Nein«, erwiderte Nina. »Aber wir schon!«
»Und du auch«, sagte Jennie.
Bevor Luke protestieren konnte, mahnte Reese: »Du hast versprochen, alles mitzumachen.«
Er seufzte. »Na schön. Aber ich kann euch versichern, dass ich garantiert nichts Passendes in meinem Kleiderschrank habe. Wie lautet das Motto noch mal genau?«
»›Red Hot American Summer‹«, antwortete Jennie, und tatsächlich verkörperte jede von uns das Thema auf äußerst bewundernswerte Weise. Ich trug weiße Gymnastikshorts mit blauen Sternen darauf, ein rotes Tanktop, blaue Kniestrümpfe und meine weißen Lieblings-Nikes. Jennie und Nina waren ähnlich gekleidet, Reese dagegen hatte ein noch gewagteres Outfit gewählt und trug ein weißes Netzshirt mit einem roten Bikinioberteil darunter, dazu blaue Leggins und weiße Converse. Wir waren eine beeindruckende Gang.
»Okay«, sagte ich zu Luke, »wenn du nichts hast, ist das nicht so schlimm. Ich kenn da jemand, der dir was leihen kann.«
***
Zehn Minuten später schlüpften Luke und ich leise durch die Eingangstür vom Daggett House. Die anderen hatten freiwillig angeboten, draußen auf der Veranda zu warten. »Dürfen wir das überhaupt?«, flüsterte Luke. Ich führte ihn die Hintertreppe hoch.
»Ja und nein«, flüsterte ich. »Du schon, weil du ein Junge bist, aber Mädchen brauchen die Erlaubnis vom Hausleiter, wenn sie in ein Jungszimmer wollen. Aber weil wir nicht von einem Jungen aus dem Wohnheim begleitet werden, würde diese kleine Mission ziemlich sicher nicht auf Zustimmung stoßen.«
Im ersten Stock flitzten wir von der Treppe durch den Gang, Luke immer dicht hinter mir. Wir blieben vor einer Tür stehen. Auf dem Namensschild stand:

				Charles Carmichael

				Vertrauensschüler

				Darien, Connecticut

				
Ohne zu zögern, drehte ich den Türknauf und wurde von einem leeren und makellos aufgeräumten Zimmer empfangen. Es war fast neun Uhr; vermutlich traf er sich mit Rose. Ich hatte ihn nicht mal gefragt, ob es okay war, wenn wir uns ein paar Klamotten liehen. Es würde ihn sicher nicht stören, solange wir sein Zimmer nicht verwüsteten.
Ich kramte in seiner Kommode und zog ein paar Sachen aus seinem Schrank. In der Zwischenzeit ging Luke langsam durch den Raum. Nachdem ich den letzten Gegenstand, den ich suchte, gefunden hatte, drehte ich mich um und sah, wie er Charlies Wanddeko betrachtete. Sein Blick wanderte über die schwarz-silberne Daggett-House-Flagge, die neben der dreieckigen rot-weiß-blauen Flagge eines Jachtclubs auf Martha’s Vineyard hing. Schließlich drehte er sich zu mir. »Und? Was hast du gefunden?«
Ich lächelte und hielt ihm die Sachen hin. »Ich warte draußen.«
***
Die Mädchen pfiffen leise, als ich mit einem sternegeschmückten Luke im Schlepptau wieder aus dem Wohnheim kam. »Auf Charlie ist einfach Verlass!«, verkündete Reese.
»Du siehst fantastisch aus«, hauchte Nina.
»Genau wie ein Hot American Summer.« Jennie nickte.
»Ich komme mir vor wie an Halloween«, meinte Luke.
»Du siehst klasse aus, glaub mir.« Ich drückte beruhigend seinen Arm. Obwohl Luke ziemlich dünn war, passten Charlies Klamotten ihm einigermaßen. Ich hatte Luke mit ein paar besonders patriotischen Kleidungsstücken ausstaffiert, darunter bunte Shorts mit einem Amerikanische-Flagge-Aufdruck.
»Also«, meinte Jennie, »wollen wir mit Teil eins des Abends starten?« Wir verließen die Veranda und zogen los in Richtung Sporthalle, wo die Disco stattfand.
»Es gibt mehr als einen Teil?«, fragte Luke.
»Oh ja«, sagte ich. »Es gibt auf jeden Fall mehr als einen Teil.«
»Wie viele genau?«
»Drei«, klärte Reese ihn auf. »Es sind drei Teile.«
»Okay.« Luke streckte die Brust heraus. »Dann mal los.«
***
Sobald wir den Ringer-Trainingsraum betraten, in dem die Disco stattfand, war mir klar, dass wir fünf die besten Outfits anhatten. Die anderen Mädchen hatten sich wenigstens in den passenden Farben angezogen, aber die Jungs sahen alle aus, als wären sie zufällig hereingestolpert. Alle trugen Sportklamotten in Schwarz, Blau oder Grau.
Echt schwach, meine Herren.
Reese, Jennie und Nina verschwanden sofort zum Tanzen in der Menge, aber Luke blieb neben mir stehen und schaute sich erst mal um. Ich berührte ihn am Arm und rief ihm zu, dass wir tanzen müssten. Das war eine Regel unter uns: Wenn wir in die Disco gingen, mussten die Mädels und ich tanzen, als gäbe es kein Morgen.
Luke sah mich mit hochgezogener Augenbraue an und antwortete etwas, aber die Musik war zu laut. Zum Glück konnte ich seine Lippen lesen. Wir müssen?
Ich nickte eifrig.
Seine Augen huschten herum, und ich nahm das als Zeichen, dass Tanzen nicht so sein Ding war. Ich stellte mich auf Zehenspitzen und beugte mich so dicht zu ihm, dass meine Lippen sein Ohr streiften. »Kannst du nicht so gut tanzen oder was?«
Luke bedachte mich mit einem Blick, der sagte: Dein Ernst?
Als Antwort lächelte ich nur und zog ihn mit mir in die Menge aus schwitzenden Leibern.
Und Junge, konnte Luke tanzen. Sein Körper bewegte sich mühelos mit dem Beat und verlor sich in der Musik. Nach ein paar Takten packte ich ihn am Hemdkragen und zog ihn zu mir. Wir grinsten uns an, und als der Refrain einsetzte, wirbelte ich herum und bewegte dabei die Hüften. Erst als ich Jack Healys Stimme hörte, wurde mir wieder bewusst, dass wir in einem dichten Gedränge standen und nicht nur zu zweit waren.
»Heißes Outfit, Sage!«, rief Jack und hüpfte an uns vorbei. »Du und ich? Auf dem Rasenplatz? In zehn Minuten?«
Ich tanzte weiter mit Luke und zeigte ihm den Mittelfinger. Ich hatte tatsächlich vor, heute Abend noch den Sportrasen aufzusuchen, aber ganz sicher nicht mit Jack.
***
»Wohin gehen wir?«, flüsterte Luke.
»Zum Rasenplatz«, antwortete ich leise und grinste in der Dunkelheit. »Die heißeste Knutschecke auf dem Campus.«
Vor mir schnaubte Reese: »Ich weiß nicht, ob ich den Rasenplatz als ›heiß‹ beschreiben würde«, meinte sie. Jennie und Nina lachten.
»Keine Sorge, wir zwingen dich nicht, mit einer von uns rumzuknutschen«, erklärte ich hastig und drückte seine Hand.
Ungefähr eine Viertelstunde nach Jacks Angebot verarschten Luke und ich gerade ein paar Elfer, indem wir ihren Fist-Pump-Dancemove nachmachten, da kam Nina bei uns vorbeigeflattert. Mit wehenden kastanienbraunen Haaren verkündete sie, dass es nun Zeit sei. Dann packte sie Lukes verschwitztes T-Shirt und zog ihn aus der Menge.
»Okay, da wären wir«, rief Jennie flüsternd ein paar Meter vor uns. Der Rasenplatz lag komplett im Dunkeln, sodass wir ihrer Stimme blind zu dem verschlossenen Metallkasten folgen mussten, in dem die Schalter für die Flutlichter waren.
»Fuck!«, murmelte Reese, als sie mit dem Fuß gegen einen der Eisenpfosten knallte.
In der Zwischenzeit hatte Jennie ihr Handy angeschaltet, um den vierstelligen Code in das Keypad einzugeben. Dann zog sie die Tür auf.
»Eins …«, zählte sie. »Zwei …«
Bei drei legte sie den Schalter um.
Und schaltete sämtliche grellen Flutlichter um den Platz an.
Ein Blick auf Luke genügte, um zu wissen, dass er noch nie so etwas gesehen hatte wie den Anblick, der sich uns bot. Es war wie die Szene in dem Film Ratatouille, als die Köche in die Küche kommen und die Ratten sofort verschwinden. Überall lagen Pärchen in verschiedenen Stadien der Entkleidung. Lucy Rosales schubste einen Jungen von sich runter, damit sie ihr T-Shirt greifen und abhauen konnte. Und bei einem der Feldhockey-Tore war mehr von Jack zu erkennen, als ich je sehen wollte.
Nachdem wir etwa zehn Sekunden zugeschaut hatten, wie unsere Klassenkameraden um ihr Leben rannten, schaltete Jennie die Lichter wieder aus, und ich griff wieder nach Lukes Hand. »Renn!«, zischte ich und flitzte in den Wald, um mich zu verstecken. Als wir die Bäume erreicht hatten, atmeten wir alle schwer vor Aufregung.
»What-the-fuck? Was war das?«, fragte Luke.
Die Mädels und ich lachten. »Das«, antwortete Reese, »war der Sport, der auf dem Rasenplatz am liebsten betrieben wird.«
»Das ist ehrlich das Ekligste, was ich je gesehen habe!«, rief er. »Mir ist schlecht! Ich will mir nicht vorstellen, was meine Mutter sagt, wenn sie erfährt, dass ich hier so verdorben werde!« Wir bogen uns immer noch vor Lachen, und kurz darauf stimmte auch Luke mit ein. »Woher habt ihr den Zahlencode?«
Jennie sammelte sich als Erste wieder. »Ich war letztes Jahr die leitende Vertrauensschülerin vom Hardcastle House und hab da mal ein nächtliches Ultimate-Frisbee-Turnier organisiert. Weil dafür die Lichter angeschaltet werden mussten, hat mir Dekan Calder den Code für die Kontrollbox gegeben. Er wurde seitdem nicht verändert.«
»Wie oft habt ihr das schon gemacht?«
»Das ist erst das dritte Mal«, erklärte Nina. »Wir machen es nur ganz selten, damit die Leute nichts spitzkriegen.«
»Das nächste Mal vermutlich im Winter«, fügte ich hinzu.
Luke starrte mich ungläubig an. »Die Leute kommen auch dann zum Knutschen her, wenn es kalt ist?«
»Wenn sie dafür ein bisschen ungestört rummachen können«, sagte Reese, »dann trotzen sie sogar der Kälte.«
Ein paar Herzschläge lang herrschte Stille, dann meinte Luke nur trocken: »›Toto, ich glaube, wir sind nicht mehr in Kansas.‹«
»Nicht mal mehr in der Nähe«, erwiderte ich. Mein Grinsen war zwar in der Dunkelheit nicht zu sehen, aber ich war richtig froh, dass Luke hier bei uns war. »Und jetzt ist Zeit für das Finale.«
***
Manche würden dieses Finale vielleicht als etwas enttäuschend betrachten, aber nachdem wir uns auf der Tanzfläche ausgepowert und die verbotenen Aktivitäten von einigen unglücklichen Schülern Bexleys abrupt unterbrochen hatten, wollten wir jetzt einfach nur ausruhen und chillen.
Vor unserem nächsten Ziel machten wir fünf noch einen kleinen Abstecher ins Simmons House, wo Nina kurz reinhuschte, um die Stofftasche mit den Utensilien zu holen, die wir brauchten. Dann machten wir uns auf den Weg zum Thayer House, wo die Neuntklässler wohnten. Wie erwartet war ihr Gemeinschaftsraum völlig verlassen, da sie bestimmt immer noch damit beschäftigt waren, auf der Tanzfläche rumzuposen. »Okay, was wollt ihr anschauen: Mamma Mia oder Mamma Mia 2?«, wollte Nina wissen. Sie zog meinen Laptop aus der Tasche, zusammen mit ein paar Süßigkeiten: M&Ms, saure Stäbchen und meine heiß geliebten Minzbonbons.
»Oh, bitte nicht den ersten«, stöhnte Luke. »Den habe ich schon mindestens tausendmal gesehen.«
Wir sahen ihn verwundert an.
»Ich habe drei Schwestern!«
»Dann also Nummer zwei!«, verkündete ich, nahm Nina den Computer ab und kauerte mich vor den Fernseher, um das HDMI-Kabel einzustecken.
Meine Freundinnen und ich beendeten fast jeden Samstagabend auf diese Weise. Wir gingen in ein Jungswohnheim und besetzten ihren Gemeinschaftsraum, indem wir einen Mädchenfilm einlegten, auf ihren Sofas lümmelten und Chips und Süßigkeiten futterten. Jede Woche war ein anderes Wohnheim an der Reihe, und jedes Mal führte unser Anblick zu ziemlich gemischten Reaktionen, wenn die Jungs spätabends zurückkamen. Manche sagten, wir sollten verschwinden, andere kicherten schrill und gesellten sich zu uns auf die Sofas. Weil es aber der erste Samstagabend des Schuljahrs war, würden die Neuntklässler vermutlich nur reinkommen, sich verwundert anschauen und sich dann gleich wieder verziehen.
Nachdem ich den Film gestartet hatte, stellte ich fest, dass sich alle schon in ihre bevorzugte Film-Anschau-Position begeben hatten. Reese hatte sich den großen Ledersessel geschnappt, und Jennie hockte mit hochgezogenen Knien in dem Sessel rechts neben der Couch. Ich ging ein paar Schritte und ließ mich zu Luke aufs Sofa fallen … und zu Nina. Sie hatte sich am anderen Ende ausgestreckt, den Kopf auf der Armlehne und die Beine über Lukes Schoß gelegt.
Jetzt ist es offiziell, dachte ich. Nina Davies mag Luke Morrissey.
Aber Luke behielt seine Hände bei sich und ignorierte Ninas stumme Einladung, sie auf ihre Beine zu legen. Stattdessen hatte er die Arme vor der Brust verschränkt. Für mich war die Botschaft eindeutig: Er war nicht interessiert. Und tief in meinem Innern hatte ich das Gefühl, dass Luke selbst dann, wenn sie sich supergut anfreunden würden und Nina weiter mit ihm flirtete, nicht interessiert wäre.
***
Kurz vor dem Ende des Films, als Donnas Geist das innige »My Love, My Life« für ihre Tochter Sophie singt, spürte ich, wie mein Handy summte. Bevor ich es rauszog, huschte mein Blick zu Luke, um zu sehen, ob er weinte. »Ich brauche kein Taschentuch«, sagte er, als ich ihm im Spaß eines angeboten hatte. »Ich habe den Film schon gesehen … allerdings erst hundertmal, keine tausend.«
Tatsächlich war sein Gesicht völlig tränenfrei und seine Miene ausdruckslos. Ninas Beine lagen immer noch auf ihm, aber Luke hatte den Köder nicht geschluckt; seine Arme lagen auf der Rücklehne des Sofas. Ich schaute kurz auf mein Handy und blinzelte, um mich zu vergewissern, dass ich den Namen auf dem Display richtig gelesen hatte. Ich swipte nach rechts, um die Nachricht zu lesen.
Es geht das Gerücht um, dass heute auf dem Sportrasen noch mehr los war als sonst …
Ich unterdrückte ein Lächeln.
Bitte retweeten, tippte ich zurück. Es war eine absolut epische Lightshow.
Episch?, kam seine Antwort. Unmöglich!
Denkst du vielleicht, wollte ich schon schreiben, aber bevor ich tippen konnte, schob er noch schnell ein Weil wir beide wissen, dass es nur EINE epische Lightshow gibt hinterher.
Und dann eine dritte Nachricht: Lust auf ein Abenteuer?
Ein Schaudern durchfuhr mich. Lust auf ein Abenteuer? Ja, ich war immer für ein Abenteuer zu haben, und das wusste er auch. Deshalb schmetterten meine Daumen blitzschnell eine Antwort, verharrten dann aber noch ein paar Sekunden über Senden, bevor ich antwortete: Ich höre …
***
Ein paar Minuten später trabte ich über den Belmont Way auf die Campuswiese zu.
»Wohin gehst du?«, hatte Jennie gefragt, als ich aufstand.
»Oh, Charlie braucht mich wegen irgendwas«, hatte ich gesagt und meine hässliche MERICA-Trucker-Mütze zurechtgerückt. »Bis morgen dann, Leute? Beim Brunch?«
Ich wartete, bis Reese bestätigend nickte, und verzog mich dann. Vorher konnte ich allerdings noch hören, wie Nina zu Luke sagte: »Wir glauben ja alle, dass sie in ihn verliebt ist. Ich meine, ich weiß, du bist erst eine Woche hier, aber das ist doch offensichtlich, oder?«
Es war fast elf Uhr, deshalb hingen noch jede Menge Unterstufenschüler auf den Veranden der Wohnheime herum, um vor der Sperrstunde noch jede Sekunde auszunutzen.
Kleine Bodenlampen säumten den Golfplatz von Bexley und wiesen mir auf den letzten Metern den Weg zu unserem Treffpunkt: dem sechsten Loch. Ich wünschte, ich hätte mein Fahrrad genommen, aber Reifenspuren auf dem perfekt gepflegten Rasen wären vermutlich keine gute Idee gewesen. Trotz meines Keuchens und dem Rauschen in den Ohren vor Anstrengung hörte ich vor mir schließlich das beruhigende Plätschern des Perry Lake. Das sechste Loch war klein und abgeschirmt und grenzte direkt an das Seeufer. Erleichtert lehnte ich mich an einen Laternenpfosten und dachte schon, ich wäre ihm zuvorgekommen. Aber als mein Atem sich beruhigt hatte und das Rauschen erstarb, hörte ich jemanden sagen: »Was hast du denn da an?«
Und dann trat er ins Licht der Straßenlaterne, mitsamt seinem hässlichen Fleece: Nicholas Carmichael.
Und wieder spürte ich dieses leichte Kribbeln. Neu, seltsam und irgendwie erregend.
»Das war mein Outfit für die Disco heute Abend«, erklärte ich und bemerkte die Wolldecke über seiner Schulter.
»Ah, okay.« Nick nickte. »Was war das Motto noch mal?«
»Red Hot American Summer.« Ich legte den Kopf schief. »Wusstest du das echt nicht?«
Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln. »Komm schon, Sage. Du weißt doch, dass das nicht so mein Ding ist.«
Ich beobachtete, wie er die Decke aufschüttelte und auf dem Putting Green ausbreitete. »Ja, klar, wie dumm von mir. Die Carmichael-Zwillinge sind sich zu fein für Schuldiscos.«
»Du meinst, Charlie ist sich zu fein für die Discos«, korrigierte Nick und ließ sich zu Boden fallen. »Ich geh nicht hin, weil mein Sofa so gemütlich ist.«
Ich seufzte nur. »Wetten, in deinem nächsten Leben wirst du ein Schoßhund sein.«
Er lachte und klopfte neben sich auf die Decke.
Nach kurzem Zögern setzte ich mich zu ihm. »Du hast recht«, sagte ich, nachdem ich mich auf dem Rücken ausgestreckt hatte. »Das ist wirklich der allerschönste Anblick.«
An diesem Abend war der Himmel atemberaubend klar, die Sterne über uns leuchteten und funkelten, ohne von Wolken verdeckt zu werden. »Das ist Polaris.« Nick zeigte auf einen einzelnen, diamantenförmigen Stern. »Auch als Nordstern bekannt. Und da drüben kannst du Andromeda sehen.«
Sein Finger fuhr das Sternbild nach.
Ich lächelte im Dunkeln. Nick war ein echter Hobby-Astronom, er las jede Menge Bücher darüber und war ganz besessen von so einer Sternenbild-App. »Und das ist Perseus«, sagte ich und streckte ebenfalls den Arm aus, um ein paar Sterne zu verbinden. Schließlich hatte ich die gleiche App auf meinem Handy. »Stimmt’s?«
Nick antwortete nicht. Stattdessen sagte er nur: »Irgendwie muss ich ständig daran denken.«
Mein Herzschlag geriet ins Stocken.
»An die Nacht«, fuhr er fort. »Da am Strand …«
»Die Nacht …«, wiederholte ich und zupfte an dem Haargummi an meinem Handgelenk. »Am Strand …« Es klang, als hätte ich keine Ahnung, wovon er redete.
Dabei wusste ich es genau. Eine Sekunde lang schloss ich die Augen. Um es noch einmal zu sehen, um noch einmal dort zu sein: Martha’s Vineyard im Juli diesen Sommer. Der Strand, das Lagerfeuer, die gegrillten Marshmallows und das »geborgte« Bier. »Los, kommt. Wir spielen Flaschendrehen!«, hatte jemand gerufen.
Also hatte ich die Flasche gedreht. Ich erinnerte mich, dass ich als Erste an der Reihe war und wie die leere Bud-Light-Flasche langsam zwischen den beiden Zwillingen stehen blieb. Ich grinste Charlie an, aber gleichzeitig sagte einer seiner Freunde: »Nein, nein, Sage, sie zeigt eindeutig auf Nick …«
Eindeutig auf Nick.
Ich spürte, wie er mich über das Feuer hinweg anlächelte, aber trotz der Hitze erstarrte ich zu Eis. Nick küssen? Nick Carmichael? Irgendwie konnte ich mir das nicht vorstellen; wir waren Freunde. Nur Freunde. Immer nur Freunde gewesen.
Aber dann brach meine Erstarrung, ein leises Ziehen fuhr mitten durch mich hindurch.
Weil – plötzlich konnte ich es mir sehr gut vorstellen, ihn zu küssen.
Nur ein Mal, sagte ich mir. Nur ein Mal, um zu sehen, wie es ist.
Jetzt, neben Nick, ließ ich mein Haargummi gegen mein Handgelenk schnalzen und setzte mich auf. Nick tat es mir nach, und es war so still, dass ich hörte, wie er schluckte, bevor er neckend an meinem Pferdeschwanz zog. »Was denkst du?«, fragte er.
»Nick …«, fing ich an, konnte den Satz aber nicht beenden, weil Nick plötzlich mein Gesicht in seine Hände nahm und mich küsste. Und auf einmal fühlte es sich wieder so an wie am Lagerfeuer. Erst ein bisschen nervös und unbeholfen, aber dann ganz tief und überwältigend, dass die ganze Welt um mich verschwand. Danach war mir schwindelig, und ich hatte Angst, davonzuschweben. Deshalb griff ich schnell nach seiner Hand, um mich festzuhalten.
Nick grinste. »Du schmeckst nach Minzbonbons.«
Ich grinste zurück. »Und du nach Milky Way.«
»Keine besonders tolle Kombination«, erwiderte er und ein Grübchen erschien in seiner linken Wange. Ich liebte dieses Grübchen.
Deshalb beugte ich mich schnell wieder zu ihm vor.
»Wow«, seufzte er ein paar Minuten später. »Diesmal …«
»Keine Flasche.« Mit einem tiefen Atemzug kehrte ich in die Wirklichkeit zurück. Hier, jetzt, an die Schule. Mein Rücken streckte sich. »Diesmal gibt es keine Flasche.«
Ein leises Lachen. »Na ja, brauchen wir denn eine?«
Mein Herz zog sich zusammen. Ich wusste genau, was er meinte. Alles wird sich ändern, dachte ich. Wenn wir das tun, wird sich alles ändern …
»Ich meine, würdest du denn wollen?«, fragte er. »Weil, mit uns, das könnte wirklich gut sein.« Er drückte meine Hand. »Also, wir zusammen, meine ich. Ich fand das ja schon immer, aber ich hab mich nicht getraut, was zu sagen …«
Ich blieb stumm, weil ich nicht wusste, was ich antworten sollte. Nicholas Carmichael war ein Romantiker und ein Traditionalist; er wünschte sich eine Freundin, die er lieben und anbeten konnte, mit der er auf dem Weg zum Unterricht Händchen hielt und die mit ihm zum Abschlussball ging. Bei der Vorstellung musste ich an meine Eltern denken – genau so waren sie vor vielen Jahren auch gewesen. Eine Highschool-Liebe, Heirat direkt nach dem College, und als ich in die Mittelschule kam, folgte die Scheidung.
»Zu jung«, sagte meine Mutter heute. »Wir haben uns geliebt, Sage, aber wir waren zu jung, um zu wissen, was wir wirklich wollten. Du solltest nichts Ernstes mit jemandem anfangen, bevor du nicht dein eigenes Leben gelebt hast.«
Nick küsste meine Hand. »Sage?«
»Das mit uns muss ein Geheimnis bleiben.« Die Worte waren aus mir heraus, bevor ich mich daran hindern konnte. Aber warum sollten wir es nicht versuchen? Es musste ja nichts Festes sein, und wir könnten es geheim halten. Aber seine Lippen fühlten sich so warm und gut an auf meiner Haut.
»Ein Geheimnis?« Nick blinzelte verwundert. »Warum?«
»Weil …« Hastig versuchte ich, einen guten Grund zu finden. Die Wahrheit konnte ich ihm nicht sagen. Er würde es nicht verstehen. Denk nach, los, denk nach! »Weil die Leute zu viel reden.« Ich zwang mich zu lachen. »An dieser Schule hat man weniger Privatsphäre als in einem Goldfischglas.« Mein Herz klopfte. »Ich meine, weißt du noch, als Charlie mit Schuyler Cole zusammen war? Alle haben nur davon geredet, keiner hat sich mehr für was anderes interessiert.«
»Ja, weil diese Beziehung völlig absurd war«, erwiderte Nick.
»Man hätte meinen können, er wollte, dass die Leute darüber reden …« Er verstummte und schüttelte den Kopf. Offensichtlich war er nicht überzeugt.
»Bitte?«, fragte ich. »Ich will nicht, dass die Leute über uns tratschen. Ich will, dass es nur uns zwei gibt.«
»Nur uns zwei?«
»Ja«, sagte ich, obwohl in meinem Kopf schon eine Alarmglocke schrillte. »Nur uns zwei, nur du und ich.«
»Okay, na schön.« Er ließ meine Hand los und zog mich an sich. Obwohl es heute kein Lagerfeuer gab, roch er trotzdem ein bisschen danach. Ich lächelte in seine Patagonia-Jacke. »Wirst du mich dann noch mal küssen?«, flüsterte er einen Herzschlag später. »Oder nicht?«
Und das tat ich dann. Ich küsste Nick und Nick küsste mich, er küsste mich, bis ich fast bewusstlos wurde und mich auf dem Rückweg an seinen Arm klammern musste. Überall um uns herum waren Sterne, aber ich glaube, die Hälfte von ihnen konnte niemand sehen außer mir.
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				»Was hast du später noch vor?«, fragte ich Nick am ersten Samstagabend des Schuljahrs, während wir zusammen seine rote Arsenal-Fahne gerade rückten. Fahnen waren das große Thema in Nicks Zimmer. Neben einer Amerikaflagge hingen noch die dunkelrot-graue Fahne vom Mortimer House und ein Banner der New York Rangers. Außerdem hatte er einen schwarzen Wandbehang mit einer Sternbildkarte, die im Dunkeln leuchtete. (Sage hatte sie ihm letztes Jahr zum Geburtstag geschenkt und zu mir gesagt: »Sag ihm bitte nicht, dass ich die in der Damenabteilung von Urban Outfitters gekauft habe!«) Das war aber erst die Hälfte der Sachen, die noch aufzuhängen waren, weil Nick immer erst die offizielle Abnahme durch den Brandschutzbeauftragten abwarten musste, bevor er sein Zimmer in eine Mischung aus Verbindungshaus und Zirkuszelt verwandeln konnte. Seine Zimmerdeko war einfach das Paradebeispiel für ein erhöhtes Brandrisiko.
»Nicht Besonderes«, erwiderte mein Bruder. »Vermutlich bleib ich einfach hier.« Er bedeutete mir, ihm einen weiteren Klebestreifen zu geben. Ich beobachtete, wie er die Fahne zurechtschob und festklebte. Dann traten wir zurück und bewunderten kurz den Anblick, anschließend nahmen wir den Sternbild-Wandbehang in Angriff.
Nick war Vertrauensschüler im Mortimer House, ein Wohnheim für Unterstufenschüler, das zwei Häuser vom Daggett entfernt lag. Sein Haus war wie so eine Art Geheimbund: Die Jungs bezeichneten sich gegenseitig als Brüder, liefen immer gruppenweise über den Campus und nahmen alle Mahlzeiten zusammen ein. Außenstehende durften nur rein, wenn sie das Passwort kannten. Diese Woche lautete es »Andromeda«.
»Du gehst nicht zur Disco?«, neckte ich ihn.
Die Discos waren eine feste Größe samstags an der Bexley, und der Schülerrat war dafür zuständig, das Motto auszuwählen. Als wir Donnerstagabend Ideen dafür sammelten, konnten sich die Leute nicht auf was einigen. Nach einer Weile verlor Nick die Geduld. »Das ist doch lächerlich«, hatte er gesagt und dabei dieses Gesicht gezogen, das Sage die Genervte-Mutter-Imitation nannte (dabei schloss er die Augen, verzog so komisch den Mund und stieß einen tiefen, enttäuschten Seufzer aus). »Warum denn so kompliziert? Macht doch irgendwas mit Strand und USA oder so.«
Und so entstand das Motto mit Red Hot American Summer.
Aber wie immer würden Nick und ich nicht hingehen.
Nick verzichtete, weil er ein schrecklicher Tänzer war.
»Was ist mit dir?« Er nahm den Wandbehang, den wir über seinen Schreibtisch hängen wollten. »Hast du Pläne?«
»Rose«, sagte ich gleichmütig. Das war meistens der Grund, warum ich nicht zu den Discos ging. Ich meine, wenn man eine Freundin hatte, waren sie sowieso nur Zeitverschwendung. Man hing zusammen ab, bis die magische Stunde schlug (so gegen 22 Uhr), dann ging man noch zusammen »spazieren«. So lief es eigentlich immer.
Nick nickte. »Und, magst du sie?«
»Schon«, sagte ich. Mittlerweile standen wir beide auf seinem Schreibtisch. Wir waren ziemlich groß, aber das Wohnheim hatte extrem hohe Decken. »Sie ist lustig.«
»Echt? Ich habe gehört, sie ist ganz schön anhänglich.«
Ich blinzelte nur genervt. »Steckst du mit Sage unter einer Decke?«
Nick lachte. »Und wenn schon?«
Wir hingen weiter die Fahnen auf, und später, als ich gehen wollte, fragte ich noch, ob wir am nächsten Tag zusammen zum Brunch gehen würden. Sonntags gingen wir immer zusammen zum Brunch. Familienessen nannten wir das.
»Logisch«, bestätigte er, und gerade als ich den Türknauf drehte, hörte ich, wie er sich räusperte. »Was macht eigentlich Sage heute Abend?«
»Ach, keine Ahnung.« Schulterzuckend drehte ich mich noch mal um. »Was sie immer tut. Irgendwas Sageartiges vermutlich.«
***
Rose und ich beschlossen, draußen auf der Hardcastle-Veranda zu bleiben, weil ich nicht in ihr Wohnheim durfte. Und nein, das lag nicht daran, dass ich ein Junge war. Eigentlich durften Mädchen und Jungs sich in den Gemeinschaftsräumen der Wohnheime treffen, aber die Hardcastle-Hausleiterin hatte mir Hausverbot erteilt. »Nur noch draußen auf der Veranda, Mr. Carmichael«, hatte sie letztes Frühjahr verkündet, nachdem sie mich mit Catherine Howe auf einem Sofa im Gemeinschaftsraum dabei erwischt hatte, wie wir nicht wirklich auf den Film achteten, der im Fernsehen lief.
Wir saßen in Schaukelstühlen und hörten Blake Shelton mit Roses Bluetooth-Box. Sie hatte ihren Stuhl zu mir gedreht und ihre Beine lagen auf meinen Knien. Ich mochte Country nicht besonders, hatte mich aber daran gewöhnt, weil Nick vollkommen besessen davon war. Seine Lieblingsplaylist war vierundzwanzig Stunden lang und bestand nur aus den besten Nashville-Songs.
»Verrat mir ein Geheimnis von dir«, sagte Rose, nachdem das Lied vorbei war. Unser Gespräch war ein bisschen eingeschlafen, nachdem wir eine halbe Stunde lang über das Musical geredet hatten und darüber, dass Taylor Swift wieder mehr Country machen sollte (was zu hundert Prozent Roses Meinung war, ich nickte nur gleichgültig).
»Warte, was?« Ich schaute von meinem Handy auf.
Magst du Country Music?, hatte ich vor ein paar Minuten geschrieben, mit leicht zitternden Fingern, aber noch keine Antwort bekommen. Das überraschte mich allerdings nicht. Es war Viertel vor zehn und er war mit Sage unterwegs; Sages Samstagabend-Ablauf ließ einem nicht viel Zeit zum Nachrichtenschreiben.
»Willst du wirklich nicht mitkommen?«, hatte sie mich vorhin noch gefragt, so wie immer. Ich liebte das an ihr, dass sie nie aufgab und immer hoffte, ich würde eines Abends Ja sagen.
»Ein Geheimnis«, wiederholte Rose. »Wir könnten uns gegenseitig ein Geheimnis erzählen.«
Ich machte mein Handy aus und drehte es um. »Okay, du fängst an.« Ich zwang mich zu grinsen und versuchte gleichzeitig, die Hitze in meinem Nacken zu ignorieren. »Ladys first.«
Lächelnd schüttelte sie den Kopf. »Nein. Ich habe dich zuerst gefragt.«
Ich widerstand dem Drang, genervt mit den Augen zu rollen. Für solche Spiele war ich nicht in Stimmung. »Okay. Ich habe eine Flasche Jack Daniel’s in meinem Zimmer versteckt.«
Rose kicherte. »Und wo?«
»In meinem Schrank.« Das war eine Lüge. In Wirklichkeit lag der Whiskey tief unten in meinem Koffer vergraben. Nick und ich besaßen beide so einen riesigen stabilen Reisekoffer aus Leder; ein Geschenk von Granddad und Nana Carmichael, nachdem wir an der Bexley School angenommen worden waren. Sie waren groß, schwarz und höllisch schwer und hatten unsere Initialen eingeprägt. Nana war völlig entsetzt gewesen, als sie gesehen hatte, dass wir sie mit Aufklebern zugepflastert hatten. Ich nahm Roses Hand. »Und jetzt du. Ich bin ganz Ohr.«
Sie holte tief Luft. »Ich habe letztes Jahr bei einem Spanischtest geschummelt und von Randall Washington abgeschrieben.«
Ich lachte. »Da bist du sicher nicht die Einzige.« Weil die Bexley School ein kooperatives Lernmodell vertrat und die Schüler dazu an großen ovalen Tischen saßen, hatte ich selbst schon viele Male die Blicke meiner Mitschüler gespürt, wenn sie sich vorsichtig zu mir rüberlehnten (»Weißt du …«, hatte ich nach einem Mathetest mal ironisch zu Eva Alpert gesagt, »ich kann dir auch gerne Nachhilfe geben«).
Nachdem ich dann zugegeben hatte, dass der Siebzigerjahre-Hit »Come and Get Your Love« von Redbone mein Lieblingssong zum Duschen war (und ja, genau, der läuft auch am Anfang von Guardians of the Galaxy), platzte Rose mit einem weiteren Geständnis heraus. »Es ist meine Schuld, dass du nicht mehr in unser Wohnheim darfst. Ich habe Mrs. Collings von dir und Catherine erzählt, weil ich so eifersüchtig war.« Sie seufzte. »Ich war immer total eifersüchtig, wenn du dich mit ihr getroffen hast. Ich fand dich so süß und lustig und nett.« Sie kicherte. »Ich meine, ich finde das immer noch, aber …«
Ich drückte lächelnd ihre Hand, um ihr zu zeigen, dass ich wusste, was sie meinte. Ich war zwei Wochen mit Catherine zusammen gewesen, und sie hatten sich wie die längsten zwei Wochen meines Lebens angefühlt. Einmal hatte ich Nick sogar erzählt, dass ich mir die Haare abrasieren würde, weil Catherine ständig mit ihren Fingern darin herumwuschelte. »Das tut richtig weh«, hatte ich gesagt. »Willst du dir mit mir zusammen einen Buzz Cut schneiden lassen?«
Bevor ich weiter in Tagträume abdriften konnte, redete Rose weiter. »Ich bin froh, dass du mich nach meiner Nummer gefragt hast«, flüsterte sie. »Weil ich nie genau weiß, was ich sagen soll, wenn ich die Nummer von einem Jungen haben möchte.«
»Ehrlich?«, fragte ich. Weil, Rose McKenzie war zwar wirklich ein bisschen anhänglich, aber sie war auch ein sehr hübsches Mädchen. Sie könnte ohne Probleme auf einen Jungen zugehen und ihn nach seiner Handynummer fragen.
Sie lachte atemlos. »Ja, ich bin dann immer viel zu aufgeregt. Mein Kopf ist total leer.« Sie lächelte mich an. »Ich wette, dir passiert so was nicht, oder?«
»Eigentlich nicht.« Ich rutschte auf meinem Stuhl herum. Es juckte mich in den Fingern, auf mein Handy zu schauen. »Nur einmal war ich so nervös, als ich von einer Person die Nummer wollte, dass ich mich nicht getraut habe zu fragen.«
Rose runzelte die Stirn. »Das heißt, du hast die Nummer nie bekommen?«
Mein Herz schlug schneller. »Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Ich meine, ich habe sie schon bekommen, aber ich habe nicht direkt danach gefragt. Stattdessen habe ich meine Klasse überredet, dass es schlau wäre, einen Gruppenchat einzurichten. Und so habe ich sie dann doch gekriegt. Mission erfüllt.«
Rose kicherte. »Wann war das? Als du in der Neunten warst?«
Ich blieb stumm und ließ die Antwort offen. In Wirklichkeit war der Bexley-Chat erst vor etwas über zweiundsiebzig Stunden eingerichtet worden, nachdem ich allen im Literaturkurs was von einem schwer greifbaren Mr. Magnusson vorgelogen hatte. »In den Sprechstunden ist er nie in seinem Büro und antwortet nicht auf Mails, deshalb wäre es vielleicht gut, wenn wir einen Klassen-Chat einrichten.«
Aber sobald der Chat (wie üblich) von Nachrichten überschwemmt wurde, hatte ich ihn stumm gestellt. Dann hatte ich auf mein Display gestarrt, bis Luke sich endlich meldete, in einer Nachricht nur an mich: Du bist ein IDIOT.
Mission erfüllt.
Mit einem Grinsen und gleichzeitig auch mit einem Kloß im Hals hatte ich ihm geantwortet. Mist, dachte ich jetzt und erschauderte, als das Handy erneut vibrierte. Was hast du getan?
»Und wer war sie?«, fragte Rose und zog ein enttäuschtes Gesicht, als ich ihre Hand losließ.
Ich spielte mit dem verblichenen grün-weißen Freundschaftsband an meinem Handgelenk. »Niemand, den du kennst.« Ich stand auf und streckte die Hand aus. »Sollen wir spazieren gehen?«
Roses Gesicht hellte sich auf und sie nickte. Während sie ins Haus lief, um einen Pulli zu holen, hatte ich endlich Gelegenheit, mein Handy zu checken: sechs neue Nachrichten, aber nur eine, die ich lesen wollte.
Nö. Du kannst deine zweite Blake-Shelton-Karte also gerne jemand anders geben.
***
Es gab viele Orte, wo wir hingehen konnten, aber ich führte Rose über den von Straßenlaternen beleuchteten Cross-Trail zum japanischen Steingarten. Ist schon ’ne Weile her, überlegte ich, als ich die Initialen sah, die in den großen Baum dort eingeritzt waren: CCC + NMD.
Auf dem Rückweg klammerte sich Rose an mich, sie hatte die Arme um meine Taille geschlungen und den Kopf an meine Schulter gelehnt. »Warum läufst du so schnell?«, fragte sie, weil ich im Stechschritt über den Belmont Way zu ihrem Wohnheim marschierte.
»Weil es schon fast elf Uhr ist«, sagte ich. Die jüngeren Klassen mussten um elf Uhr zu Hause sein, die Zwölfer erst um Mitternacht. Roses Abend neigte sich also bereits seinem Ende zu, während ich noch was Wichtiges vorhatte.
Seufzend wurde sie schneller; sie hatte auch keine Lust, mit Mrs. Collings Ärger zu bekommen. Sobald wir die Campuswiese erreichten, hob ich sie hoch, schwang sie über meine Schulter und rannte mit ihr über die Wiese, damit wir nicht zu spät kamen. Ihr Lachen hallte durch die Nacht. »Lass mich bloß nicht fallen, Charlie.«
Die Veranden der Mädchen-Wohnheime waren noch voller Menschen, und dem Meer an Sternen und Streifen nach zu schließen, war Nicks Disco-Motto ein voller Erfolg gewesen. Rose stellte sich auf Zehenspitzen und schlang die Arme um meinen Hals. Ich legte ihr die Hand auf den Rücken. »Gute Nacht, Süße«, sagte ich nach einem schnellen Kuss. »Du kannst gerne von mir träumen!«
Hinter uns stand Mrs. Collings. Sie sah aus wie immer: ein Anorak mit einem BEXLEY SCHWIMMTEAM-Aufdruck darauf, das dunkle Haar mit den grauen Strähnen zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden und ein schmales Lächeln im Gesicht. »Ich freue mich, dass Sie unsere Vereinbarung nicht vergessen haben«, sagte sie zu mir, »trotzdem ist es Zeit, dass Sie sich von Miss McKenzie verabschieden.«
Ich nickte. Das musste sie mir nicht zweimal sagen – im Kopf war ich schon unterwegs zu meiner nächsten Station. »Natürlich.«
***
Thayer, hatte Sage mir vor dem Abendessen noch geschrieben. Wir beenden unseren Abend im Thayer House. Komm vorbei, wenn du Lust hast! Deshalb war ich nicht überrascht, als ich in den Gemeinschaftsraum kam und meine Freunde sah, die es sich dort gemütlich gemacht hatten. Reese, Jennie und Luke mit Ninas Beinen auf dem Schoß. Sage fehlte interessanterweise. Aha, dachte ich.
Mit einem Stöhnen erkannte ich, was sie anschauten: Mamma Mia. »Himmel, was macht ihr nur mit ihm?« Ich knipste das Licht an und musterte Luke. »Hast du ’ne Wette verloren, oder was?«
Er öffnete den Mund, aber die Mädels kamen ihm zuvor:
»Er hat gesagt, es ist okay!«, rief Nina.
»Er hat Schwestern«, meinte Jennie.
»Hat Sage dich noch erwischt?«, fragte Reese verwundert. Ich nickte; zum Glück schaltete ich schnell. »Jep.« Sofort glättete sich ihre Stirn wieder. »Alles gut.« Und bevor sie mich nach Sages derzeitigem Aufenthaltsort fragen konnten – ich würde ihr später schreiben und sie danach ausquetschen –, schaute ich zu Luke und zeigte mit dem Kopf auf die Tür. »Lass uns gehen.«
»Was macht ihr?«, fragte Jennie.
»Jungskram«, antwortete ich, während Nina die Beine von Lukes Schoß nahm. »Wir wollen was …«
Er trug meine Kleider! Mir war das erst nicht aufgefallen, weil Nina so auf ihm gehangen war, aber Luke trug meine Klamotten. Das T-Shirt würde ich überall erkennen: blau mit einer Amerikafahne darauf. Dazu die roten Schweißbänder an Kopf und Handgelenken, Überbleibsel von einem dilettantischen Halloweenkostüm vor ein paar Jahren. Plötzlich wünschte ich, ich hätte das Licht nicht angeschaltet; irgendwie kam es mir plötzlich so heiß vor wie in der Sauna, und mir wurde ein bisschen schwindelig. Reiß dich zusammen. Ich blinzelte. Achte einfach nicht drauf.
»Und was für Jungskram machen wir? Erleuchte mich«, wollte Luke wissen, sobald wir das Wohnheim verlassen hatten und durch das kleine Wäldchen zur Darby Road gingen. Ich atmete tief durch. Ohne die jüngeren Schüler war es auf dem Campus viel ruhiger, stiller, entspannter. Man konnte wieder leichter atmen.
»Keine Ahnung«, meinte ich schulterzuckend. »Ich hatte nichts Besonderes geplant. Das hab ich nur gesagt, um dich da rauszuholen. Du solltest deinen Samstagabend nicht damit verbringen, Mamma Mia anzuschauen …«
»Eigentlich war es Mamma Mia 2.«
»Gibt es da einen Unterschied?«
Luke lachte und unsere Schultern berührten sich – mir war nicht bewusst gewesen, dass ich so dicht neben ihm lief. »Du würdest staunen«, sagte er, während ich einen Schritt von ihm wegrückte.
Ich nickte, aber bevor ich etwas sagen konnte, knurrte mein Magen. Das Abendessen schien schon tagelang her zu sein.
»Zeit für einen Mitternachtssnack?«, schlug Luke vor.
»Eher ein Mitternachtsmahl.« Ich zeigte nach links. »Ich habe schon den ganzen Tag Appetit auf ein Steak.« Zu Hause grillte Dad samstagabends immer Steaks für uns.
»Wie magst du dein Steak?«
»Rare, natürlich.«
»Gut, denn anders würde ich es auch nicht machen.«
»Du kannst grillen?«
»Im Schlaf.«
Ich lachte. »Das hätte ich nicht gedacht.«
»Warum?«, fragte er, mit einer leichten Schärfe in der Stimme. »Weil ich wie vierzehn aussehe?«
Zum Glück war es dunkel, und er sah nicht, wie ich rot wurde. Es stimmte; Luke sah nicht wie ein Zwölftklässler aus, aber das war nicht der Grund. »Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Weil ich niemand in unserem Alter kenne, der kochen kann.« Ich räusperte mich. »Ich meine, ich bekomme noch nicht mal Nudeln richtig hin.«
Wir kamen an einer Straßenlaterne vorbei, und ich sah, wie Luke mit den Schultern zuckte. »Als ich jünger war, war ich ziemlich auf Essen fixiert«, sagte er. »Du wolltest vermutlich lieber Rennfahrer werden oder so.«
Ich seufzte. »Das war nur ein Halloween.«
Er grinste. »Gibt es Fotos?«
»Ein ganzes Album voll.« Ich verdrehte die Augen. Mom war geradezu besessen von Fotoalben. Bei uns im Keller lagen mindestens zwanzig Stück herum.
Luke stieß einen beeindruckten Pfiff aus, und unsere Schultern streiften sich erneut, nachdem wir es irgendwie geschafft hatten, uns wieder näher zu kommen. Meine Beine wurden weich, deshalb konnte ich dieses Mal nicht ausweichen.
»Ich wünschte, wir könnten ein Feuer machen«, sagte ich einfach so und zupfte an einem meiner Armbänder. »Das ist die perfekte Nacht, um Marshmallows zu grillen.« Ich dachte an Nick und die Lagerfeuer, die wir im Sommer so gerne machten. Am Strand, mit Tonnen von Marshmallows und Schokolade in einer Kühlbox.
Luke lachte. »So was würde vermutlich als ernster ›Verstoß gegen die Schulordnung‹ gewertet, oder?«
Ich stieß ihn mit dem Ellbogen an. »Du hast nicht wirklich das Handbuch gelesen …« Das Handbuch der Bexley School. Jeder Schüler besaß ein Exemplar; meins diente im Moment als Briefbeschwerer.
Luke schwieg, vielleicht ein bisschen verlegen, dann sagte er: »Schade, dass ich meinen Flambierbrenner zu Hause gelassen habe. Den benutzt man für Crème Brûlée, aber manchmal röste ich damit auch Marshmallows in der Küche.«
Mir lief das Wasser im Mund zusammen. »Bitte lass ihn dir von deiner Mom per Expresslieferung schicken. Zusammen mit diesen niedlichen kleinen Töpfchen. Ich liebe Crème Brûlée.«
»Ich nehme an, du meinst die Förmchen?«
Ich grinste ihn an, gleichzeitig fing mein ganzer Körper an zu kribbeln. »Genau.«
Luke seufzte. »Und was machen wir dann? Ein Casino überfallen?«
»Ich glaube, dafür ist es heute schon ein bisschen spät.« Ich schaute ihn immer noch an. Er trug Kontaktlinsen anstatt seiner Brille, die Sage immer als Hipster-Augengläser bezeichnete.
Ich mag die Brille lieber, hätte ich ihm gerne gesagt.
»Wir waren vorhin noch in der Disco«, erklärte er. »Weil ich dachte, dass meine Brille da bestimmt beschlägt, hab ich meine Kontaktlinsen rausgeholt. Die trage ich sonst fast nie.«
»Schlau«, sagte ich, aber mein Puls schlug schneller. Hat er gerade meine Gedanken gelesen?
Luke nickte.
»Und, äh, wie war’s?« Ich kickte einen Kiesel vor mir her. »In der Disco, meine ich?«
Er überlegte kurz. »Heiß und eng.«
»Klingt nach einer treffenden Beschreibung.«
»Aber«, fügte er hinzu, »Sage kann wirklich super tanzen.«
»Ja, das stimmt.« Ich versuchte, ganz lässig zu klingen. Anstatt mir vorzustellen, wie Sage über die Tanzfläche wirbelte, fragte ich mich, wie Luke wohl beim Tanzen aussah. Ob er sich steif und unbeholfen bewegte oder locker und geschmeidig. Meine Brust zog sich zusammen. Rose, sagte ich streng zu mir, holte tief Luft und versuchte, mich an ihren Keksduft zu erinnern. Vergeblich – irgendwie wollte es mir nie gelingen.
Die letzten Meter legten wir schweigend zurück, aber als das Gebäude des Miller Athletic Centers vor uns auftauchte, stöhnte Luke auf. »Oh nein.« Er schüttelte den Kopf. »Ich hab echt keinen Bock auf eine Runde Eins-zu-eins-Basketball. Lass uns lieber was zu essen organisieren.«
Lachend suchte ich in meiner Tasche nach den Schlüsseln. Die Sporthalle war nachts abgeschlossen, aber ich besaß glücklicherweise einen Generalschlüssel für sämtliche Schulgebäude. Eine Freundin unserer Familie hatte ihn mir gegeben. »Ich sage dir nicht, woher ich ihn habe«, hatte Leni mit ihrem typischen Augenzwinkern gesagt. »Aber jetzt gehört er dir.« Ich steckte den Schlüssel ins Schloss und drehte ihn. »Wir spielen kein Basketball«, sagte ich zu Luke. »Ich will dir was zeigen.«
***
Neben dem Geräteraum im zweiten Stock befand sich eine weitere abgeschlossene Tür, dahinter führte eine Treppe zu einer Art Dachboden hoch. Dieser Raum wurde als Abstellkammer für überzählige Mannschaftstrikots und Sportausrüstung verwendet, für alte Pokale und sonstigen Kram. Und direkt über diesem Dachboden lag das Dach. Durch die Oberlichter waren die Sterne zu sehen. »Ich hoffe, du hast keine Höhenangst«, sagte ich, sobald wir die Treppe hochgestiegen waren. Ich schaltete meine Handylampe an und suchte nach einer Leiter.
»Nein, ich leide nicht unter Akrophobie«, erwiderte Luke. »Alles gut.«
Ich grinste. »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein Klugscheißer bist?«
»Heute noch nicht.«
Ich lachte und schleppte die Leiter dorthin, wo er stand, direkt unter einem der Dachfenster. »Nach dir.« Sobald die Leiter an der richtigen Stelle stand, bedeutete ich ihm, hochzuklettern. »Es dürfte eigentlich nicht abgeschlossen sein.« Ich wartete, bis er durch die Luke verschwunden war, dann kletterte ich selbst hinauf.
Vom Dach des MAC hatte man die beste Aussicht auf den Campus. Die Sporthalle lag dicht am Wald, und sämtliche beleuchteten Gebäude und die Straßenlaternen waren so weit weg, dass der Nachthimmel über uns in aller Pracht strahlte und funkelte. »Wow«, hauchte Luke. »Das ist ja unglaublich.«
»Ja, es ist ziemlich cool«, stimmte ich zu. Ich zog meinen Troyer aus, um ihn als Kissen zu verwenden, und streckte mich lang aus, um zum Himmel hinaufzuschauen. Ein Teil von mir wünschte, Nick wäre hier, um uns Herkules, Kassiopeia oder Orion zu zeigen. Vielleicht würde Luke ihm aufmerksamer zuhören als ich. Aber Nick hatte keine Ahnung von meinen Ausflügen auf das Dach. Niemand wusste davon. Ich wollte es so. Es war mein geheimer Zufluchtsort – in meinem Zimmer konnten mich die Leute immer aufspüren, aber hier fand mich niemand.
Luke legte sich neben mich. »Nicht ganz so cool wie die Riesenorgie auf dem Rasenplatz.«
»Dann haben sie es also doch getan.« Ich grinste. Außer mir besaßen auch noch andere geheime Schlüssel und Zahlencodes. Ich hatte es selbst noch nie erlebt, aber Sages Beschreibung nach war dann immer die Hölle los. (»Alles kreischt, schreit und flieht, und man sieht megaviele nackte Hintern!«, hatte sie gesagt.)
Er lachte. »Dann vermute ich mal, du warst nicht mit Amaryllis dort?«
»Hör auf.« Ich stieß ihn mit dem Fuß an. »Sie heißt Rose.«
»Weil sie duftet wie eine Rose? Oder so eine rosenblüten-samtige Haut hat?«
Ich schnippte mit den Fingern. »Weißt du, das habe ich sie noch gar nicht gefragt.«
Wieder lachte Luke, und ich grinste. »Woher weißt du, wie man hier hochkommt?«, fragte er kurz darauf in die Stille.
»Von einer Freundin der Familie.« Ich drehte den Kopf zu ihm, und ein Schaudern zog über meinen Rücken. Er sah mich ebenfalls an. Ich schluckte schwer. »Leni Hardcastle.«
»Die gleiche wie …?«
»Ja, genau, die Hardcastle.«
Er nickte. »Okay, sprich weiter.«
»Sie hat mit Kitsey ihren Abschluss gemacht«, fuhr ich fort. »Und offenbar hat sie so ziemlich jeden Winkel hier erkundet, wovon sie nach ein paar Wodka Tonics auch gerne erzählt.«
»Und was verbindet sie mit diesem Dach?«, fragte Luke. »Hat sie hier ihre Jungfräulichkeit verloren, oder was?«
Ich blinzelte nur perplex.
Er stöhnte. »Oh mein Gott! Das kann doch nicht wahr sein!«
»Dann hast du das Handbuch also doch gelesen«, witzelte ich.
Luke schüttelte den Kopf. »Und mit wie vielen Mädchen warst du hier oben?«
Statt zu antworten, erstarrte ich. Ich brachte kein Wort heraus.
Und er spürte es. »Oh, Mist, tut mir leid. Das war …«
»Nein, ist schon gut.« Ich hoffte nur, dass meine Stimme normal klang. »Alles okay. Ich habe«, ich biss mir auf die Lippe, »noch nie jemand mit hier hochgenommen.«
Stille.
Gefühlte drei Stunden lang.
Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus.
»Meine Ex-Freundin scheint ziemlich auf dich zu stehen«, sagte ich.
»Deine Ex-Freundin?«, fragte Luke verwirrt. Ich spürte, dass er mich wieder ansah, aber weil ich ihm nicht in die Augen schauen wollte, konzentrierte ich mich auf die Sterne über uns. War das der Adler oder Kepheus?
Ich schluckte wieder. »Ich meine Nina.«
»Oh … ihr wart mal zusammen?«
»Ja.« Ich nickte. »In der neunten Klasse.« CCC + NMD, die Initialen an dem großen Baum, bedeuteten: Charles Christopher Carmichael und Nina Michelle Davies. Und ehrlich, am liebsten hätte ich gelacht. Nina und ich hatten solche Mühe, die Buchstaben in die Rinde zu ritzen, dass ich Nick einen Hilferuf geschickt hatte.
Neben mir bewegte sich Luke. »Und warum war es vorbei?«
Ich seufzte. »Weil sie Sage nicht wehtun wollte.« Womit ich die Tatsache zur Sprache brachte, dass die gesamte Schule meinte, Sage und ich wären einer dieser Fälle von Wir sind verliebt, haben es aber noch nicht wirklich begriffen.
Nina und ich waren etwa einen Monat zusammen, bis sie es checkte. »Ich kann das nicht, Charlie«, sagte sie. »Ich mag dich wirklich sehr, aber ich liebe Sage. Ich kann ihr das nicht antun.«
Jetzt räusperte ich mich und sagte: »Ich hab Sage echt gern, aber nicht auf diese Art.«
»Na ja«, murmelte Luke, »dann solltest du das den Leuten vielleicht mal sagen.«
Dieses Mal war ich es, der schwieg. Ich kann nicht, hätte ich gerne gesagt. Ich weiß, ich sollte, aber ich kann nicht, weil ich nicht will, dass sich was ändert. Ich mag es so, wie es ist. Ich brauche es so, wie es ist.
Aber das sagte ich nicht. Stattdessen zeigte ich zum Himmel. »Siehst du die Sterne dort. Die zusammen wie ein Haus aussehen? Das ist Kepheus.«

					FÜNF SAGE

				Sobald wir uns am Montagmorgen vor Charlies Wohnheim zu unserer Joggingrunde trafen, stürzte er sich schon auf mich. Ich war am Abend vorher lange wach gewesen, weil ich einen Aufsatz fertig schreiben musste, und döste noch vor mich hin, als er mich mit einem: »Und was war da am Samstagabend?« begrüßte.
Bei diesen Worten war ich plötzlich hellwach, als hätte mir jemand einen Eimer eiskalten Wassers über den Kopf gekippt. »Hä? Wovon redest du?«, lautete meine nicht sehr schlagfertige Antwort.
Charlie nahm einen Schluck aus seiner Trinkflasche und lächelte mich an. »Samstagabend.« Das Lächeln wurde zu einem Grinsen. »Wobei genau musstest du mir eigentlich helfen?«
Mist, stöhnte ich innerlich, als mir meine Lüge wieder einfiel: »Oh, Charlie braucht mich wegen irgendwas.« Ich hatte ihn zwar zu unserem Film eingeladen, aber nie gedacht, dass er tatsächlich auftauchen würde. Das tat er sonst nie.
»Keine Angst«, sagte Charlie. »Ich hab dich nicht auffliegen lassen.«
»Danke«, murmelte ich und überlegte krampfhaft, warum er wohl gekommen war. Was war dieses Mal anders gewesen?
Charlie streckte die Arme über den Kopf. »Sagst du mir, wer es war? Paddy? Cody? Jack?« Aus dem Grinsen wurde ein boshaftes Feixen. »Oder gibt es da draußen etwa einen heimlichen Liebhaber?«
»Oh, bitte.« Ich streckte mich ebenfalls, damit meine Hände nicht anfingen zu zittern. Heimlicher Liebhaber. »Charlie darf es nicht wissen«, hatte ich Nick noch gesagt, bevor wir uns am Samstag trennten. »Bitte sag ihm nichts.«
Nick hatte gelacht. »Warum nicht? Er war bei dem Lagerfeuer doch auch dabei. Er hat es gesehen.«
»Ja, ich weiß«, sagte ich. Aber das, was danach passiert war, konnte ich ihm nicht erzählen – wie Charlie mich nach dem Spiel, als das Feuer nur noch aus knisternden Kohlen bestand, beiseitegenommen hatte. »Hey«, hatte ich gesagt, als ich die Whiskeyflasche in seiner Hand bemerkte. »Wo kommt die denn her?«
Er hatte nur einen großen Schluck daraus genommen. »Du hast ihn geküsst«, sagte er. »Du hast Nicky geküsst.«
»Ja, stimmt.« Ich lächelte, ein Flattern in meinem Bauch. »Bist du eifersüchtig?«, fragte ich augenzwinkernd. Dabei wusste ich natürlich, dass er es nicht war. Charlie und ich hatten uns auch mal geküsst; für uns beide war es der erste Kuss gewesen. Und obwohl es sich sehr schön angefühlt hatte, hatte es absolut nichts in uns ausgelöst. Wir waren dreizehn gewesen, bei einer Bar Mitzwah. »Ich mag dich.« Niemals würde ich vergessen, wie er das sagte. Und ich hatte erwidert: »Ich mag dich auch.«
Dann hatten wir schweigend beide das Gleiche gedacht: Aber nicht so.
»Ich meine, ehrlich …«, fuhr Charlie am Strand fort und trank noch mehr Whiskey. »Jetzt hast du ihn an der Angel. Ich weiß, wenn der Kleine an der Angel hängt.« Erst zeigte er hektisch fuchtelnd auf Nick, der uns über das Feuer hinweg beobachtete, dann trat er näher zu mir. Er war so betrunken, dass er schielte, aber seine Stimme war leise und düster, als würde er direkt in meinen Kopf hineinschauen. »Tu ihm nicht weh, Sage. Tu meinem Bruder nicht weh. Lass sein Herz in Ruhe.«
Obwohl es eine laue Nacht war, kroch eine eisige Kälte durch meine Adern. »Chill mal«, hatte ich zu ihm gesagt. »Das war nur ein Spiel. Nur ein dummer Kuss.«
Ich meinte, es hatte sich nicht angefühlt wie ein dummer Kuss, aber das konnte ich nicht zugeben. Weil, so war es nun mal bei Charlie und mir; als beste Freunde kannten wir auch alle unsere Geheimnisse. Er wusste, dass ich wegen der Scheidung meiner Eltern keine ernste Beziehung wollte. »Ja, das kann ich verstehen«, hatte er gesagt, als ich es ihm erklärt hatte, und dann hatte er mich angrinst. »Dann heiraten wir eben erst, wenn wir dreißig sind …«
Und deshalb wollte er auch nicht, dass ich was mit seinem Bruder anfing. Nick sollte keiner von diesen Typen sein, mit denen ich was Kurzes hatte. Es waren bisher nicht viele gewesen – kein Vergleich zu Charlies Frauenhorde –, aber ich merkte natürlich, wie mich die Jungs manchmal anschauten, und hey, ich durfte ja wohl auch ein bisschen Spaß haben.
Er kann es nicht wissen, dachte ich jetzt wieder und scharrte mit meinem Schuh in der Erde. Es gefiel mir nicht, Charlie anzulügen, aber er durfte es nicht wissen. Auf keinen Fall.
»Können wir los?«, fragte Charlie.
Ich nickte hastig.
»Lass uns heute den linken Weg nehmen«, schlug er vor, als wir nebeneinander in Trab fielen. »Am Gatsby-Haus vorbei.«
»Warum willst du da lang?«
Charlie wandte schnell den Blick ab. »Damit wir Morrissey abholen können …«
»Du hast Luke eingeladen?«, fragte ich. Sonst joggten wir immer nur zu zweit.
»Äh, ja, habe ich«, sagte er. »Ist das okay?«
»Ja klar!« Ich boxte ihn spielerisch gegen den Arm. »Je mehr, je lustiger.«
Okay, Sage, warum freust du dich so? Es geht hier nur ums Joggen.
»Okay, cool.«
Als wir uns dem Wohnheim der Zwölftklässler näherten, sah ich Luke schon mit baumelnden Beinen auf der Steinmauer vor dem Haus sitzen. Er ist wirklich süß, dachte ich. In dem Moment flüsterte Charlie: »Paddy, Jack oder Cody?«
Ich zog meinen Pferdeschwanz fest. »Hör auf.«
»Ah, dann der heimliche Liebhaber.«
Und da war plötzlich wieder diese Kälte, die sich in mir ausbreitete. Tu meinem Bruder nicht weh. »Okay, hör zu …«, fing ich an.
»Ihr seid spät dran!«, rief Luke und tippte auf sein Handgelenk.
Ich lachte, erleichtert, weil Luke mich gerettet hatte. Aber dann spitzte ich die Ohren, weil etwas Seltsames passierte, als Charlies schlagfertige Antwort kam. »Hey, Morrissey!«, rief er. »Du zählst wohl schon die Sekunden, bis du mich wiedersiehst, was?«
Dann stockte er, als fehlten ihm die Worte
Und Charlie fehlten sonst nie die Worte.
***
Mittwochnachmittag. Ich war auf dem Weg in meinen Biologieunterricht und versuchte mich am Multitasking – gehen und Nachrichten schreiben gleichzeitig –, als ich eine Stimme hörte. »Soll ich dich mitnehmen?«
Ich hob den Kopf und sah Nick auf einem komplett absurden Gefährt auf mich zuradeln. Es war nicht sein Mountainbike, sondern ein grellbunt lackiertes Tandem in Signalrot und Schulbusgelb. »Wo hast du dieses Teil denn her?«, fragte ich, sobald er neben mir zum Stehen kam.
Grinsend klingelte Nick mit der Fahrradglocke, und das Grübchen in seiner Wange sah wieder so zuckersüß aus. Mein Herz schlug einen Salto. »Darf ich dir den Feuerblitz vorstellen?«, verkündete er. »Nana und Granddad haben entrümpelt, und ich habe angeboten, sie von diesem Schmuckstück zu erlösen.«
Lachend stieg ich auf den Sitz hinter ihm. Wir fingen an zu treten. »Das ist so lächerlich.«
»Ja, ich liebe es auch …«, sagte er verträumt und streckte die Hand nach hinten aus, um nach meiner zu greifen.
Kurz verschränkte ich meine Finger mit seinen. Es fühlte sich seltsam normal an. Hastig drückte ich einen Kuss auf seine Hand, dann ließ ich sie wieder los. Nick musste sich auf die Straße konzentrieren, weil überall Schüler herumliefen.
Gemeinsam auf dem Tandem zu fahren, war ganz anders, als nebeneinanderherzuradeln wie sonst. Nick und ich liebten es, in Darien mit den Mountainbikes durch die Wälder zu heizen. »Grinden«, nannten wir diese Fahrten. Wir lachten und redeten, meistens forderten wir uns zu irgendwelchen sinnlosen Challenges heraus. Wie zum Beispiel, als Nick zum ersten Mal mit dem Rad über einen Felsen hüpfen wollte. Damals waren wir zwölf gewesen. »Schau gut zu!«, hatte er gerufen, aber anstatt sauber zu landen, hatte er sein Rad zerstört und sich die Schulter ausgekugelt. Mein Vater, der Arzt war, hatte sie ihm in unserer Einfahrt wieder eingerenkt.
Aber dieses gemäßigte Tempo mochte ich auch. Es war so entspannt und gemütlich und zauberte ein breites Lächeln auf mein Gesicht.
Kurz darauf wurden wir langsamer, bis wir vor dem Gebäude seines Großvaters anhielten. »Hier wären wir, Miss«, sagte Nick mit tiefer Stimme. »Das CSC, erbaut im Jahr 2014 …«
»Und nach der hochgeschätzten Carmichael-Familie benannt …«, witzelte ich. Aber dann verstummte ich, weil mein Blick auf zwei Typen fiel, die ein paar Meter vor uns über den Belmont Way zum Buck Building liefen. Charlie und Luke. Ich blinzelte und sah, wie Charlie etwas erzählte und Luke dazu nickte, die Hände tief in den Taschen vergraben. Aber dann schien er etwas Sarkastisches erwidert zu haben, denn Charlie streckte die Hand aus und schubste ihn.
Luke kam daraufhin auf den Pflastersteinen ins Stolpern, doch Charlie packte ihn sofort am Ärmel, damit er nicht hinfiel. Erst als Nick etwas sagte, wandte ich den Blick wieder von ihnen ab.
»Charlie kann offenbar seinen Stundenplan noch nicht auswendig«, meinte er.
Fragend sah ich ihn an. »Wie meinst du das?«
Nick zeigte auf seinen Zwilling. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass er heute in der letzten Stunde Französisch hat.«
»Oh, ach so.« Ein kleiner Stromschlag schoss durch mich hindurch, als mir klar wurde, dass Charlie tatsächlich Französisch hatte, während Luke jetzt in seinen Geschichtsunterricht musste. Und die beiden Unterrichtsgebäude, das Knowles und das Buck, lagen nicht wirklich nah beieinander. Charlie riskierte zu spät zu kommen, damit er Luke zu seiner Stunde begleiten konnte.
Aha, dachte ich.
Nick schnippte gegen die Fahrradklingel des Tandems, weil er weiterfahren wollte. »Soll ich dich nachher wieder abholen?«
Mein Herz tat einen Satz, aber ich schüttelte den Kopf. »Nein, das passt. Mrs. Collings lässt uns sowieso immer richtig spät raus.«
»Ich komme trotzdem.«
»Nur wenn du willst.« Lächelnd ging ich rückwärts über den Fußweg zum CSC. »Danke fürs Mitnehmen, Nicholas.«
Er klingelte wieder mit der Glocke. »Für dich tu ich alles, Morgan.«

					SECHS CHARLIE

				»Und wann hättest du Zeit, um daran zu arbeiten?«, fragte Luke auf dem Weg zur letzten Station unseres Schultags.
Mr. Magnusson hatte uns ein Projekt für Englisch aufgegeben. »Ich möchte, dass ihr eine Karte von einem der Texte erstellt, die wir bisher gelesen haben«, hatte er erklärt, »und ein kurzes Essay darüber schreibt, wie eure Karte diesen Text erhellt.« Eine etwas kryptische Aufgabe, aber Luke und ich würden uns schon was Gutes dazu ausdenken.
»Wie wär’s mit heute Abend?«, schlug ich vor.
»Um wie viel Uhr?«
»Mir egal.«
Aus dem Augenwinkel sah ich, wie er die Hände in die Taschen schob. »Hättest du Lust, zusammen essen zu gehen?« Sein Kehlkopf hüpfte. »Pandora’s oder so?«
Bei dem Wort Essen fiel mir was ein. »Oh, warte«, sagte ich. »Das geht leider nicht. Rose und ich wollen mit ein paar Leuten aus dem Musical essen gehen.« Das Humpty Dumplings war ein neues chinesisches Restaurant in der Stadt.
Er nickte. »Dann danach? Um acht?«
Ich zögerte.
»Okay, aber du hast doch heute Abend vorgeschlagen …«
»Nein«, sagte ich hastig. »Acht Uhr passt. Klingt gut.«
»Aber eigentlich hast du um acht schon was anderes vor, oder?«
Ich seufzte. »Eine meiner Lieblingssendungen läuft heute Abend, mehr nicht.«
Luke schaute mich fragend an. Welche Sendung?
»Survivor.«
Er schüttelte den Kopf. »Nein. Unmöglich. Du schaust nicht ernsthaft Survivor.«
Ich lachte. »Doch, tue ich. Es ist genial!«
»Das fass ich jetzt nicht.«
»Was soll das schon wieder heißen?« Ich streckte die Hand aus und schubste ihn. Als er auf den Pflastersteinen den Halt verlor, packte ich schnell seinen Ärmel, damit er nicht im Dreck landete.
Wir schauten uns an, keiner von uns blinzelte, bis Luke etwas sagte. Plötzlich wurde mir bewusst, dass ich ihn immer noch am Arm festhielt. Meine Brust zog sich schmerzhaft zusammen. »Ich wusste nicht, dass die Sendung überhaupt noch angesagt ist«, meinte er trocken. »Seit wann sind wir wieder im Jahr 2005?«
Ich ließ seinen Arm fallen. »Was fällt dir ein?!«
Er zuckte nur mit den Schultern.
»Hast du sie überhaupt schon mal gesehen?«
Keine Antwort.
»Na also, damit ist das entschieden.« Wir bogen zusammen vom Belmont Way auf den Fußweg ab, der zum Bucks führte. »Wir treffen uns um Viertel vor acht bei mir. Dann schauen wir zusammen Survivor und machen hinterher die Karte.«
Luke seufzte. »Gibt es auch Snacks?«
Ich grinste. »Möchtest du welche?«
»Wenn du mich zwingst, Reality-Fernsehen anzuschauen, dann ja.«
»Hör zu, das ist ein Reality-Fernsehen-Wettbewerb«, erklärte ich geduldig. »So wie The Amazing Race oder Top Chef.«
»Die du, wie ich vermute, ebenfalls anschaust.«
Ich lächelte. »Amazing Race läuft am Freitag.«
Luke schnaubte nur ungläubig und ich zog lachend die Eingangstür des Gebäudes auf. Wir überquerten den abgewetzten Marmorboden der Eingangshalle und bogen dann in den Gang links ab. Ganz am Ende lag Dr. Lathams Klassenzimmer; Luke besuchte seinen Wahlkurs über Migrationstheorien.
»Was für Snacks eigentlich?«, fragte ich, als wir vor der Tür standen. »Süß? Salzig?«
»Wie wär’s mit einem hübschen Käseteller«, schlug Luke vor, »mit ein bisschen Schinken und Salami«, er überlegte kurz, »und vielleicht eine kleine Auswahl an Macarons als Nachtisch?«
Ich nickte. »Das Mineralwasser sprudelnd oder still?«
»Still.«
»Okay.«
»Mit einer Zitronenscheibe.«
»Eis?«
»Ja, aber bitte Crushed Eis.«
»Natürlich.«
»Danke für deine Mühe.«
»Ich tue mein Bestes.«
Grinsend drehte Luke sich zur Tür. »Bis später.«
»Viertel vor acht«, antwortete ich. Nachdem er im Klassenzimmer verschwunden war, ging ich zurück durch die Eingangshalle. Draußen angekommen, rannte ich los.
Im Buck Building fand der Geschichtsunterricht statt, aber ich hatte Französisch.
Französisch war in der Knowles Hall.
Acht Minuten in die entgegengesetzte Richtung.
Und in drei Minuten fing die Stunde an.
***
Nach dem Essen duschte ich, weil die Gerüchte über das Humpty Dumpling sich als wahr erwiesen hatten – wenn man rauskam, roch man, als hätte man in chinesischem Essen gebadet.
Dann bereitete ich unseren Imbiss vor. Zwischendurch schrieb mir Luke, er sei draußen. Ich zog ein Sweatshirt an und lief runter, um ihn abzuholen. Sobald ich die Tür aufschob, sprang er von einem der Liegestühle auf, die auf der Veranda standen. »Du bist ja richtig pünktlich, Morrissey.«
»Eigentlich, Carmichael«, erwiderte er, »bin ich sogar zu früh.« Er hielt sein Handy in die Höhe. »Es ist erst sieben Uhr neununddreißig.«
Ich grinste. »Wie pflichtbewusst.«
Schulterzuckend meinte er nur: »Mir wurde ein Käseteller versprochen.«
Lachend winkte ich ihn rein und führte ihn die Treppe hoch. Mein Wohnheim hatte zwei Etagen, mein Zimmer lag im ersten Stock. Es hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit Nicks Zimmer im Mortimer House. Ich hatte auch ein paar Fahnen aufgehängt, und weil die Vertrauensschüler bei der Zimmerauswahl den Vortritt hatten, war mein Wohnheimzimmer eines der größten. Dad und ich hatten mein Bett in ein Hochbett umgebaut, um den Platz bestmöglich auszunutzen, und ein braunes Ledersofa nach oben geschleppt. Nick besaß den Doppelgänger dazu, noch ein Geschenk von Nana, die immer von den Möbeln erzählte, die sie noch eingelagert hatte. Nachdem Nick und ich ein paar dezente Andeutungen gemacht hatten, konnten wir ihr die Sofas abschwatzen. Gegenüber vom Sofa stand mein Fernseher.
»Also«, ich stieß die Tür auf, »ich hatte nicht wirklich Zeit, um heute Nachmittag nach Frankreich zu jetten, aber ich hoffe, das hier ist auch okay.« Ich deutete auf den Couchtisch (meinen Schrankkoffer), wo ich die Snacks für heute Abend bereitgestellt hatte: die berühmte Pandora’s-Combo mit Chips, Salsa und Guacamole, dazu noch etwas Süßes aus ihrer Nachtisch-Schatzkiste. Rose hatte mich begleitet, als ich die Sachen nach dem Dumpling-Essen abholte. »Ein paar Freunde kommen zum Fernsehen vorbei«, hatte ich erklärt, während ich mit meiner Bankkarte bezahlte, was sie mit einem dieser typischen Ich-bin-genervt-aber-ich-sag-dir-nicht-warum-Seufzer quittierte. Aber ich ging nicht darauf ein; ich ließ Rose schmollen und tat so, als wäre alles in Ordnung.
Luke schaute auf den Teller mit dem Essen und dann zu mir, einen verwirrten Ausdruck im Gesicht – die Stirn gerunzelt und den Mund leicht geöffnet, als wollte er etwas sagen. Aber nichts kam. Mein Herz fing an zu rasen.
»Oh, natürlich.« Ich ging durchs Zimmer und stolperte dabei fast über meine Füße. »Getränke.« Ich öffnete meinen kleinen Kühlschrank und nahm zwei Flaschen Wasser heraus. Eine bot ich Luke an. »Kein stilles Wasser, aber mit Zitronengeschmack.«
Er nahm mir die Flasche ab. »Nein, das ist super«, sagte er leise. Dann schüttelte er den Kopf. »Sorry, aber das hatte ich nicht erwartet.«
»Na ja, Mikrowellen-Popcorn ist nicht gerade meine Stärke«, erklärte ich. »Ich lass es jedes Mal anbrennen.«
Luke lächelte. »Der Trick ist –« Aber er wurde von einem Hämmern an der Tür unterbrochen.
»Ja?«, rief ich.
Die Tür ging auf und Kyle Thompson und Randall Washington, zwei Elftklässler, kamen herein. Sie ließen sich auf das Sofa fallen, und ich sah, wie ihr Blick auf die Chips und die Salsa fiel. Oh nein, dachte ich.
»Charlie, Thompson braucht deine Hilfe«, erklärte Randall.
»Deinen Rat als Vertrauensschüler«, präzisierte Kyle und tauchte einen Tortillachip in die Guacamole.
Ich warf Luke einen kurzen Blick zu. »Okay. Ihr habt fünf Minuten.« Weil ich ganz sicher nicht vorhabe, wegen euch den Anfang der Sendung zu verpassen.
Kyle lachte. »Oh, klar … Es ist Mittwoch.«
Randall kapierte es nun auch. »Durchhalten, überlisten, besiegen!«
Ich nickte. »Schieß los.«
»Mikayla und Joseph haben sich getrennt«, erklärte Kyle. »Und ich würde ihr jetzt gerne mein Interesse signalisieren, aber es soll nicht zu offensichtlich rüberkommen …«
Randall schnaubte. »Du meinst zu aggressiv.«
Kyle zeigte ihm den Mittelfinger.
Gut, dachte ich, das ist leicht. »Dann organisiere doch einen Spieleabend mit den Mädels vom Merriman House«, antwortete ich, weil Kyle im Veranstaltungs-AK von unserem Wohnheim war. »So kannst du schon mal bei ihr vorfühlen.« Schulterzuckend fügte ich hinzu: »Eine Runde Twister ist perfekt dafür.« Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare. Es war seltsam, über solche Themen zu reden, wenn Luke mit dabei war.
Danach verzogen sich die beiden wieder, nachdem sich jeder noch ein paar Chips geschnappt hatte. Sobald die Tür zugefallen war, drehte ich mich um und sah, dass Luke meine Pinnwand musterte. Ich nutzte die Gelegenheit und musterte ihn. Er sah cool und lässig aus in seiner Jeansjacke und der dunkelblauen Jogginghose mit den weißen Streifen an der Seite. Dazu hatte er eine Baseballmütze verkehrt herum auf dem Kopf. Als er sich wieder zu mir drehte, blinzelte ich hastig.
»Wer ist das?« Er zeigte auf ein Foto. »Neben dir?«
Ich erstarrte. Es war ein altes Bild von mir und Cal, auf Martha’s Vineyard aufgenommen. Wir waren in Edgartown, im Hintergrund war eine Eisdiele zu sehen. Cal stand neben mir und leckte an seiner Waffel, seine weizenblonden Haare leuchteten in der Sonne. Ich lächelte so breit, dass mir das Gesicht wehtat, weil Cals Arm … na ja, er lag so halb über meinen Schultern. Ganz locker und beiläufig, und für jeden, außer mir, sah es brüderlich aus. Ich erinnerte mich noch, dass ich nicht in die Kamera schauen wollte, und stattdessen die Wärme von Cals Hand spürte und wünschte, ich könnte …
»Carmichael?«
»Oh, das ist Cal.« Ich hoffte nur, dass meine Stimme nichts verriet. »Kitseys Freund, als sie noch in der Highschool war.«
»Ach so.« Luke streckte die Hand aus und glättete die gebogenen Kanten des Fotos. Meine Augen folgten seinen langen, schmalen Fingern. Ich griff nach meinen Armbändern und drückte, so fest ich konnte. »Wie alt warst du da?«, fragte er.
»Vierzehn.«
Er nickte. »Du siehst richtig glücklich aus.«
»War ich auch«, sagte ich, bevor ich mich daran hindern konnte. So glücklich bin ich schon sehr lange nicht mehr gewesen. Ich räusperte mich. »Man sieht das an den kleinen Fältchen um meine Augen … zumindest sagt das meine Mom.«
Luke nickte wieder. »Ich weiß. Das ist mir auch schon aufgefallen.« Er zeigte auf ein paar andere Fotos, die meisten aus den Sommern der letzten Jahre. »Du bist ein hübsches Kind.«
Ich trat von einem Fuß auf den anderen. Du bist ein hübsches Kind.
Du.
Bist.
Gegenwartsform.
Ich holte tief Luft. »Es ist fast acht …«
Wir setzten uns aufs Sofa, einen Meter Abstand zwischen uns. Luke tunkte einen Chip in die Salsa, ich nahm die Fernbedienung und schaltete den richtigen Sender ein. Dann stand ich auf und knipste die Lichter aus, nachdem ich ihn gefragt hatte, ob das okay für ihn wäre. Survivor war im Dunkeln einfach besser; dann war es leichter, sich in der Sendung zu verlieren.
»Okay«, sagte ich, nachdem ich mich wieder auf das Sofa gesetzt hatte, diesmal etwas dichter neben ihn. Mein Knie stieß gegen seines, als ich mich zurücklehnte. »Dieses Jahr sind sie in Thailand und das Thema ist …«
»Psst«, warf Luke ein, weil in diesem Moment eine Insel auf dem Bildschirm erschien und die vertraute Titelmelodie erklang. »Hör auf. Das ist deine Sendung; kümmere dich nicht um mich. Schau sie dir einfach an, so wie immer, und wenn ich Fragen habe, warte ich bis zur Werbepause.«
Mit diesen Worten tunkte er einen weiteren Tortiallachip ein, lehnte sich zurück und konzentrierte sich auf Jeff Probst, den Moderator, der aus einem Hubschrauber hing.
Ich beobachtete ihn einen Moment, dann tat ich es ihm nach.
***
In der ersten Werbepause meldete er sich dann. »Also, diese Alyssa ist echt ’ne dumme Nuss.«
Ich sah ihn an. »Warum sagst du das?«
»Weil«, erklärte Luke, »sie das versteckte Immunitätsamulett gefunden hat und dann gleich der nächstbesten Person davon erzählt hat, die ihr über den Weg gelaufen ist.« Er schüttelte den Kopf. »Ich sage dir, das spricht sich bestimmt im ganzen Lager herum, und dann werden am Abend alle gegen sie stimmen, damit sie es einsetzen muss.«
»Aber ihre Gruppe muss die Immunitäts-Challenge verlieren«, wandte ich ein.
»Oh, das wird sie auch. Die andere ist körperlich viel besser in Form.«
Ich grinste. »Oha, du hast das Spiel ja schon perfekt verstanden.«
»Dann stimmst du mir zu?«
Ich nickte.
Grinsend drehte Luke seinen Körper zu mir. »Und was denkst du darüber, dass …«
Wieder hämmerte jemand an meine Tür, und gleich darauf schwang sie schon auf. »Thompson hat gesagt, bei dir gibt’s Guacamole«, sagte Carter Monaghan und knipste das Licht an. Eddie Brown und Dhiraj waren bei ihm. Sie verschwendeten keine Zeit und machten es sich auf meinem Fußboden gemütlich, nur eine Armlänge von unserem Essen entfernt. Gott sei Dank gibt es Werbepausen, dachte ich.
»Hey, Luke«, sagte Dhiraj und nickte ihm zu. Sie kannten sich vom Leichtathletiktraining.
Luke erwiderte den Gruß und rückte seine Brille zurecht. Es hatte nur ein paar Mahlzeiten gedauert, um zu erkennen, dass Luke schüchtern war. Er redete nicht viel, hörte den Gesprächen von Sage und den Mädchen aber aufmerksam zu und ließ gelegentlich einen ironischen Kommentar fallen (der jedes Mal lautes Lachen hervorrief). Aber sobald andere Leute am Tisch stehen blieben, um Hallo zu sagen, legte er ein Schweigegelübde ab und spielte mit den Salz- und Pfefferstreuern.
»Ich frag ja nur ungern, Leute«, sagte ich, ohne mich groß zu bewegen. Trotzdem stieß mein Knie wieder gegen seines. »Aber warum seid ihr drei nicht in euren Zimmern?«
Eddie und Dhiraj hörten auf zu kauen und schauten zur Tür; Carter blieb cool. »Warum sollten wir in unseren Zimmern sein?«, fragte er unschuldig.
»Mann, Monaghan.« Ich schüttelte den Kopf. »Von dir hätte ich wirklich mehr erwartet. Gerade du solltest doch wissen, dass zwischen acht bis zehn Lernzeit ist.« Ich sah Eddie an. »Und wie spät ist es jetzt?«
Der Zehntklässler schluckte. »Acht Uhr vierundzwanzig.«
»Wir wollten nur kurz Pause machen«, warf Dhiraj ein. Dann sprangen die beiden auf. »Bis später!«
»Echt jetzt, Charlie?«, schnaubte Carter. »Du willst die Lernzeit kontrollieren? Du klingst echt schon wie Steve.« Mit diesen Worten schnappte er sich die restlichen Chips und Guacamole und verschwand, bevor ich protestieren konnte.
Mehr Essen, dachte ich. Nächste Woche besorg ich mehr Essen und stell die Hälfte vor die Tür. Mit einem Schild, auf dem steht: Bitte bedient euch.
»Steve?«, fragte Luke.
»Stephen Carver.« Ich stand auf, um den Nachtisch zu holen. »Er ist auch ein Vertrauensschüler. Wohnt oben im zweiten.« Ich nahm eine weiße Tüte von meinem Kühlschrank. »Er trägt immer Kopfhörer mit Geräuschunterdrückung, wenn er Hausaufgaben macht.« Wir Zwölfer hatten keine offizielle Lernzeit mehr, aber Stephen hockte bestimmt in seinem Zimmer und hatte den Kopf in seinen Büchern vergraben. »Er hatte den zweitbesten Notendurchschnitt von unserem Wohnheim letztes Jahr.«
Luke schaute fragend. »Und wer hatte den besten?«
Ich ließ mich wieder neben ihn fallen und ignorierte die Frage. Stattdessen gab ich ihm die Tüte. »Ich hab verschiedene Sorten gekauft«, erklärte ich ihm, »aber Himbeere schmeckt mir nicht so, deshalb kannst du die gerne haben.«
Luke griff hinein und holte einen Schokoladen-Macaron heraus. Dann schaute er mich an. »Du weißt schon, dass ich nur Spaß gemacht habe, oder? Du hättest echt auch nur ein paar Salzbrezeln oder Fischlis kaufen können; das wäre total okay gewesen. Du hättest nicht …« Er biss ab und stöhnte. »Oh Gott, die schmecken so gut.«
Ich lachte. »Die Kopien vom Pandora’s sind nicht ganz so gut wie das Original, aber sie sind schon verdammt lecker.«
Er kaute. »Vielen Dank.«
Ich lächelte. »Gern geschehen.«
***
Um Mitternacht hatte ich von meinen Hausaufgaben nur ein Übungsblatt für Wirtschaft geschafft. Eigentlich hätte das nur eine gute halbe Stunde dauern dürfen, aber ich brauchte über eine Stunde dafür.
Weil ich nicht aufhören konnte, an ihn zu denken.
Nachdem Survivor zu Ende war (Luke hatte recht: Alyssa blieb keine Wahl, als ihr Amulett auszuspielen), hatten wir uns an die Karte für Englisch gemacht, und sie war recht schnell fertig geworden. Als Text hatten wir einen Brief gewählt, den Thomas Jefferson 1803 an Meriwether Lewis schrieb und in dem er ihn beauftragte, auf eine Reise quer durch das Land aufzubrechen, um den Pazifischen Nordwesten zu erforschen. Der Brief bot mehrere Seiten an Material, und erst lachte Luke sich noch tot, weil ich den Brief laut mit meiner Präsident-Jefferson-Stimme vorlas (die verdammt nach Mr. Magnusson klang), und in der nächsten beugten wir uns beide über Lukes Laptop und suchten im Internet nach Beispielen für FBI-Dossiers. »Weil, darum geht es hier doch!«, rief er. »Ich meine, komm schon, Lewis ist der Agent und Jefferson brieft ihn über die Operation – erklärt ihm, dass er seine Aufzeichnungen chiffrieren soll, gibt ihm ausländische Pässe und befiehlt, den Auftrag abzubrechen, wenn was schiefgehen sollte …«
»Ist das jetzt eine Expedition?«, überlegte ich. »Oder eher eine Geheimmission?«
Luke schaute vom Bildschirm auf – unsere Augen trafen sich. »Das ist der perfekte Titel für unseren Aufsatz!«
Ich lachte. »Dir gefällt so was, oder?«
»Was denn?«, fragte er und tippte auf seiner Tastatur. Vereinigte Staaten von Amerika tauchte in der oberen linken Ecke unseres Google-Docs auf, und darunter Vertraulich!
»So was eben«, wiederholte ich und dachte an all die Filme und Serien, über die wir geredet hatten: die Jason-Bourne-Trilogie, White Collar, James Bond, Bones und so.
Er begriff, worauf ich hinauswollte, und nickte. »Ja, ich finde das wirklich interessant.«
Als wir fertig waren, begleitete ich ihn nach unten. Mrs. Shepherd fing uns in der Eingangshalle ab. Sie hatte heute Nacht Aufsicht, und ich hatte vergessen, dass sie auch Lukes Mathelehrerin war. »Hast du dich auf den Test morgen vorbereitet?«, fragte sie. Das hatte er mir gar nicht erzählt. Ob er dafür schon gelernt hatte? Mrs. Shepherd war nicht unbedingt dafür bekannt, dass ihre Klausuren leicht waren.
»Die Hoffnung stirbt zuletzt«, sagte Luke diplomatisch, aber seine Schüchternheit kehrte wieder zurück. Ich spürte, wie er ein bisschen dichter zu mir rückte. Sein Handrücken streifte meinen.
Um halb eins kapitulierte ich schließlich vor der Französischaufgabe und schrieb Paddy: Milch und Kekse?
Sind Oreos okay?, antwortete er.
Super, schrieb ich, obwohl es mir eigentlich egal war. Ich hatte keinen Hunger. Und ich wartete auch nicht auf seinen üblichen Daumen-hoch-Emoji, sondern schloss sofort meinen Koffer auf und wühlte zwischen den Winterpullis, bis ich fand, was ich suchte. Als er in mein Zimmer kam, hatte ich schon einen Schluck Whiskey hinuntergekippt. Er warf mir die Oreos-Packung zu und holte sich ein Glas. Ich lag ausgestreckt auf dem Sofa, deshalb machte Paddy es sich auf meinem Drehstuhl gemütlich, nachdem er sich auch ein Glas eingeschenkt und ein paar Kekse geholt hatte. Ich goss mir noch zwei Finger voll nach. Wir machten das manchmal, zusammen abhängen und ein bisschen was trinken, um den Stress abzubauen.
Aber nie mitten in der Woche.
Und Paddy war nicht dumm.
»Also …«, sagte er. »Was ist los?«
Ich antwortete nicht.
»Stimmt was nicht?«
Ich starrte zur Decke.
»Machen die Colleges dir Druck, dass du dich entscheiden sollst?«
Ich schüttelte den Kopf. Ich war heute nicht in der Stimmung, um über Hockey zu reden.
Paddy glaubte mir nicht. »Wenn du dich nicht verpflichten willst, dann mach es nicht. Du hast immer noch Williams und Trinity, plus …«
»Hamilton.« Ich schloss die Augen. »Bitte sag keinem was.«
»Natürlich nicht«, erwiderte er. »Das weißt du doch.«
»Danke.«
»Ich persönlich denke ja«, fügte er hinzu, »dass du überall durchstarten wirst, egal, für welches College du dich entscheidest.«
»Ja, aber nur weil ich an der blauen Linie nicht mehr an dir vorbeikommen muss.«
Paddy lachte leise. »Nick sollte sich mal besser warm anziehen.«
»Glaub mir, das weiß er.« Ich zwang mich zu lachen. »Das bereitet ihm jetzt schon schlaflose Nächte.« Wenn Nick nächstes Jahr für Yale Hockey spielte und Paddy für Princeton, würden sie in der Liga gegeneinander spielen. Das würde mit Sicherheit ein Spiel für die Geschichtsbücher werden.
Ein paar Minuten lang herrschte Stille, wir nippten an unseren Gläsern und lauschten dem Knarzen des Hauses. Ich hatte die Augen geschlossen und stellte mir Luke vor: seinen schmalen Körper mit den langen Armen und Beinen, und wie gerne ich ihn ganz fest umarmen würde. Aber als Paddy aufstand und meinen Ventilator anschaltete, flogen meine Augen wieder auf. »Hier drin ist es heiß wie in einer Sauna.«
Ich leerte mein Glas und sagte: »Ich werde die Sache mit Rose beenden.«
Paddy seufzte. »Echt jetzt, Charlie? Nach nur zwei Wochen?«
Ich nickte.
»Gibt es jemand anderes?«
»Ja«, erwiderte ich. »Ich denke schon.«
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				Dienstagabend wartete ich auf der hinteren Veranda meines Wohnheims auf Nick. Um mich herum war die Außenbeleuchtung bereits flackernd angegangen. Auf dem Campus war es ruhig, das Abendessen war vorbei und die jüngeren Schüler saßen wieder in ihren Zimmern. Wir Zwölftklässer hatten noch eine Stunde, bis zu unserer Sperrstunde um neun Uhr.
Eine Minute später schwirrte Nick mit einem »Hey« durch die Tür. Er umarmte mich und mein ganzer Körper summte in seinen Armen. »Bist du bereit?«
»Aber so was von.« Ich folgte ihm zu den Fahrradständern.
Wie läuft dein Tag?, hatte er mir in der Mittagspause geschrieben, als ich gerade lustlos mit dem Löffel in meiner Suppe rührte.
Nicht besonders, hatte ich geantwortet.
Warum?, fragte er.
Mrs. Collings. Mehr brauchte ich nicht zu sagen. Mrs. Collings war die böse Königin der Naturwissenschaften, und ich hatte sie beim letzten Test nicht gerade mit meinem Wissen beeindruckt. So ziemlich die ganze Klasse hatte ihn verhauen, aber das war keine Entschuldigung. Ich hätte mehr darauf lernen sollen.
Nick schickte mir ein Wütendes-Gesicht-Emoji zurück, dann kam ein Wir heitern dich nachher ein bisschen auf!.
Und jetzt klammerten wir uns an die Lenker seines Tandems, das er Rakete getauft hatte, und holperten über die Pflastersteinwege von Bexley. Er vorne, ich hinten. Wir passierten eine Straßenlaterne, und der Wind zerzauste ihm die Haare. »Willst du darüber reden?«, fragte er, bevor wir in die Darby Road einbogen. »Über den Test, meine ich?«
»Eigentlich nicht«, antwortete ich. »Es war der totale Albtraum, und Jack hat jetzt vorgeschlagen, dass wir ihr mal die Meinung sagen.«
Nick streckte die Hand nach hinten. Ich griff danach und küsste lächelnd seine Finger. »Jetzt wird mir einiges klar«, meinte er. »Vorhin beim Fußball war er mit den Gedanken ganz woanders. Seine Pässe sind nie angekommen und er hat ständig am Tor vorbeigeschossen. Bestimmt war er schon mit euren Putschplänen beschäftigt.«
Ich kicherte.
»Na also!«, rief Nick. »Du kannst ja noch lachen.« Grinsend schaute er über die Schulter zu mir, dann lenkte er das Fahrrad durch das schmiedeeiserne Tor der Schule.
»Wohin fahren wir?«, fragte ich, nachdem wir die Hauptstraße überquert hatten. Anstatt einen Bogen zurück zum Campus zu fahren, bog Nick in eine ruhige Seitenstraße ab. Hier standen lauter kleine Häuser mit Schindeldächern, in den meisten brannte Licht. Durch ein Fenster war ein Fernseher zu erkennen, in dem ein Footballspiel lief.
»Oh, ich wollte noch ein bisschen durch die Wohnviertel cruisen«, erklärte er. »Ich finde, das macht den Kopf frei. Einfach mal ein bisschen was anderes sehen.« Ein Schulterzucken. »Wenigstens geht’s mir so.«
Ich beugte mich vor und küsste ihn auf den Nacken. »Radel weiter.«
***
»Und wie war dein Tag?«, fragte ich, als wir in einer Sackgasse kehrtmachten. »Hattest du viel zu tun? Ich hab dich beim Mittagessen gar nicht gesehen.«
»Ja«, sagte Nick. »War echt stressig heute. Ich musste in der Mittagspause ins Gym, weil ich meine ganze Freistunde bei der Studienberatung verbracht habe.« Er seufzte.
Ich seufzte mit ihm. Studienberatung und Unibewerbungen fraßen ungefähr so viel Zeit wie eine zusätzliche Schulstunde, was die ohnehin schon große Arbeitsbelastung noch zusätzlich erhöhte. Ich hatte morgen auch einen Termin mit meiner Collegeberaterin, um an meinem Bewerbungsschreiben zu arbeiten. Zweimal hatten wir uns schon getroffen, und ich hatte gerade mal eine Gliederung. »Ging es um dein Essay?«, fragte ich Nick.
»M-hm«, antwortete er. »Eine dieser Zusatzanforderungen von Yale.« Er lachte, aber es klang gezwungen. »Ich habe einen Entwurf, aber der ist noch sehr grob, Morgan. Ich werde ihn dem Zauberer schicken, damit er ein bisschen zaubern kann.«
Ich brauchte nicht zu fragen, wer dieser »Zauberer« war. Plötzlich brannten meine Augen. Es war nicht Charlies Schuld, aber er war so extrem gut in diesem Schulkram, dass ich mir manchmal einfach so furchtbar durchschnittlich vorkam. Ich weiß, er arbeitete hart dafür, blieb bis spätnachts wach und kam an manchen Tagen mit sehr wenig Schlaf aus, aber trotzdem. Ob Nick sich auch manchmal mit seinem Zwilling verglich? Für Charlie waren die Collegebewerbungen offenbar kein Ding. Er hatte noch kaum darüber gesprochen. Manchmal fragte ich mich, ob er schon welche abgeschickt hatte.
»Du weißt, dass er demnächst mit Rose Schluss machen wird«, sagte ich, um das Thema zu wechseln. Genug von Bewerbungen und College. »Morgen. Er will mit ihr in die Eisdiele gehen.«
Nick schwieg, dann pfiff er langsam. »Das ist echt jammerschade.«
Fragend runzelte ich die Stirn. »Wieso?«
»Weil sie von jetzt an Eisessen immer damit in Verbindung bringen wird, abserviert worden zu sein. Sie wird nie wieder ein Eis richtig genießen können.« Er schnaubte mitfühlend. »Die Arme.«
Ich lachte.
»Und was ist diesmal der Grund?«, fragte Nick.
»Keine Ahnung«, sagte ich, weil ich nie danach fragte, warum Charlie sich so plötzlich wieder von den Mädchen trennte. Manchmal erzählte er es mir, manchmal nicht. Aber das war auch egal. Weil ich tief in mir drin, unter all diesem blödsinnigen Gerede von »Ich finde, wir sollten besser einfach nur Freunde sein« oder »Nein, es liegt nicht an dir, es liegt an mir« die Wahrheit kannte … oder wenigstens vermutete. Ich musste an unsere Joggingrunde heute Morgen denken: Wie Charlie und Luke beim Rennen aufeinander eingeredet hatten, völlig synchron, bis sie immer schneller wurden und mich irgendwann abhängten. »Hey!«, rief ich, nachdem ich sie wieder eingeholt hatte. »Ich bin vielleicht das fünfte Rad, aber ich bin trotzdem noch da.«
Luke hatte gelacht, aber Charlie war ganz rot geworden und hatte den Rest der Laufrunde kein Wort mehr mit Luke geredet.
Nun schluckte ich schwer. »Vermutlich war sie ihm zu anhänglich«, meinte ich. »Sie kleben ja ständig aufeinander.«
»Hast du die Zeit gemessen?«, erkundigte Nick sich trocken.
»Ha, ha«, gab ich zurück. »Ich meinte, wegen des Musicals. Ich glaube, die Proben dauern jetzt immer drei Stunden lang.«
»Ich hätte nichts dagegen, drei Stunden mit dir zu verbringen«, sagte er.
Ein leises Kribbeln zog durch meinen Körper.
»Oder würdest du das auch zu anhänglich finden?«
Ich biss mir auf die Lippe. War das eine rhetorische Frage? Oder wollte er wirklich eine Antwort?
Nick lenkte das Tandem von der Straße und bremste neben einem kleinen Park. Darin gab es einen Spielplatz und Ahornbäume, an denen Lampions aus Papier hingen. Nick klappte den Ständer aus und schlenderte zu einem kleinen Pavillon. Ich begriff sofort, was er vorhatte, und grinste.
»Vorsicht, Tiger«, sagte er ein paar Minuten später atemlos und küsste mich wieder, während ich meine Finger in seinen Haaren vergrub – oder eher sie hineinkrallte. »Nicht so wild.«
»Sei du nicht so wild.« Ich erwiderte seinen Kuss. Er war keinen Deut besser als ich, zog mich auf seinen Schoß und löste meinen Pferdeschwanz. Wärme breitete sich in mir aus. Es war, als hätten wir beide eine Ewigkeit auf so eine Gelegenheit gewartet. Wir konnten nicht stundenlang Zeit zusammen verbringen wie Charlie und Rose; wir hatten nur ein paar heimliche, gestohlene Momente.
Nein, du wärst mir nicht zu anhänglich. Ich ertappte mich, wie mir dieser Gedanke durch den Kopf schoss. Kein bisschen, weil ich genauso fühle wie du. Ich könnte dich stundenlang küssen. Kann ja sein, dass es am Anfang nur ein dummes Flaschendrehen war, aber jetzt ist da was zwischen uns, und das ist nicht dumm oder kindisch, das ist …
Nick löste sich aus unserem Kopf. »Und? Hast du jetzt den Kopf wieder frei?«, flüsterte er.
»Ja«, flüsterte ich zurück, obwohl das eine Lüge war. Es gab einfach so viel, über das ich nachdenken musste. »Völlig frei.«

					ACHT CHARLIE

				Ich fand es immer ziemlich lustig, wenn die Leute fragen, ob Nick und ich eineiige Zwillinge wären. Klar hatten wir beide rote Haare und blaue Augen, und ja, wir waren auch ungefähr gleich groß, aber wenn wir nebeneinanderstanden, sahen wir kein bisschen gleich aus. Nick war der typische Hockeyspieler, muskulös und breitschultrig, ich dagegen war lang und schlank. Ich war der schnellste im Hockeyteam, aber Coach Meyer wollte, dass ich breiter wurde. Und so trabte ich mit einem maßgeschneiderten Trainingsplan für den Muskelaufbau ins Gym. »Wenn du im College Hockey spielen willst«, predigte er mir ständig, »dann musst du mehr Muskeln aufbauen.«
Ich trainierte gerade auf dem Slide-Board, als Val Palacios mit schwingendem Pferdeschwanz reinkam. Sie tat so, als würde sie bei meinem Anblick zweimal hingucken müssen. »Moment mal, bist das wirklich du, Charlie?«
Alle wussten, wie sehr ich Krafttraining hasste.
»Nö.« Ich schüttelte den Kopf. »Falsch, wie immer. Ich bin Nick, nicht Charlie.«
Grinsend rollte Val ihre Yogamatte aus. »Netter Versuch, aber dein Zwilling ist drüben.« Sie deutete auf eine Tür. »Er singt zu Miranda Lambert und macht nebenher seine Medizinball-Bodenwürfe.«
»Dabei hab ich doch die Hauptrolle beim Musical.«
Sie lachte, und ich lächelte. Val war cool und offen. Ein bisschen wie Sage. »Und wie läuft es da?«, fragte sie. »Deine Stimme hast du ja offenbar nicht verloren.«
»Nein, noch nicht.« Ich glitt weiter auf meinem Board hin und her, während Val mit Sit-ups anfing. Sie trug nichts weiter als einen roten Sport-BH und schwarze Radlerhosen, ihr Bauchnabelring funkelte im Licht. »Das kommt vermutlich erst im Oktober.«
»Dann hast du dir bestimmt schon eine Packung Hustentee gekauft?«
»Eine Packung? Ich hab schon eine ganze Kiste in meinem Zimmer stehen.«
Sie lächelte. »Und welche Sorten magst du?«
»Nichts Ausgefallenes. Am liebsten Zitrone mit Honig. Aber Morrissey meinte, Ingwertee würde den Stimmbändern auch guttun, deshalb will ich das mal ausprobieren.«
Val wechselte von Sit-ups zum Seitenarmstütz. »Ist das nicht dieser supersüße Typ? Der Leichtathletik-PG aus Michigan?«
Ich ließ mir nichts anmerken und sah sie nur fragend an. »Der supersüße Typ?«
»Ich war neulich mit Nina beim Abendessen.«
»Ah.« Ich nickte. Manchmal vergaß ich ganz, dass Val auch mit Nina und Sage befreundet war. Letztes Jahr hatten sie alle zusammen im Merriman House gewohnt.
»Genau.« Val lachte. »Ich glaube, das ist jetzt … Moment, ich muss erst zählen. Ihr zehnter Bexley-Schwarm oder so?«
Ich blieb stehen und stieg von dem Brett. »Würde mich jedenfalls nicht wundern.«
»Apropos Schwarm …« Sie ließ sich aus dem Stütz sinken. »Ich hab das von dir und Rose gehört.«
»Verflixt.« Ich schnippte mit den Fingern. »Die Pressemitteilung sollte doch erst morgen rausgehen.«
Obwohl Val bei diesen Worten missbilligend die Stirn runzelte, musste sie ein Lächeln unterdrücken. »Du bist echt ein Depp.«
Ich reagierte nicht darauf. Das mit Rose und mir war vorbei. Nach der Probe gestern hatte ich sie noch auf ein Eis in der Stadt eingeladen und die Sache beendet. Während sie an ihrer Kugel Erdbeereis leckte, erklärte ich, dass wir unsere Beziehung vielleicht pausieren lassen sollten.
»Wie meinst du das?« Ihre Augen wurden feucht und einen Herzschlag später kullerten zwei dicke Tränen über ihre Wangen.
Ich griff nach ihrer Hand. »Ich mag dich wirklich sehr«, sagte ich. »Aber ich finde, das ist nicht der richtige Zeitpunkt für eine Beziehung. Ich meine, wegen der Aufführung und so. Da ist es vermutlich besser, wenn wir einfach nur Freunde sind.«
Ehrlich gesagt hatte ich das schon eleganter hinbekommen.
»Ich habe gehört, dein Wohnheim trifft sich heute Abend mit den Merriman-Mädels zu einem Spieleabend?«, fragte Val.
Ich verkniff mir ein Grinsen – das war nämlich der wahre Grund, warum ich heute im Gym war. Ich hatte so das Gefühl gehabt, dass Val hier sein würde. »Ja, nachher um zehn.« Nachdem ich die Idee erfolgreich unserem Hausleiter unterbreitet hatte, hatte sich unser Wohnheim schon die ganze Woche auf diesen Abend vorbereitet.
»Gibt es ein Thema?«
»Nö. Wir wollen einfach nur ein paar Gesellschaftsspiele machen und mit der Xbox daddeln.«
Val nickte und trank einen Schluck Wasser. Ihre Flasche war grell orange wie Lukes, aber nicht so groß. »Ich muss immer genügend Wasser dabeihaben«, hatte er erklärt, als Reese ihn deswegen gehänselt hatte. Außerdem trug er noch eine blaue Flasche mit sich herum, die mit Kaffee gefüllt war. »Und genug Kaffee.«
»Komm doch auch«, meinte ich. »Sage hat mir von deinen legendären Fortnite-Skills erzählt.«
Val lachte. »Aber ich wohne nicht mehr im Merriman.«
»Ist doch egal. Letztes Jahr hast du dort gewohnt.«
»Ja, klar, das stimmt«, meinte sie. Ich gesellte mich zu ihr auf die Yogamatte. Stretch-Übungen mit einem Partner waren effektiver.
»Das wird keinen stören«, versicherte ich ihr. »Komm doch. Wird bestimmt lustig.«
Sie antwortete nicht.
Ich beugte mich vor und berührte meine Zehen.
»Okay«, sagte sie dann. »Ich komme.«
***
Im Gemeinschaftsraum wurde laut diskutiert, als ich mit Luke im Schlepptau nach dem Abendessen ins Wohnheim zurückkam. Wir waren mit den anderen Pizza essen gewesen.
»Alter, ich sag’s dir doch«, hörte ich Paddy sagen. »Ich weiß nicht, wo es ist! Neulich war es noch da!«
»Wo was ist?«, fragte ich.
Kyle seufzte. »Das Twister.«
Ich musterte das Bücherregal, in dem wir unsere Spiele aufbewahrten. Monopoly, Cluedo, Spiel des Lebens, Scrabble und noch ein paar andere. Aber Twister war tatsächlich nicht dabei. »Warte, ich schreibe kurz Sage«, sagte ich und nahm mein Handy. »Sie hat eins, das weiß ich.« Wir zwei hatten eine ganze Weile lang stundenlang gespielt, weil wir unbedingt echte Twister-Profis werden wollten.
Ich bringe es um halb neun rüber, antwortete sie, worauf ich ihr einen erhobenen Daumen zurückschickte.
»Alles gut«, sagte ich zu den anderen und Kyle seufzte erleichtert. Anschließend gingen Luke und ich nach oben.
»Und was ist eine Kennlernparty?«, fragte er, sobald wir den zweiten Stock erreicht hatten. »So was wie diese Date Nights?«
»Nicht ganz. Ich meine, ja, man macht meistens das Gleiche, aber bei einer Kennenlernparty lädt ein Wohnheim ein anderes ein, und bei einer Date Night bringt jeder irgendjemand mit, egal, aus welchem Wohnheim. Die Date Nights sind meistens auch ein bisschen förmlicher.«
»Und was ist dir lieber?«
Meine Antwort kam, ohne zu zögern. »Kennenlernpartys, weil es da lockerer zugeht. Weniger Druck.«
»Ja, du stellst dich bei so was bestimmt total unbeholfen an.«
Statt zu antworten, stieß ich ihn mit der Hüfte an, worauf er gegen Dhirajs Tür flog. »Herein!«, rief es von drinnen.
Luke sagte nichts, sondern blitzte mich nur böse an. Als er dann sprach, war seine Stimme ganz leise. »Dafür bring ich dich um!«
Ein Kribbeln schoss mir den Rücken entlang, und ich rannte durch den Flur zu meiner Tür. Leider war Luke verdammt schnell. Auf den letzten Metern warf er sich auf mich und brachte mich zu Fall.
Aber dabei blieb es auch. Wäre er Nick, Paddy oder Jack gewesen wäre, hätten wir bestimmt mit einem Ringkampf angefangen und versucht, den anderen zum Aufgeben zu zwingen. So rappelte ich mich schnell auf, bevor etwas passieren konnte.
»Okay, Frieden.« Ich drehte mich um und schloss meine Tür auf. Mein Herz wollte mir aus meiner Brust springen. Chill einfach, ermahnte ich mich.
Im Zimmer griff Luke nach der Fernbedienung und warf sich auf das Sofa. »Klar, cool«, sagte ich, nachdem ich eine halbe Flasche Wasser runtergekippt hatte. »Ich sitze sowieso lieber auf dem Boden.« Er zappte durch die Sender und hatte sich auf dem gesamten Sofa ausgestreckt.
»Mach es dir nur bequem.«
»Alles klar.« Er entschied sich für Law & Order: SVU, allerdings war die Folge schon halb vorbei.
Ich schnaubte nur und angelte meinen Laptop vom Schreibtisch. Dann rückte Luke doch ein bisschen zur Seite, ohne dass ich noch mehr sarkastische Bemerkungen machen musste. Ich setzte mich und legte die Füße auf meinen Koffer.
»Gern geschehen«, sagte Luke.
»Oh, meinen aufrichtigsten Dank …«, fing ich an, verstummte aber sofort wieder, als ich mich zu ihm drehte. Seine aufgestellten Beine versperrten mir die Sicht auf sein Gesicht. Ich biss mir auf die Lippe. Wie konnte ich es hinbekommen, ihn zu sehen? Und bevor mir mein Gewissen die Erlaubnis dazu gab, sagte ich schon: »Du kannst übrigens die Beine ruhig ausstrecken, wenn du willst. Mich stört das nicht.«
Zwei Sekunden später lagen seine Beine auf meinem Schoß. Ich stellte mein MacBook auf seinen Schienbeinen ab und versuchte dann zu tun, als würde ich total interessiert etwas googeln, um zu verbergen, dass ich ständig heimlich zu ihm rüberspähte. Ich wollte wissen, ob er ebenso nervös war wie ich. Es sah nämlich nicht so aus: Er hatte sein ernstes Fernseh-Gesicht aufgesetzt und die Arme vor der Brust verschränkt. Aber jedes Mal wenn ich zu ihm rüberblickte, hingen seine Augenlider ein Stück tiefer. »Hey, wäre es okay, wenn ich kurz die Augen zumache?«, fragte er, als der Abspann lief.
Mittlerweile hatte er die Augen geschlossen; er würde sowieso einschlafen, egal, was ich sagte. Er hatte nicht mal seine Brille abgenommen. Lächelnd sagte ich: »Mi casa es su casa.«
»Schrecklicher Akzent.«
Ich lachte. »Ich hab Französisch.«
»Je le sais.« (Das weiß ich.)
»Du kannst Französisch?«, fragte ich neugierig, weil Luke bei Señor Cortez in Spanisch war.
»Un peu.« (Ein bisschen.)
»Comment?« (Wieso?)
»Mon père.« (Mein Vater.)
»Dein Dad scheint ziemlich cool zu sein«, sagte ich. Dann fiel mir ein, dass sein Vater gestorben war, als Luke erst zwölf gewesen war. (»Darmkrebs«, hatte er uns mit nüchterner und trotzdem nachdenklicher Stimme erklärt. »Sehr aggressiver Verlauf.«)
Aber Luke nickte, die Augen immer noch geschlossen. »War er auch. Er ist im Ausland aufgewachsen und hat wegen des Jobs meines Großvaters auf der ganzen Welt gelebt. Er hat ma mère in Tokyo kennengelernt.« Er gähnte. »Aber Paris war seine Lieblingsstadt.«
Noch ein Gähnen und er kuschelte sich tiefer in die Couch.
Ich verstand den Hinweis. »Fais de beaux rêves.« (Träum schön.)
»Merci«, flüsterte er, und kurz danach war sein Atem schon langsamer geworden. Ich beobachtete ihn noch einen Moment, dann konzentrierte ich mich wieder auf meinen Computer – aber vorher legte ich noch vorsichtig die Hand auf sein Knie.
Als er nicht aufwachte, ließ ich sie liegen.
***
Luke schlief wie ein Stein. Er war völlig weg. Selbst als ein paar Jungs draußen im Flur Besenhockey spielten, regte er sich nicht, und auch Sages Ankunft bekam er nicht mit. Dabei war ihre Stimme laut und deutlich auf dem Flur zu hören, bevor sie ins Zimmer fegte. »Nein, Dhiraj, Sage ist eigentlich gar nicht hier! Ich bin ein Geist.« Mädchen durften nicht nach oben, aber Sage scherte sich nicht wirklich um diese Regel. Bevor die Tür aufging, setzte ich mich schnell an meinen Schreibtisch. »Hat Luke sich gemeldet?«, fragte sie und stellte die Twister-Schachtel auf den Koffer. Dann bemerkte sie ihn. »Oh mein Gott«, hauchte sie. »Wie lang schläft er schon so?«
»Ungefähr eine halbe Stunde.«
Sage kniete sich hin und knipste ihn mit ihrem Handy. »Nina wird sterben.«
Ich schnaubte genervt. »Oh, komm schon, sie muss doch wissen, dass das hoffnungslos ist.«
»Ach ja?« Sage schaute auf. »Hat er was zu dir gesagt?«
»Nein.«
Schulterzuckend meinte sie: »Dann wäre ich mir nicht so sicher.«
Blödsinn, dachte ich. Weil, ich war jetzt schon seit siebzehn Jahren mit Sage befreundet. Ich kannte sie. Deshalb kaufte ich ihr dieses Alles-ist-möglich-Getue auch nicht ab. Ich glaube, sie hatte das gleiche Gefühl wie ich, nämlich dass Nina sich besser Schwarm Nr. 11 suchen sollte, weil es mit Nr. 10 ganz sicher nichts werden würde. Aber keiner von uns sagte was dazu; Sage war bereits mit anderen Dingen beschäftigt.
»Luke.« Sie schüttelte ihn sanft. »Wach auf.«
»Mmmh«, hörte ich ihn murmeln. »Keine Lust.«
Sage lachte. »Komm schon. Es ist Zeit für unseren Dschungelausflug.« Das war das Disco-Motto für heute Abend: »Dschungelparty«. Es war mein Vorschlag gewesen, und als Nick daraufhin in lautes Gelächter ausgebrochen war, hatte Jennie, die Schulsprecherin, ihn von der Schülerratsversammlung ausgeschlossen. Ich verstand gar nicht, was daran so lustig sein sollte – dass das Fest zu unserem fünften Geburtstag das gleiche Motto gehabt hatte, war reiner Zufall.
Luke richtete sich auf, nahm die Brille ab und rieb sich die Augen. Er sah ganz verwirrt aus, als hätte er bis zum Morgen weiterschlafen können. »Und welche Verkleidung braucht man dafür?«
»Also ich gehe als Tiger.« Sage deutete auf ihr Outfit: schwarze Converse und Shorts mit einem kurzen, orangefarbenen Shirt. Sie hatte sich sogar ein paar Tigerohren auf den Kopf gesetzt und einen Schwanz hinten an ihrer Gürtelschlaufe befestigt. Ich hatte echt keine Ahnung, wo sie diesen Kram immer auftrieb. Egal, wie das Motto lautete, sie fand immer ein passendes Outfit. Letztes Jahr hatten wir uns erst am Abend vor dem Spirit-Day mit dem Motto »Berühmte Paare« auf Danny und Sandy aus Grease geeinigt, und selbst da hatte sie sofort gesagt: »Ja, super! Ich habe einen schwarzen Catsuit, der ist perfekt dafür!«
Ich stand von meinem Drehstuhl auf. »Dein Ernst?« Ich ging zum Schrank und wühlte in einer der Plastikkisten darin herum. »Für mich sieht das eher nach Zebra aus.«
»Witzig wie immer, Charlie«, sagte sie trocken. »Ich lach mich tot.«
Ich lachte und fand schließlich, was ich gesucht hatte. »Bitte schön.« Ich warf Luke eine passende Kopfbedeckung für die Disco zu: ein Survivor-Bandana, das meine Eltern mir mal zu Weihnachten geschenkt hatten. Egal, an welchem Strand die Leute ausgesetzt wurden, dahinter lag immer ein Dschungel. Ich beobachtete, wie er es sich über den Kopf zog.
»Wie sehe ich aus?«, fragte er.
»Ganz okay«, sagte ich, ein nicht sehr weit verbreitetes Synonym für supersüß.
»Cool«, meinte er und nickte mir zum Abschied zu. Dann war er mit Sage verschwunden. Ich warf mich bäuchlings auf die immer noch warme Couch und blieb so liegen, bis es Zeit war, nach unten zu gehen.
***
Die Leute teilten sich sofort in kleine Grüppchen auf, ein paar spielten mit der Xbox, andere holten sich ein Brettspiel, und eine Gruppe verschwand im Flur, um sich im Bean Bag zu messen.
Kurz nachdem alle eingetroffen waren, forderte ich Val zu einer Partie Twister heraus. Mittlerweile stand sie auf allen vieren, als würde sie im Krebsgang gehen wollen, und ich schaute von oben auf sie herunter. Meine Füße waren so auf dem Spielfeld platziert, dass meine Waden gegen ihre Schenkel drückten, und ich beugte mich vor, damit ich eine Hand auf den grünen Punkt hinter ihrer Schulter legen konnte. »Spearmint?«, fragte sie, als ich tief ausatmete.
»Mentos.« Ich zwinkerte ihr zu.
»Okay«, meinte Dhiraj. »Rechte Hand auf Gelb.«
Die Traube an Leuten um uns herum lachte, als wir uns bewegten, weil wir uns auf drei-zwei-eins noch näher kamen. Meine Hand steckte nun unter Vals Rücken. So was kann man echt nicht planen, dachte ich.
Dhiraj drehte erneut die Drehscheibe. »Wieder Gelb. Linke Hand.«
Val seufzte. Beide meine Hände waren nun unter ihrem Rücken platziert, meine Arme waren um sie geschlungen. »Nett, dich hier zu sehen«, sagte ich.
Sie antwortete nicht, aber da war wieder dieses verstohlene Lächeln. »Wieso bist du so gut darin?«
»Naturtalent.«
Sie schüttelte den Kopf. »Unmöglich.«
Ich lachte. »Viel Übung.«
»Ehrlich?«
Ich nickte und empfahl ihr, auf YouTube nach »Beste Twister-Fails« zu suchen. Nick hatte mich und Sage verarscht und angeboten, uns zu filmen, damit wir uns verbessern könnten. Eine halbe Million Aufrufe bisher, Tendenz steigend.
Val grinste, als wir uns wieder bewegen mussten. »Oh, das mache ich. Gleich wenn ich nach Hause komme.«
Ich pfiff leise. »Nervt dich der lange Fußweg nicht?« Sage hatte ihr Fahrrad, aber wenn man im Simmons House wohnte, musste man sich um seine tägliche Schrittzahl keine Sorgen machen.
Val machte den tapferen Versuch, mit den Schultern zu zucken. »Ich laufe eigentlich ganz gerne.«
»Muss manchmal einsam sein.«
»Deshalb habe ich ja meine Kopfhörer.«
Ich nickte. »Klug von dir.«
Dann herrschte kurz Stille, und es war nur unser Atem zu hören, bevor Dhirajs neueste Ansage kam: »Rechtes Bein auf Grün!« Aber als sie sich auf die Lippe biss und flüsterte: »Leider hab ich sie heute Abend vergessen …«, wusste ich, dass ich sie geknackt hatte.

					NEUN SAGE

				»Na ja, der Campus war schon schön«, meinte Reese nach einem Löffel Eiscreme. »Aber ich glaube trotzdem nicht, dass ich mich dort bewerben will … Ich meine, ich hab’s einfach nicht so gefühlt, wisst ihr? Dieses Gefühl, zu Hause zu sein?«
Alle an unserem Tisch nickten. »Außerdem«, meinte Nina, »wäre da noch der Punkt, dass keine Jungs da sind.«
»Oh mein Gott, Nina.« Jennie lachte. »Du bist so was von …«
»Ich glaube, der Ausdruck, den du suchst, ist mannstoll«, meinte Luke trocken, als sie nicht weitersprach. Er steckte sich eine Kirsche in den Mund. Statt Eis hatte er sich eine Schüssel mit Maraschino-Kirschen bestellt. Seine Fingerspitzen waren schon voller roter Saftflecken. (»Dir wird noch schlecht werden«, hatte Charlie ihn gewarnt, worauf Luke nur grinste: »Unmöglich. Mein Magen hat über die Jahre eine große Toleranz entwickelt.«)
Die Mädchen lachten, aber Charlie setzte sich aufrechter auf seinen Stuhl, weil Val sich nun auf den leeren Stuhl neben ihm fallen ließ. Sie trug ihr Fußballdress. »Hey«, sagte er und legte den Arm um sie. »Wie lief das Spiel?«
»Aber du hast recht, Nina«, stimmte Reese ihr zu. »Ein Mädchen-College ist irgendwie langweilig.« Sie hatte am Nachmittag das Wellesley-College besichtigt und war gerade erst zurückgekommen. Irgendwie waren wir Zwölftklässler inzwischen fast jeden Tag im Kampfeinsatz und fehlten im Unterricht, um auf College-Besichtigungen zu gehen. Letzte Woche war Charlie nach Maine gefahren, um sich das Bowdoin College anzuschauen. Die Hockeytrainer dort hatten ihm alles gezeigt.
In der Zwischenzeit hatte sich Lukes College-Ratlosigkeit überraschend schnell gelöst: Er wollte sich an der University of Virginia in Charlottesville bewerben. »Mein Vater hat da studiert«, erklärte er uns. »Mit zehn hat er mich mal zu einem Jahrgangstreffen mitgenommen, und hinterher habe ich verkündet, dass ich da auch studieren will.« Er lachte. »Meine Collegeberaterin meinte, das wäre ein Zeichen, weil die UVA alle Fächer anbietet, die mich interessieren, und sie denkt, dass ich gute Chancen auf ein Stipendium hätte …«
Charlie neckte ihn: »Dann trittst du also in die Fußstapfen deines Vaters!«
Luke erwiderte: »Sagt ausgerechnet derjenige, dessen Liste nur aus winzigen Colleges in Neuengland besteht. Und war dein Vater nicht auch am Bowdoin?«
»Das ist nur wegen der Hockeyangebote«, sagte Charlie schulterzuckend. »Man spielt eben dort, wo sie einen haben wollen.«
Luke sah ihn an. »Wer sagt denn, dass du im College Hockey spielen musst?«
Anstatt zu antworten, wirkte Charlie auf einmal ganz nachdenklich.
»Er scheint wirklich dein neuer bester Freund zu sein!«, hatte ich kurz vorher noch gewitzelt, auch wenn das Wort in meinen Ohren etwas hohl geklungen hatte. Weil, wie mir da mit schwerem Herzen klar wurde, du bestimmt nicht die beste Freundin für ihn bist, wenn du Geheimnisse vor ihm hast …
»Hey!« Mit einem Fingerschnippen riss Nina mich aus meinen Gedanken. »Erde an Sage, bitte kommen!« Sie zeigte auf Lukes Kirschen. »Nimm dir eine.«
»Ähm, warum?«, fragte ich, da rief jemand »Hallo«. Ich drehte mich um und sah Nick auf unseren Tisch zusteuern. Ausnahmsweise war er ganz allein unterwegs, ohne irgendwelche anderen Mortimer-Jungs als Begleitung. »Was wollt ihr machen?«
»Oralsex üben«, antwortete Reese.
Fast hätte ich mich an meiner Spucke verschluckt. »Chill mal, das war nur ein Witz«, meinte Nina und hielt den Stängel ihrer Kirsche in die Höhe. »Wir wollen versuchen, mit der Zunge einen Knoten in den Stiel zu machen. Wer es als Erste schafft, küsst am besten.« Dann scheiterte sie kläglich dabei, Luke nicht zuzulächeln, während es ihm ohne Mühe gelang, so zu tun, als würde er es nicht merken. Er wäre ein Eins-a-Pokerspieler, dachte ich, weil ich wusste, dass Luke eigentlich alles bemerkte.
»Willst du dich nicht setzen, Nick?«, fragte Jennie.
»Aber es ist doch gar kein Platz!«, kam es aus mir heraus, bevor er antworten konnte. Mein Puls raste. Zusammen Rad zu fahren, war ja in Ordnung, aber das hier? Vor allen? Vor Charlie? »Tut mir leid«, fügte ich hinzu. »Aber die Stühle sind alle besetzt.«
»Hier«, bot Val an. »Er kann meinen nehmen.« Sie rutschte auf Charlies Schoß.
»Wie erfinderisch«, murmelte Luke.
Aber Charlie schob Val zurück auf ihren Stuhl. »Nimm meinen«, sagte er mit leicht kieksender Stimme. »Ich habe ganz vergessen, dass ich heute Abend noch ein Theatertreffen habe.« Er küsste Val auf die Wange, ohne sie wirklich anzuschauen. Stattdessen wanderten seine Augen über den Tisch zu Luke, der seinen Blick erwiderte.
»Du bist entschuldigt«, erklärte er unbewegt. »Meine Erlaubnis hast du.«
Charlie zog erst eine Grimasse, dann spielte er mit, schoss in die Höhe und salutierte. »Sir, jawoll, Sir!«
Nick schaute auf den verlassenen Stuhl seines Bruders, nachdem Charlie verschwunden und das Lachen verstummt war. Hastig wischte ich übers Handy.
»Und, bist du auch dabei, Nick?«, fragte Reese, während ich rasend schnell eine Nachricht tippte und auf Senden drückte.
»Ähm, nö.« Nick sah von seinem Handy auf. Er rieb sich den Nacken. »Heute nicht.« Er lächelte, aber es wirkte verkrampft … und er schaute mich dabei nicht an. »Viel Spaß euch.«
***
Am Samstag hatte ich es eilig, zum Golfplatz zu kommen. Bei meiner Ankunft breitete Nick schon die Decke aus. Das sechste Loch hatte sich zu unserem Treffpunkt entwickelt. Die letzten Septembertage brachten noch ein paar warme Abende für Astronomieunterricht bei klarem Himmel. »Welchen Film habt ihr euch angeschaut?«, wollte Nick wissen, aber ich antwortete nicht. Ich streifte nur meinen Rucksack ab und sprang ihm in die Arme. Obwohl Nick den Rekord im Bankdrücken hielt, sank er mit mir zu Boden, anstatt mich zu fangen.
Wir küssten uns nicht.
»Hi«, flüsterte ich.
»Hi«, erwiderte er ebenso leise.
Dann wollte er mich küssen, aber ich wich ihm aus. Noch nicht. »Du wirst bestimmt lachen«, sagte ich, »aber wir haben einen uralten Film angeschaut. Sweet Home Alabama.«
»Sweet Home Alabama? Den liebe ich!«
»Was?!« Ich boxte ihm liebevoll gegen die Brust. »Du kennst ihn?«
»Natürlich! Das ist ein Klassiker!« Er schüttelte den Kopf und lachte, dann zitierte er: »›Warum willst du mich überhaupt heiraten?‹«
»›Damit ich dich küssen kann, wann ich will‹«, zitierte ich zurück.
»Na also.« Nick grinste. »Jetzt, wo wir das geklärt haben …« Er beugte sich wieder vor.
»Warte.« Ich befreite mich aus seinen Armen. »Warte, ich hab noch was …« Ich öffnete den Reißverschluss an meinem Rucksack. »Ich habe die hier mitgebracht …«
Ich reichte Nick ein Glas mit Maraschino-Kirschen. Weil er nichts sagte, dachte ich zuerst, er würde die Anspielung nicht verstehen. »Weißt du noch?« Ich stieß ihn an. »Gestern in der Mensa?«
Er nickte, schwieg aber weiter – er starrte einfach nur auf das Glas, auf das Etikett. »Was sollte das eigentlich?«, fragte er schließlich. »Warum wolltest du nicht, dass ich bleibe?«
Mein Herz zog sich zusammen.
Nein!, hatte ich ihm geschrieben, damit er sich nicht auf Charlies Stuhl setzte. Sag Nein! Geh bitte wieder!
»Ich meine, klar, das mit uns ist geheim«, fuhr Nick fort. »Aber wir sind doch trotzdem noch Freunde.«
»Ja, ich weiß.« Ich schluckte schwer. »Ich weiß, dass wir Freunde sind.«
Aber seit wir zusammengekommen waren, kam es mir irgendwie viel komplizierter vor, auf dem Campus mit ihm befreundet zu sein.
Wir schwiegen beide eine Weile.
»Und wer hat gewonnen?«, fragte er schließlich. »Wer küsst am besten?«
»Oh«, meinte ich. »Ähm, Val.«
»Ah«, sagte er und suchte meine Hand. »Tja, gut für Charlie, schätze ich.«
Ich drückte seine Finger und traute mich nicht, ihm die Wahrheit zu sagen – dass Val den Wettbewerb gar nicht gewonnen hatte, weil wir es gar nicht erst versucht hatten. Stattdessen hatten wir über Nick geredet. Oder besser: getratscht. »Hör mal, was ist eigentlich mit ihm los?«, hatte Val mich gefragt. »Warum hat er keine Freundin?«
Ich bemühte mich nach Kräften, mir meine Nervosität nicht anmerken zu lassen. »Wer sagt denn, dass er mit niemandem zusammen ist?«
»Emma!«, rief Nina, als daraufhin das große Raten losging. »Ich wette, es ist Emma.«
»Ja, oder?« Val grinste. »Ich glaube, das wird ihr Jahr!«
Ich hatte gelacht und genickt und gleichzeitig unter dem Tisch fast mein Haargummi zerrissen. Es war ein schlecht gehütetes Geheimnis auf dem Campus, dass Emma Brisbane seit der neunten Klasse Nicks Namen in ihre Hefte malte. Sie arbeiteten oft bei Partnerprojekten zusammen, und letzten Herbst hatte sie ihm sogar Cupcakes zum Geburtstag gebacken. Sie war genau der Typ Mädchen, von dem Nick immer geträumt hatte. Eine Freundin, mit der er Hand in Hand zum Unterricht laufen konnte und die ihm vor dem Homecoming-Ball die Krawatte band. Die Freundin, die ich im Moment nicht für ihn sein konnte.
Irgendwann vielleicht, aber nicht jetzt.
***
Mein Herz tat einen Satz, als Nick das Glas aufdrehte. Der Mond war hinter ein paar Wolken verschwunden, deshalb schaltete ich mein Handylicht an. »Wie wär’s mit einer Wette?«, fragte er, nachdem wir die Kirschen gegessen hatten und nur noch die Stängel in der Hand hielten.
»Gerne.« Ich grinste. »Der Verlierer muss den Rest aufessen.«
»Abgemacht.« Nick zog mich am Pferdeschwanz. »Bereit?«
Fünf Sekunden später wusste ich schon, dass ich niemals gewinnen würde. Der Stängel rutschte überall in meinem Mund herum, fast hätte ich ihn in die Kehle gekriegt. Mit geballten Fäusten versuchte ich, mich zu konzentrieren. Aber dann merkte ich, dass auch Nick nicht weiterkam – er jaulte schon laut. Weil ich fast an meinem Kichern erstickt wäre, spuckte ich den Stängel aus und schnippte ihn zu ihm rüber. »Okay, aufhören. Das ist lächerlich.«
Nick warf den Kopf in den Nacken und lachte laut. Hastig schaute ich mich um, aus Sorge, jemand könnte uns hören. Dann entspannte ich mich wieder und grinste. Ich liebte Nicks Lachen, es klang genau richtig: tief und doch jungenhaft. »Vielleicht«, sagte er. »Aber wie kriegen wir jetzt raus, wer von uns am besten küsst?«
»Kein Problem«, erwiderte ich und kletterte bereits auf seinen Schoß. »Auf die altmodische Weise.« Ich spürte, wie seine Finger meine Taille entlangstrichen, während ich theatralisch mit den Händen sein Gesicht umfasste. Seine Haut war fest und warm. »Ich werde dich jetzt küssen, Nicholas.«
»Okay, gut«, flüsterte er so zärtlich, dass mein ganzer Körper erschauderte. »Du kannst mich jederzeit küssen, Morgan.«
***
Später zog Nick seinen Pulli mit dem Rundhalsausschnitt wieder an. »Ist der neu?«, fragte ich. Außer dass wir unsere T-Shirts ausgezogen hatten, war nichts weiter passiert. »Oh, sorry, bitte entschuldige«, hatte Nick gestottert, als ich ihn daran hinderte, meinen BH zu öffnen. »Nein, nein, schon gut«, flüsterte ich, meine Lippen an seinem Hals. »Es ist nur …«
Es war alles noch so ungewohnt. Wir waren erst einen Monat zusammen, außerdem war ich noch etwas vorsichtig wegen meiner letzten Erfahrung mit einem Jungen. Vor einem Jahr hätte Mrs. Collings auf der Campuswiese fast Matt Gallant und mich beim Knutschen unter dem Weidenbaum erwischt. Wir waren dem Hausarrest nur entgangen, weil wir das Bellen ihres Bluthunds rechtzeitig gehört hatten.
»M-hm«, murmelte Nick jetzt. »Kam gestern mit der Post.« Das Sweatshirt war dunkelblau und hatte einen weißen YALE-Aufdruck vorne.
»Gefällt mir«, sagte ich zu ihm. »Und ich freue mich sehr für dich.«
Nick küsste meine Stirn. »Danke, aber ich habe noch keine Zusage. Das dauert noch ein paar Monate.«
»Aber du wirst reinkommen.« Ich lehnte mich an ihn. »Ganz bestimmt.«
»Und du auch«, erwiderte er. »Egal, wo du hinwillst.« Er verstummte. »Bist du weitergekommen mit der Bewerbung?«
Mein Magen zog sich zusammen. Bisher hatten mich meine Collegeberatungstermine nicht wirklich weitergebracht, weil auf meiner Liste keine Unis standen, die auch für die Zwillinge infrage kommen würden. Mom und ich hatten ein paar coole Colleges besichtigt, aber jetzt musste ich an Charlie und seinen Besuch am Bowdoin denken und an Nick und Yale. Meine Chancen, an einem der beiden Colleges genommen zu werden, wären »nicht sehr realistisch«, hatte meine Collegeberaterin gesagt. An dem Tag musste ich bei ihr im Büro weinen, weil mir da so richtig bewusst wurde, dass ich im nächsten Jahr allein sein würde. Zum ersten Mal würden die Carmichaels nicht an meiner Seite sein. Ich würde ganz neu anfangen müssen, und das war eine beängstigende Aussicht. Zwar fiel es mir leicht, Freunde zu finden, aber ohne die Zwillinge als Stütze? Das machte mir Angst.
»Ja, ich habe mittlerweile Pläne«, erklärte ich und biss mir dann hart auf die Lippe. Aber du spielst darin im Moment noch keine Rolle.
Vielleicht war es besser, die nächsten vier Jahre allein zu verbringen. Ich musste mein eigenes Leben leben, herausfinden, wer ich wirklich war und was ich mir für die Zukunft wünschte. Und das würde nicht funktionieren, wenn ich fest mit jemandem zusammen war. Das hatte ich bei meinen Eltern erlebt.
Es würde nicht halten. Auch wenn ich es mir noch so wünschte, mit Nick zusammen zu sein. Wir waren immer noch Kumpels, aber jetzt liebte ich auch dieses Gefühl, wenn seine Arme mich hielten und wir über die unwichtigsten Dinge redeten. »Es gibt zwei Arten von Marshmallow-Grillern«, erklärte er mir später. Wir waren auf dem Rückweg zum Campus, und ich saß huckepack auf seinem Rücken. »Anfänger und Profis.«
»Und wie unterscheiden sie sich?«, fragte ich.
»Ganz einfach«, erklärte er selbstbewusst. »Ein Profi besitzt Geduld beim Marshmallows-Grillen, während die Anfänger übereifrig sind.«
»Weil man warten muss, bis das Feuer runtergebrannt ist.« Ich lächelte in mich hinein und dachte an die Sommer-Lagerfeuer unserer Kindheit zurück. »Für eine goldbraune Kruste und ein weiches Inneres darf es keine Flammen mehr geben.«
»Genau, sonst verkohlst du das Teil nur«, sagte er und schob mich irgendwie so herum, dass ich wie ein Koala an seiner Seite hing. Er grinste und zeigte mir sein Grübchen. »Du bist ein Profi.«
»Danke.« Ich grinste zurück. »Du auch.«
Dann lächelten wir uns einfach nur an, bis er sich vorbeugte und mich küsste.

					ZEHN CHARLIE

				Am zweiten Oktober fuhren Nick und ich wegen unseres Geburtstags nach Hause. Weil der Tag auf einen Samstag fiel, setzten wir uns nach dem Unterricht in den Zug, um das Wochenende in Darien zu verbringen. Ich hatte nur eine kleine Tasche dabei, aber Nick tauchte mit einem Rollkoffer am Bahnhof auf. Er hatte so viel Kram eingepackt, als würde er für die Winterferien nach Hause fahren. »Ich habe jede Menge Wäsche«, erklärte er. »Warum nicht?«
Mom wartete am Ende des Gleises, die Leinen von Cassidy und Sundance in der Hand. Die beiden schwarzen Labradore saßen zu ihren Füßen, aber bei unserem Anblick fingen sie sofort wild an zu wedeln. »Happy Birthday!«, rief Mom – der Startschuss für Nick und mich für unseren Lieblingsauftritt: Wir schubsten und rempelten uns gegenseitig weg, um sie als Erster zu umarmen. Diesmal war ich der Sieger. (Nicks Gepäck war nicht gerade eine Hilfe.)
»Ich glaube, es wird Zeit für einen Haarschnitt, Nicky«, meinte Mom, während ich uns mit dem Jeep nach Hause fuhr. »Deine Haare sind ein bisschen lang.«
»Noch nicht, Mom«, erwiderte Nick. »Den Mädchen gefällt das so.«
Kurz herrschte Schweigen. Mit einem unguten Gefühl im Bauch betätigte ich den Blinker und bog links ab. Sage. Ich wusste, dass er in Wahrheit Sage damit meinte. Sie benahm sich Jungs gegenüber so selbstbewusst und offen, dass viele meinten, sie wäre interessiert und sie hätten eine Chance bei ihr. Mein Bruder eingeschlossen. Ich packte das Lenkrad fester und dachte daran, wie Nick und Sage sich im Sommer beim Flaschendrehen geküsst hatten. »Tut mir leid«, hatte Nick hinterher zu mir gesagt und dabei alles andere als reumütig ausgesehen – eher wie Herkules, als er seine Göttlichkeit zurückbekam. »Ich weiß, dass ihr zwei …« Betrunken und benommen schüttelte er den Kopf. »Ich meine, du weißt schon, oder?«
Nein, hatte ich damals gedacht. Nein, ich weiß es nicht. Ich habe noch nie jemanden so geküsst. Und ich werde es auch nie tun.
Aber ich schlug ihm einfach auf die Schulter. »Ja, klar, alles gut«, sagte ich. »Das war ’ne einmalige Sache. Schon verstanden.«
Dann war ich gegangen, um den Whiskey zu suchen und Sage. Ich würde nicht zulassen, dass sie mit meinem Zwillingsbruder ihre Spielchen trieb.
***
Zwei Stunden später saßen wir wieder im Zug. Die Rangers würden abends gegen die Red Wings spielen, und Mom und Dad hatten super Plätze ergattert. Vorher würden wir noch mit den Hardcastles essen gehen. Dad und Onkel Theo waren seit ihrer gemeinsamen Zeit in Bexley beste Freunde.
»Alles Gute zum Geburtstag!«, rief Tante Whitney, sobald wir ins Restaurant kamen, und ich bemühte mich, nicht die Schultern hängen zu lassen. Irgendwie hatte Tante Whit es ständig auf mich abgesehen. Zu allem, was ich tat oder sagte, kam ein Kommentar von ihr.
»Du trinkst wirklich sehr viel Tee, Charlie«, hatte sie mir mal bei einer Essenseinladung meiner Eltern gesagt, als Nick und ich den Abwasch machten und sie in der Küche nach einer Tasse Earl Grey gefragt hatte.
»Na ja, schon«, erwiderte ich und kramte mit pochendem Puls in unserer Teeschublade. »Sonst könnte ich nicht so gut singen, und das wäre doch jammerschade für die Menschheit, oder?«
Sie war eine Meisterin von unterschwelligen Botschaften.
Die heutige Fragerunde begann, sobald die Getränke serviert waren. »Und, Nick?«, fragte Onkel Theo. »Wie läuft’s beim Fußball?«
»Gut«, antwortete Nick. »Diese Saison wird es auf jeden Fall gut laufen; das einzige Problem ist, dass ich mich dann immer ziemlich langweile. Da wir die Spiele meistens kontrollieren, hab ich hinten nicht viel zu tun. Und Randall Washington weiß genau, wie er Tore schießen muss.«
»Siehst du?«, sagte ich. »Ihr braucht mich gar nicht.«
Nick lachte. »Jedes Jahr versuche ich Charlie zu überreden, in die Mannschaft zu kommen, und er sagt immer Nein.«
»Das hätte ich auch gerne gesehen«, stimmte Dad ihm zu. »Wie schade, dass das Stück im Herbst Premiere hat.«
»Ich glaube, es ist kein Theaterstück, sondern ein Musical.« Tante Whit nippte an ihrem Wein. »Das ist schon ein Unterschied. Bei einem Musical wird gesungen und getanzt.« Sie sah mich an. »Das stimmt doch, Charlie? Du singst und tanzt?«
Ich nickte und meine Brust zog sich zusammen.
»Aber Charlie hat auch ein paar Monologe«, warf Nick ein. Und er musste es wissen, weil ich meine Texte vor den Proben immer mit ihm übte. Er nahm die Sache immer sehr ernst und gab mir wichtiges Feedback. »Es wird nicht nur gesungen.«
Tante Whit überlegte. »Ja, das stimmt, Nicky«, sagte sie. »Charlie, du warst schon immer gut im Schauspielern. Schon als kleines Kind.« Sie wandte sich zu mir und lächelte wie der große böse Wolf. »Und jetzt spielst du eben auf einer größeren Bühne deine Rolle.«
Alles in mir zog sich zusammen.
Schauspielern. Eine Rolle spielen.
Ich schaute mich am Tisch um, ob es jemandem aufgefallen war.
Zum Glück lachten die anderen nur, dann stürzten sich Dad und Onkel Theo schon auf meinen nächsten wunden Punkt: Auf welches College ich gehen sollte, um Hockey zu spielen. In den letzten Monaten waren verschiedene Angebote eingetrudelt, und seitdem waren sie geradezu besessen von dem Thema. Als Nick noch nicht wusste, wohin er gehen wollte, war es das Gleiche gewesen. »Ich meine, warum nicht ans Trinity?«, sagte Onkel Theo jetzt. »Sie spielen ganz oben in der College-Liga und …«
Nick trat mich unter dem Tisch, damit ich ihn anschaute. Du hast es ihnen nicht gesagt?
Ich schüttelte den Kopf. Nein.
Er starrte mich wütend an. Sag es ihnen, Charlie. Jetzt.
»Ja, das stimmt«, sagte Dad. »Aber es gibt Gerüchte, ihr Trainer sei schon wieder auf dem Absprung. Ich glaube nicht –«
»Dad«, unterbrach ich ihn. »Das Trinity College ist aus dem Rennen.«
Er sah mich an. »Was?«
»Das Trinity ist aus dem Rennen.« Ich griff unter dem Tisch nach meinem Armband. »Ich habe letzte Woche angerufen und abgesagt.«
»Ohne mit uns darüber zu reden?«
»Jay …«, fing Mom an.
Schulterzuckend fügte ich hinzu. »Ich habe mit Coach Meyer geredet.« (Der gleich kapiert hatte, was Sache war: »Bring es deinem Vater schonend bei«, hatte er mir bei unserem letzten Gespräch geraten.)
»Und mit mir«, sagte Nick. »Wir haben die Vor- und Nachteile aufgeschrieben und alles gut abgewogen und so.«
Dads Gesicht blieb ernst. »Hast du noch anderen Colleges abgesagt?«
Ich schluckte und nickte. »Bowdoin.«
»Tja, also gut.« Er nickte ebenfalls. »Dann wird es wohl Hamilton oder Williams werden.«
***
Als wir kurz vor Mitternacht nach Hause kamen, gab es Kuchen. Das Spiel war in die Verlängerung gegangen und dann noch ins Penalty-Schießen. Wir waren gefahren, nachdem die Rangers sich in der letzten Runde einen 4-zu-3-Sieg geschnappt hatten. Der Kuchen war jedes Jahr gleich: Vanille mit Schokoguss. Mom bestellte immer zwei, damit jeder seine eigenen Kerzen auspusten konnte (und weil es dann mehr zu futtern gab).
»Wünscht euch was!«, sagte Dad, als die Kerzen vor uns leuchteten. Genau in diesem Moment blendete Mom uns mit ihrem Blitz. Ich beobachtete, wie Nick die Augen zukniff und seine Kerzen mit einem Atemzug ausblies. Hastig tat ich es ihm nach und fragte mich, was er sich wohl gewünscht hatte.
Gegen Viertel nach zwölf lichteten sich die Reihen. Mom wünschte uns eine gute Nacht, umarmte jeden und verschwand nach oben. Dad folgte ihr kurz darauf, und danach wurden Nick und ich aktiv. Ich ging in die Garage, um Bier zu holen, er holte einen der Kuchen aus der Küche. Dann verkrümelten wir uns ins Wohnzimmer.
»Also.« Er reichte mir eine Gabel. »Findest du, dass es ein guter Geburtstag war?«
Ich nickte und hackte mir ein Stück Kuchen ab. »Ja, richtig toll.«
Nick öffnete sein Budweiser. »Klingt nicht sehr überzeugend.«
Ich verdrehte die Augen. »Okay, tut mir leid. Die Dschungelparty an unserem fünften Geburtstag lässt sich eben nur schwer toppen …«
Nick musste beim Trinken lachen und sprühte Bier über den halb aufgegessenen Kuchen. Ich lachte ebenfalls und hustete dann, weil ich die Bier-Kuchen-Mischung in den falschen Hals bekam. »Ich bin froh, dass wir nach Hause gefahren sind«, sagte Nick, als ich mich wieder gefangen hatte. »Ich bin gerne zu Hause.«
»Ich auch«, erwiderte ich. Und abgesehen von Tante Whit stimmte das auch. Die Anspannung, die ich sonst immer tief in mir spürte, war hier nicht ganz so schlimm. Martha’s Vineyard war der einzige Ort, wo dieses verkrampfte Gefühl ganz verschwand, in der Schule dagegen war es am schlimmsten. Zu Hause war irgendwo dazwischen.
Nick schaltete den Fernseher ein und fragte: »Du hast Bowdoin also auch abgesagt?«
»M-hm«, antwortete ich. Noch vor dem Trinity College. Ich spürte, wie er mich ansah, wandte den Blick aber nicht vom Bildschirm ab.
Nick atmete tief aus. »Du willst gar nicht mehr spielen, oder?«
Ich schüttelte den Kopf.
Einen Moment lang blieb er stumm. Ich schaute zu ihm und sah, wie er nickte. »Ich würde das dann nicht unnötig in die Länge ziehen«, meinte er. »Das ist den Trainern gegenüber nicht fair. Sie müssen wissen, dass du nicht interessiert bist, damit sie anderen Spielern ein Angebot machen können.«
»Ich weiß«, sagte ich. »Denkst du, das weiß ich nicht?«
Nick drang nicht weiter in mich ein. Ein paar Minuten später fragte er nur: »Und, äh, wo willst du dich bewerben?«
Ich räusperte mich. »Auf keinen Fall irgendwo hier in der Nähe.«
Nick lachte. »Sehr witzig.«
Ich sagte nichts. Stattdessen nahm ich noch ein Stück Kuchen. Als sein Lachen verstummte, fragte ich mich, ob die Botschaft bei ihm angekommen war. Ich wollte nicht in Neuengland aufs College gehen. Ich wollte nicht die Bexley School hinter mich bringen, nur um zu einem anderen kleinen Campus im gleichen Staat oder irgendwo in der Nähe zu wechseln.
»Ich möchte mal was anderes erleben«, hatte ich zu Luke gesagt. »Ich hab es satt. Ich hab es satt, immer nur in einem winzigen Goldfischglas herumzuschwimmen.« Meine Stimme brach. »Ich brauche mal was anderes.«
Ich hatte gedacht, Luke würde mich auslachen; schließlich hatte ich alles dafür getan, dass jeder an der Schule meinen Namen kannte. Aber er nickte nachdenklich. »Du willst in einen großen Teich«, sagte er. »Du willst von der Masse verschluckt werden.«
»Genau«, hatte ich genickt.
Jetzt rieb ich mir die Stirn. »Tut mir leid.«
»Wieso?« Nick sah mich an. »Machst du Witze? Das braucht es nicht. Klar wird es seltsam sein, wenn du weiter weg bist, aber wir wussten doch, dass wir nicht auf die gleiche Uni gehen würden …« Er verstummte. »Du solltest es nur Mom und Dad sagen.«
Ich seufzte. »Das ist ein Problem vom Zukunfts-Charlie.«
»Besser wäre vom Morgen-Charlie.«
»Okay, gut. Aber nur wenn der Morgen-Nick dabei ist und mich moralisch unterstützt.«
»Na logisch.«
»Wirklich?«
»Natürlich«, sagte er gähnend. »Du bist mein Zwilling. Ich werde dich immer unterstützen.«
***
Nick schlief auf dem Sofa ein, mit Sundance im Arm. Cass folgte mir nach oben, nachdem ich sämtliche belastenden Indizien weggeräumt und die Lichter ausgeknipst hatte. Er machte es sich am Fußende von meinem Bett bequem, während ich mir die Zähne putzte, dann zog ich mich bis auf die Unterhose aus und schlug die Decke zurück. Es war erst Oktober, aber Mom hatte schon die Flanellbettwäsche rausgeholt. Sie wusste, wie gemütlich ich die fand.
Mein Zimmer war still, so still, dass man das Ticken der Uhr drüben auf der Kommode hören konnte. Sage hatte dem Raum deswegen mal den Spitzenamen Das Grab verpasst. In den Ferien übernachtete sie manchmal bei mir, meistens dann, wenn einer von uns wegen irgendwas traurig war. Ich konnte mich noch daran erinnern, wie ihre Eltern in der sechsten Klasse gesagt hatten, sie würden sich scheiden lassen. Sie war so verzweifelt gewesen, dass ich mich abends in ihr Haus schlich, nachdem ihre Eltern ins Bett gegangen waren, und sie umarmte und tröstete.
Cass war sofort eingeschlafen; ein paar Minuten lang lauschte ich seinen schweren Atemzügen, dann griff ich nach meinem Handy. Ich wischte, tippte und wartete.
Nach zweimal Klingeln hob er ab. »Hallo?«
»Hi«, sagte ich.
»Oh, hey …«
»Hab ich dich geweckt?« Seine Stimme klang benommen. Hätte ich gewusst, dass er schon schlief, hätte ich ihn nicht angerufen. Es war erst kurz nach eins, und Luke hatte mir gesagt, dass er samstagabends meistens erst gegen zwei ins Bett ging.
»Ich daddle einfach ein bisschen an meinem Computer herum«, hatte er mir erklärt. »Ich schaue mir auf YouTube ein Interview von Jimmy Kimmel mit Matt Damon an, und eine halbe Stunde später bin ich auf Wikipedia und lese was über die Geschichte der Vampire.« Seitdem nannte ich seine nächtlichen Aktivitäten »die Samstag-Nacht-Wirbel« und wurde nun sonntags von irgendwelchen seltsamen Informationen geweckt.
Abraham Lincoln aß gerne importierte Austern, hatte er mir letzte Woche geschrieben.
»Nein.« Er atmete tief aus. »Ich hab nicht geschlafen.«
»Alles okay mit dir?«
Ein oder zwei Sekunden lang herrschte Stille, dann räusperte er sich. »Ja, alles gut«, sagte er mit leiser Stimme. »Ich bin nur nicht besonders gut im Telefonieren. Meine Schwestern lassen mich deshalb noch nicht mal die Pizza bestellen.«
Ich grinste. »Aber du bestellst keine Pizza. Du redest mit mir.«
Wieder ein Moment der Stille, dann: »Ich schätze, das stimmt.«
»Wie war dein Tag?«, fragte ich und rollte mich auf den Rücken. Dabei stieß ich Cass versehentlich an, aber er reagierte nicht. Er schlief wie ein Toter.
»Na ja, wie ein Samstag eben so ist«, erwiderte Luke. »Ich hatte Unterricht, dann habe ich kurz geschlafen …«
Ich lächelte. Mittwochs und samstags, an den beiden halben Unterrichtstagen, ging Luke nie zum Essen in die Mensa. Stattdessen verzog er sich in sein Zimmer für ein kurzes Schläfchen vor dem Training am Nachmittag.
»… und ich hatte diesen Albtraum, dass mich ein Schinken verfolgt.«
Ich zog eine Augenbraue hoch. »Wie bitte? Sag das noch mal. Ein Schinken hat dich verfolgt?«
»Ja, das ist so ein wiederkehrendes Thema bei mir, seit ich klein bin.«
»Du meinst einen Honigschinken? Oder …«
»Eine Scheibe rosa Schinken mit Händen und Füßen, so wie im Comic.«
Ich schüttelte den Kopf. »Du bist echt seltsam.«
»Was, denkst du, könnte das wohl bedeuten?«
Ich lachte. »Ich glaube nicht, dass ich qualifiziert bin, diese Frage zu beantworten.«
»Bist du nicht der führende Experte in Traumdeutung?«
»Schön wär’s.«
Er antwortete nicht, vermutlich grinste er in sich hinein.
»Okay, erzähl weiter.« Ich nahm ein Kissen und drückte es an mich. »Was war nach dem Mittagsschlaf?«
»Ich hatte ein sehr nahrhaftes Mittagessen vom Tuck Shop: einen Schokomuffin. Dann bin ich im Postzimmer vorbei –«
»Wegen deinem Halloween-Paket?«, unterbrach ich ihn. Lukes Mutter hatte ihm bisher zwei Carepakete geschickt und schon angedeutet, dass das nächste einen sehr besonderen Inhalt haben würde.
»Nein, nicht wegen des Carepakets«, erklärte er. »Der Oktober ist gerade mal zwei Tage alt. Entspann dich mal.«
»Drei«, verbesserte ich ihn. »Es ist schon nach Mitternacht. Der Oktober ist drei Tage alt.«
»Und du bist jetzt achtzehn«, meinte Luke.
Ich nickte, obwohl er es nicht sehen konnte. »Seit neunzehn Uhr sechsundzwanzig.«
»Das ist ein guter Zeitpunkt.«
»Danke. Wann bist du geboren worden?« Ich wusste, dass Luke im August Geburtstag hatte. Er sah zwar jünger aus, war aber älter als die meisten anderen in der Stufe. So wie viele PGs.
»Um acht Uhr fünfzehn morgens.«
»Warte, das heißt, du wurdest am fünfzehnten Achten um acht Uhr fünfzehn geboren?«
»Jep.«
»Wie unheimlich.«
»Ich würde es eher als einen Moment der perfekten Symmetrie bezeichnen.«
Ich öffnete den Mund, sagte aber nichts, weil ich draußen im Flur Geräusche hörte. Nick, der wie ein Zombie ins Bett wankt. Erst als seine Tür zufiel, sprach ich weiter. »Also«, flüsterte ich, »was hast du im Postzimmer abgeholt?«
Luke flüsterte nun auch. »Das kann ich dir nicht sagen.«
»Warum nicht?«
»Weil es dann keine Überraschung mehr wäre.«
Es dauerte eine Sekunde, dann machte es Klick. »Du hast ein Geburtstagsgeschenk für mich?«
»Nur eine Kleinigkeit.«
»Okay, dann kannst du es gleich zurückschicken.« Ich schluckte den Kloß in meiner Kehle hinunter. »Ich nehme nur große Geschenke an.«
Luke lachte, und ich umarmte mein Kissen noch fester. Er hatte das schönste Lachen, eines, wo man selbst auch immer lächeln musste. Eines, das man am liebsten aufnehmen wollte, um es als Klingelton zu verwenden. »Was hast du von deinen Eltern bekommen?«, fragte er.
»Nick und ich wünschen uns immer Rangers-Tickets. Wir sind nicht sehr kreativ.«
»Zu Weihnachten auch?«
»Nein, da strengen wir uns an und überlegen uns was.«
»Gut. Du darfst es ihnen nicht zu leicht machen.«
»Tun wir nicht«, witzelte ich. »Deshalb haben sie uns ja aufs Internat geschickt.«
Noch mehr Lachen.
»Und du?«, fragte ich. »Was hat deine Mom dir zur großen Eins-Acht geschenkt?«
Er räusperte sich. »Eine Kreditkarte.«
»Wow«, sagte ich. »Sie muss echt Vertrauen zu dir haben.«
»Ich glaube eher, dass sie mich überwachen will. Ich glaube, sie hat das Konto so einstellen lassen, dass sie jedes Mal benachrichtigt wird, wenn ich die Karte benutze.«
»Dann kommt so ein kleiner Trip nach Paris wohl eher nicht infrage?«
»Leider nein.«
Ich lachte und fragte dann, wie die Disco gewesen war. Das Motto diese Woche war »Eurotrash Smash«. Vor zwei Tagen hatte Nina davon gesprochen, sich die Haare zu blondieren, und Sage hatte was von Leopardenstiefeln erzählt.
»Oh«, meinte Luke. »Ich bin nicht hin.«
»Echt nicht? Hattest du keine Lust auf schwarze Lederhosen?«
»Nö. Ich wollte lieber zu Hause bleiben … Es ist ein bisschen anstrengend, weißt du? Ständig unter Leuten zu sein?«
»So ist die Bexley School eben«, meinte ich. »Man ist nie nicht unter Leuten.«
Er seufzte. »Ja, das hab ich auch schon gemerkt. Ich bin echt neidisch, dass du gerade zu Hause bist.«
»Na ja, so toll ist das auch nicht.«
»Blödsinn.«
Ich lächelte. »Okay, es ist ganz nett.«
Luke stöhnte. »Und ich wette, deine Mom macht dir morgen French Toast zum Frühstück.«
Mein Lächeln wurde noch breiter. »Das ist ihre Spezialität.«
»Du bist schrecklich«, murmelte er, und ich lachte und gähnte gleichzeitig als Antwort. »Okay, ich glaube, es wird Zeit, aufzulegen«, meinte er hinterher. »Klingt, als wäre das Geburtstagskind ganz schön erledigt.«
»Nein.« Ich drehte mich wieder auf die Seite, auf meine Schlafposition. »Red weiter.« Ich gähnte wieder. »Ich hör dir so gern zu.«
»Wirklich?« Er klang amüsiert.
Ich nickte in mein Kissen. »Ja.«
»Dann bin ich doch kein hoffnungsloser Fall am Telefon?«
Ich schloss die Augen und nickte wieder, zu müde, um zu begreifen, dass Luke das nicht sehen könnte.
»Bist du noch da?«, hörte ich ihn ein paar Herzschläge später sagen. Weit entfernt, wie in einem Traum.
Deshalb antwortete ich auch so, als wäre es ein Traum. »Ich wünschte, du wärst hier«, sagte ich. »Mit dir wäre es noch viel schöner hier.«
Mittlerweile war ich schon zu weggetreten, um seine Antwort wahrzunehmen, aber sie klang sehr nach »Ich vermisse dich auch«.

					ELF SAGE

				Das Besuchswochenende war eigentlich für ein malerisches Spät-Oktoberwochenende geplant, mit blauem Himmel und Blättern, die so rot waren wie die Haare der Zwillinge und sanft zu Boden flatterten. Leider machte das Wetter der Schule dieses Jahr einen Strich durch die Rechnung, und es regnete in Strömen. Regenschirme hüpften kreuz und quer über den Belmont Way, während unsere Eltern zu Elterngesprächen gingen und der Samstagsunterricht für die Schüler ausfiel. Die meisten Leute hingen im Knowles Center rum, aber Luke und ich hatten entschieden, uns in mein Zimmer zurückzuziehen.
»Woran denkst du gerade?«, fragte ich irgendwann, weil ich merkte, dass er auf seiner Lippe kaute.
»Dass ich hier wirklich gerne mal aufräumen würde.« Er deutete auf seine Umgebung. Mein Zimmer war das reinste Chaos. »Sieht aus wie nach einem Erdbeben.«
Ich lachte, dann meldete sich mein Handy. Nicholas!, stand auf dem Display.
»Falls es Nina ist«, sagte Luke. »Ich bin nicht hier.«
»Sie ist es nicht.« Ich kicherte. Nicks Nachricht lautete: … und wenn’s genug geregnet hat, dann hört es wieder auf.
»Ah, dann ist es der andere Carmichael, dein heimlicher Boyfriend.«
Mein Kopf fuhr hoch. »Wovon redest du?«
Luke sah mich vielsagend an. »Samstags haust du immer ab, um dich mit Nick Carmichael zu treffen.« Er schüttelte den Kopf. »Es ist nicht schwer, eins und eins zusammenzuzählen. Immer wenn er in die Mensa kommt, zupfst du an deinen Haaren herum und bemühst dich, ihn nicht alle zehn Sekunden anzuschauen, und wenn du dann zu ihm guckst, schaut er auch zu dir.« Er lachte. »Und wenn ihr euch dann mal in die Augen seht, lächelst du und senkst den Blick.«
Verdammt, Luke Morrissey!, dachte ich. Warum musst du so aufmerksam sein.
Ich nickte widerstrebend. »Ja, aber er ist nicht mein Freund. Irgendwann vielleicht mal. Aber im Moment nicht.«
Luke sah mich zweifelnd an, aber bevor er etwas sagen konnte, pingte mein Handy wieder. Dieses Mal war es Nina. Denkst du, Luke geht zum Homecoming-Ball mit mir?
Oh je, dachte ich. Offenbar war ich bleich geworden, denn Luke seufzte.
»Ist das Nina, die wissen will, ob ich mit ihr zum Homecoming-Ball gehe?«
Bei dem Ausdruck auf seinem Gesicht konnte ich mich plötzlich nicht mehr zurückhalten: »Darf ich dich mal was Persönliches fragen?«
»Klar.«
Ich zögerte, unsicher, wie ich es formulieren sollte. Ich hatte noch nie jemandem diese Frage gestellt. Gab es ein Richtig oder Falsch, wie man das machte? »Ähm …« Ich griff nach dem Haargummi an meinem Handgelenk. »Bist du schwul?«
Ich schaute auf und sah, wie Luke amüsiert lächelte. Plötzlich waren meine Wangen knallheiß und so rot wie Taylor Swifts Lippenstift.
»Oh mein Gott!«, rief ich völlig durcheinander und wünschte verzweifelt, ich könnte die Worte zurücknehmen. »Du bist es nicht, oder? Ich bin ja so doof. Du magst Nina einfach nicht. Luke, es tut mir …«
»Hey, hey«, unterbrach er mich lachend. »Entspann dich.«
»Das ist mir so peinlich«, stöhnte ich.
»Das braucht dir nicht peinlich zu sein!«
»Wenn du sie nicht magst, auf welchen Typ Mädchen stehst du dann?«
Das Lachen verstummte. »Ich mag keine Mädchen.«
Ich öffnete den Mund, aber nichts kam heraus.
»Du hast recht«, erklärte Luke. »Ich finde Jungs genauso süß wie du.«
»Aber warum grinst du dann?«
»Weil du der erste Mensch bist, der mir ganz offen diese Frage stellt.«
Ich nahm ein Kissen und drückte es an mich. »Du meinst, sonst weiß es niemand?«
»Nein, nein.« Er schüttelte den Kopf. »Meine Mutter und meine Schwestern wissen es und ein paar Freunde … und Charlies Tante und Onkel auch. Ich habe es meiner Mom gesagt, bevor sie mich fragen konnte, aber meinem Vater konnte ich es nicht mehr erzählen, weil er …« Sein Blick war ein bisschen traurig. »Na ja.«
»Wann hast du es deiner Mom gesagt?« Fasziniert beugte ich mich vor. Mein Onkel Eric war schwul, aber ich wusste nicht, wann er sein Coming-out gehabt hatte.
»Vor drei Jahren, mit fünfzehn«, sagte er.
»Und wie hast du es ihr gesagt?«, wollte ich wissen und fügte dann hinzu: »Tut mir leid, wenn das zu neugierig ist!«
»Nein, schon gut. Ich habe ihr einen Brief geschrieben … Schon von klein auf habe ich ihr immer Briefe geschrieben. In manchen stand nur unwichtiges Zeug, zum Beispiel, ob wir an dem Tag Eis essen gehen könnten, in anderen habe ich mich beschwert, dass Becky, ohne zu fragen, mein Fahrrad genommen hat. Aber in den meisten habe ich ihr gesagt, wie toll sie ist und wie sehr ich sie liebe.« Er schwieg kurz. »Ich habe ihn auf ihren Schreibtisch gelegt, und später an dem Abend habe ich dann einen Brief von ihr in meinem Zimmer gefunden.«
Ich lächelte ihn an. »Sie klingt wirklich sehr cool.«
Er nickte grinsend. »Keiko Morrissey ist die Beste.« Er verstummte. »Sage?«
»Ja.«
»Es ist okay, dass du es weißt. Tatsächlich freue ich mich darüber … aber kannst du es bitte für dich behalten? Ich will einfach … ich will nicht, dass die Leute mich deshalb anders behandeln. Ich schäme mich nicht dafür, dass ich so bin, wie ich bin, aber ich will nicht, dass eine große Sache daraus wird. Ich würde lieber als der Leichtathlet oder der Typ aus Michigan in der Schule bekannt sein und nicht als der Schwule.«
»Natürlich«, versicherte ich ihm, unendlich gerührt darüber, dass er sich mir anvertraut hatte. »Übrigens, Luke Morrissey, ich finde, du bist echt großartig.«
Er wurde rot.
»Dann mal raus damit.« Ich grinste. »Gefällt dir hier jemand?«
Luke rückte seine Brille zurecht. »Sorry, Sage, aber du müsstest mir schon sehr viele Maraschino-Kirschen einflößen, um das aus mir herauszuholen.«
***
Da Nicks Fußballspiel am Nachmittag wegen des Regens zusammen mit allen anderen Sportveranstaltungen abgesagt wurde, war Im Wald, Charlies Musical, plötzlich zum Hauptereignis des Tages geworden.
»Okay, worum geht’s da eigentlich?«, fragte Dad, sobald wir Sitze ergattert hatten.
Meine Mutter hielt einen Rosenstrauß für Charlie im Arm. »Es verbindet verschiedene Märchenmotive, und alle bekannten Märchenfiguren treten darin auf.«
Nach einer wirklich spektakulären Musicalaufführung schüttete es immer noch in Strömen, deshalb hatten sich abends alle in die Wohnheime verkrochen. Die Mädels und ich lauschten, wie Nina »Sparks Fly« auf ihrer Gitarre klimperte, und durchstöberten Reese’ Nagellack-Sammlung. Dein Ernst, hatte Nick geschrieben, nachdem ich ihm auf Snapchat eine mögliche Farbauswahl geschickt hatte. Kommst du vorbei?
Statt einer Antwort schickte ich ihm eine weitere Farbe. Er wollte, dass ich dem Regen trotzte, um mit ihm im Mortimer-Gemeinschaftsraum abzuhängen, aber das ging nicht. Heute Abend würden keine anderen Mädchen dort sein. Das wäre viel zu offensichtlich gewesen.
Nick antwortete nicht gleich, deshalb sperrte ich mein Handy und applaudierte Nina, bevor ich mich für einen blauen Farbton entschied, der den bezeichnenden Namen After School Boy Blazer trug. Ich lächelte – die Farbe war mir bestens vertraut. Man konnte sich dazu gut die Bexley-Jungs in ihren Mänteln und Krawatten für formelle Anlässe vorstellen. Mein Handy summte erst wieder, als meine zweite Nagellackschicht getrocknet war. Wieder Nick: Passwort?
Dazu ein Zwinker-Emoji.
Sofort rannte ich die Treppe runter. Und tatsächlich stand er vor der Hintertür. Mit unseren Schüler-IDs kamen wir nur in unsere eigenen Wohnheime rein.
Ich schob die Tür auf. »Was machst du denn hier?«, rief ich über den Regen hinweg. Völlig durchnässt und zitternd stand er auf der Türschwelle.
Nick sagte nichts, sondern zog mich in seine Arme. Regentropfen fielen von seinen Haaren auf meine Wangen. »Ich wollte dich sehen«, sagte er. »Und da du nicht zu mir gekommen bist, musste ich …«
Ich musste grinsen. »Du bist wie der Typ in dem Taylor-Swift-Song. Der sie im Regen küsst.«
Nick lachte. »Welcher Song?« Er küsste meine Stirn. »Sie singt ziemlich viel über Regen.«
»Das stimmt.« Nick machte keinen Hehl aus seiner Vorliebe für die Country-Taylor. Ich nahm seinen Arm und zog ihn die Treppe hoch. Ich würde den Mädels schreiben, dass Charlie vorbeigekommen wäre. Dann würden sie uns in Ruhe lassen.
Aber Nick zögerte. Es war schon zu spät, um noch die Erlaubnis von meiner Hausleiterin einzuholen. Wir würden also Ärger bekommen, wenn er in meinem Zimmer erwischt wurde. Nachsitzen. Oder vielleicht sogar einen roten Eintrag in der Schülerakte, wegen eines gravierenden Verstoßes gegen die Schulordnung. »Ich weiß nicht, Morgan …«
»Ach komm schon«, sagte ich. »Charlie macht das ständig und nie merkt jemand was.« Ich lachte. »Nur einmal war es knapp – Mrs. Butler hat an meine Tür geklopft, da musste er sich unter meiner Decke verstecken und ich habe Kissen auf ihn gehäuft.«
Im schummrigen Licht des Treppenhauses sah ich, dass Nicks Mund ganz schmal wurde.
Wieder zog ich an seinem Arm. »Wir könnten einen Film schauen, und ich hab auch Schokolade da …«
»Ehrlich?« Nick war fast schon süchtig nach Süßigkeiten.
»Gestern haben wir diese extrem leckeren Salzbrezel-mit-M&Ms-Dingern gemacht.«
»Mmm«, meinte Nick stöhnend. »Die sind richtig gut.«
»Ja.« Ich küsste seinen Hals. »Schade, dass sie oben in meinem Zimmer liegen …«
***
Wir machten es uns auf dem Bett bequem, meinen Laptop auf Nicks Knien und die Dosen mit den Süßigkeiten zwischen uns. Seine durchnässte Jacke hing über meinem Schreibtischstuhl, und er hatte seine Haare wie ein Hund ausgeschüttelt. Immer wieder fuhr ich ihm mit den Fingern durch die Locken. Nicks Haare kringelten sich immer total, wenn es regnete.
»Ich fasse es nicht, dass du den noch nie gesehen hast«, meinte er, den Mund voller Brezel und Schokolade. »Das ist ein Klassiker.«
Seit Nick gesagt hatte, dass er Sweet Home Alabama gut fand, redeten wir immer wieder über unsere Lieblings-RomComs, und er hatte entsetzt feststellen müssen, dass ich keine Ahnung hatte, wer Nancy Meyers war. »Dein Ernst?«, hatte er mit großen Augen gefragt. »Nancy Meyers? Sie hat Das doppelte Lottchen gedreht?«
»Ach so«, meinte ich. »Den habe ich natürlich gesehen. Die zwei Mädchen, die sich das ganze Ferienlager über bekriegen und dann herausfinden, dass sie Zwillinge sind, und die Plätze tauschen, um ihr anderes Elternteil kennenzulernen?« Ich grinste. »Sie haben zufällig auch rote Haare …«
Er lachte. »Ja, genau.« Er nickte und räusperte sich dann. »Und was ist mit Liebe braucht keine Ferien?«
Ich hatte ihn verständnislos angesehen.
Deshalb lief jetzt der Vorspann von diesem Film aus dem Jahr 2006, in dem zwei Frauen, Amanda und Iris, an Weihnachten ihre Wohnungen tauschen, um ihren Liebesproblemen zu entkommen.
»Oh, wow«, sagte ich, als Amandas riesiges Anwesen in Kalifornien auf dem Bildschirm erschien. Ein wunderhübsches weißes Haus, das im Sonnenlicht funkelte. Das komplette Gegenteil von unserem düsteren, verregneten Campus. »Ich würde alles geben, wenn ich jetzt dort sein könnte.«
»Ich auch.« Nick schlang die Arme um mich. Ich lehnte mich gegen ihn und spürte, wie sich seine Brust hob und senkte. »Das erste Mal habe ich den Film mit meiner Mutter gesehen«, erzählte er. »Er kam mal im Fernsehen, als ich Grippe hatte, und danach wurden RomComs so ein Ding zwischen uns, wenn ich krank war und nicht in die Schule konnte. Sie hat mir auch Sweet Home Alabama vorgespielt.«
Es dauerte einen Moment, bis ich antwortete. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Nick schaute mit seiner Mutter zusammen RomComs auf dem Sofa?
Wie süß war das denn?
Aber Nick verstand mein Schweigen falsch. »Ja, ich weiß.« Er verdrehte die Augen. »Das klingt schwul. Also, richtig schwul.«
»Nein«, sagte ich hastig und bemühte mich, bei seinen Worten nicht zusammenzufahren. »Nein, tut es nicht, Nick. Ich finde das total süß …«
Meine Augen wanderten von meinem Laptop zu meinem Sofa. Oder der Therapiecouch, wie Luke sie nannte. Vor ein paar Stunden hatte er noch dort gesessen und mir etwas sehr Besonderes anvertraut …
Ehe ich mich versah, hatten die Iris und Amanda im Film ihre Wohnungen wieder zurückgetauscht, nachdem beide neues Selbstbewusstsein und die große Liebe gefunden hatten. »Gut, oder?«, fragte Nick beim Abspann.
»Absolut.« Ich küsste ihn. »Ich fand ihn toll.« Die Tatsache, dass Amanda am Ende mit Iris’ Bruder zusammenkommt, war mir nicht entgangen. »Ein echter Klassiker.«
Nick grinste. »Hab ich doch gesagt.«
»Das stimmt«, sagte ich leise. Meine Augen wanderten zurück zur Therapiecouch, aber diesmal dachte ich nicht mehr an Luke.
»Hey.« Nick klappte den Laptop zu. »Wo bist du? Du siehst so aus, als wärst du bei den Sternen.«
Das war Nicks Ausdruck dafür, in Gedanken abzudriften.
»Oh, äh, tut mir leid.« Ich blinzelte ein paarmal. »Ich habe an Charlie gedacht.«
»An Charlie?«
Ich klebte ein Lächeln auf mein Gesicht. »Ja, wegen heute Abend. Ich musste daran denken, wie krass sein Auftritt war.« Charlies Märchenprinz war einfach herausragend gewesen, so gut, dass Reese meinte: »Ich werde das zwar abstreiten, aber ich würde ihn am liebsten in eine Ecke drängen und von oben bis unten abknutschen.«
Er hatte wirklich alle verzaubert.
Nick nickte langsam. Nun war er bei den Sternen.
»Alles okay?«, fragte ich.
»Lass ihn bloß nicht wieder unter deine Decke«, murmelte er.
Ich legte den Kopf schief. »Was?«
Nick schloss die Augen. »Bitte lass Charlie nicht wieder in dein Bett. Du hast es mir doch vorhin erzählt.« Sein Hals pochte. »Wenn wir zusammen sein wollen …«
»Keine Sorge.« Ich lachte gekünstelt, weil ich nicht wusste, wie ich sonst reagieren sollte. »Da hast du wirklich nichts zu befürchten. Er musste sich nur einmal verstecken, mehr war da nicht.«
Ich ertappte Nick dabei, wie er zu meinem überquellenden Schrank rüberschaute: Wäre das nicht ein super Versteck gewesen?
Nein, dachte ich. Mein Herz raste. Darin sollte sich niemand verstecken müssen.
Nick, der von meinen Gedanken nichts ahnte, sagte: »Okay, ich nehme das zurück. Ich wette, es wäre ziemlich schwierig, sich da drin zu verkriechen.« Er lachte. »Du hast ganz schön viel Zeug da drin!«
Ich bemühte mich, mitzulachen. »Ja, ich weiß, ich bin schrecklich.«
Er schlang die Arme um mich. »Ich muss los.«
»Nein, nicht gehen.« Ich vergrub das Gesicht an seiner Brust und umarmte ihn ganz fest.
Nick drückte mich noch fester und hob mich hoch. Tränen traten mir in die Augen – in letzter Zeit fiel es mir so schwer, mich von ihm zu verabschieden. Immer, dachte ich. Ich möchte immer bei ihm sein.
Doch eine Minute später zog er schon seine Regenjacke zu. »Ich habe noch eine Frage«, meinte er, während ich ihm den Kragen zurechtrückte. »Willst du mit mir zum Homecoming-Ball gehen?«
Sofort sank meine Hand herunter, und ich holte scharf Luft, in der Hoffnung, dass er es nicht merkte.
Tat er aber. »Ich weiß, wir sind nicht –«
»Nein, nicht deswegen«, sagte ich schnell. »Es ist nur so, dass ich immer mit Charlie zum Ball gehe.«
»Aber er ist doch mit Val zusammen.«
»Ja, schon«, sagte ich. »Aber bis dahin hat er sich von ihr getrennt.« Charlie und ich hatten zwar noch nicht darüber gesprochen, aber ich wusste, dass es so kommen würde. Wir waren bis jetzt jedes Jahr zusammen zum Homecoming-Ball gegangen.
»Oh … okay.« Nick schaute zu meinem Bett, auf die Kissen und Decken, die dort verstreut lagen. Bitte lass Charlie nicht wieder in dein Bett. Mein Herz sank. Er glaubte mir immer noch nicht, und ich wusste nicht, was ich sagen sollte, um ihn zu überzeugen. Ich hatte die dumpfe Befürchtung, dass das nur Charlie könnte.
Eines Tages, hoffte ich. Eines Tages.
»Du kannst gerne jemand anderes fragen«, fügte ich hinzu. »Ich meine, wenn du willst.«
»Ist das dein Ernst?«
»Ja!« Ich bemühte mich, fröhlich zu klingen. »Es ist total okay für mich, wenn du mit einem anderen Mädchen gehst.«
»Und willst du vorher wissen, wen ich frage?«
Ich schüttelte den Kopf, obwohl ich sofort an Emma Brisbane denken musste. Die Vorstellung, dass Nick den Arm um sie legte … »Nein, Nick«, antwortete ich. »Natürlich nicht!«
Nachdem ich ihn erfolgreich wieder nach unten geschleust hatte, ließ ich mich von ihm durch die Tür ins Freie ziehen, wo er mich im Regen küsste.
Schmetterlinge im Bauch, dachte ich. Gleichzeitig war da ein ungutes Gefühl. Sage, was ist hier los? Du wirst am Ende noch genau das tun, was Charlie damals am Strand vorhergesagt hat.

					ZWÖLF CHARLIE

				Zu der Aftershow-Party nach dem Musical durften nur die Zwölftklässler kommen. Trotz des strömenden Regens trafen Greer, die Jungs und ich uns um kurz vor elf am Baseballfeld, zu Gatorade und Wodka. »Auf Mikey ist einfach Verlass!«, sagte Josh Denning und holte zwei Flaschen Wodka von den Dachsparren des Unterstands.
Mikey arbeitete für die Gebäudeverwaltung der Schule, und es war ein offenes Geheimnis, dass er den Schülern alles Mögliche besorgte – Alkohol, Marihuana und noch mehr. Dieses Jahr war ich erst einmal bei ihm gewesen, als mein innerer Pirat sich nach Bacardi sehnte. »Charlie«, hatte er nach einem Check zur Begrüßung gesagt, »ich habe mich schon gefragt, wann ich dich mal wieder sehe, Mann. Wie geht’s?«
Ich goss jedem einen Schuss Wodka in die Gatorade-Flaschen und empfahl den anderen, sie gut zu schütteln vor dem Trinken. Oder, in Greers Fall, vor dem Exen.
»Oh Mann«, sagte Josh. »Schneewittchen ist mal wieder voll in Fahrt.«
Aber dann folgten wir alle ihrem Beispiel, um zu beweisen, dass wir es auch draufhatten. Ich hatte meine Flasche als Erster geleert und schleuderte sie auf den Betonboden des Unterstands. Bämm!
»Okay, Charlie«, sagte Greer später, nachdem sie die zweite Mischung zur Hälfte runtergekippt hatte. »Ich will jetzt endlich die Wahrheit wissen.« Sie seufzte. »Warum ist eigentlich aus uns nie was geworden? Wir harmonieren so gut zusammen, das musst du echt mal zugeben.«
Schulterzuckend trank ich einen großen Schluck aus einer neuen Flasche. Und während Samir Khan und Josh darüber diskutierten, ob die Dachsparren stabil genug waren, um als Klettergerüst zu dienen, begann ich leise »Come and Get your Love« vor mich hin zu summen. Ein Zeichen, dass ich dringend ein bisschen langsam machen sollte. Immer wenn ich richtig betrunken war, fiel ich in einen Karaoke-Modus. Neulich erst hatte Sage mir ihren neuen Klingelton vorgespielt – eine Voicememo von meiner letzten Vollsuff-Performance. Ich hatte nur gestöhnt, aber Sage lachte sich tot. »Ich muss Reese bitten, dass sie mir noch das Video schickt«, sagte sie. »Wer hätte geahnt, dass du so gut die Haare aus dem Gesicht werfen kannst!«
»Bitte sag’s mir doch, Charlie«, jammerte Greer nun wieder.
»Du weißt doch, dass ich mit Val zusammen bin«, sagte ich.
»Aber –«
Da mischte Josh sich ein. »Warum willst du überhaupt was von Charlie, Greer? Ich versteh den Hype um ihn nicht.« Er sah mich an. »Nicht’s für ungut, Alter.«
Ich verdrehte die Augen. »Nur dass du es weißt, Denning, ’ne Menge Leute schwärmen von meinem bezaubernden Aussehen und finden mich unfassbar lustig.«
Greer kicherte. »Genau.«
Josh seufzte. »Ja, gut, aber du vergisst …«
»Den Sage-Faktor«, sprang Samir ihm bei.
»Genau«, sagte Josh. »Ganz genau!«
Greer blinzelte verwundert. »Hä?«
Ich trank weiter, während die Jungs es ihr erklärten: »Wenn du mit Charlie gehst«, sagte Samir, »wirst du immer nur an zweiter Stelle hinter Sage kommen. So war das bei jedem Mädchen, mit dem er zusammen war. Sie kennen sich schon ihr ganzes Leben, und ja, sie sagen immer, sie sind nur Freunde«, er malte Anführungszeichen in die Luft, »aber wir wissen alle, dass sie irgendwann mal mehr als das sein werden. Das ist quasi unausweichlich.«
»Eben.« Josh nickte. »Deshalb enden Charlies Beziehungen auch immer nach einem Monat wieder. Weil niemand an Sage Morgan rankommt.«
»Wow«, sagte ich mit gelangweilter Stimme. »Was für eine überzeugende Theorie.«
»Stimmt doch, oder?«, fragte Samir.
Ich zuckte nur mit den Schultern und hoffte, dass sie nicht bemerkten, wie ich meine fast leere Plastikflasche zerdrückte. »Das möchtet ihr wohl gerne wissen.«
Die Jungs lachten, und ich leerte mein Getränk. Dann sagte Greer mit einem melodramatischen Seufzen: »Ich finde, du solltest es einfach tun, Charlie. Sag Sage, was du für sie empfindest. Und dann sei glücklich mit ihr bis an dein Lebensende!«
Ich stand von der Bank auf und vergewisserte mich, dass ich beim Gehen das Gleichgewicht halten konnte. Zum Glück drehte sich noch nicht alles um mich. »Danke, Greer«, nuschelte ich und suchte meinen Rucksack. »Das ist echt nett von dir.« Ich wandte mich an Samir und Josh. »Ihr bringt sie nachher wieder zurück in ihr Wohnheim, okay?«
Josh kam einen Schritt auf mich zu. »Hey, das war echt nicht böse gemeint, Charlie.«
»Ja«, fügte Samir hinzu. »Wir finden nur, dass ihr echt gut zusammenpasst, weißt du.«
Ich nickte. »Ich muss los.«
***
Erst als ich die Treppe hochwankte, fiel mir ein, dass ich keine Ahnung hatte, wo Lukes Zimmer genau war … ich war noch nie dort gewesen. Erster oder zweiter Stock?, überlegte ich und blieb auf einer Stufe stehen, um durchzuschnaufen. Ich war fast den ganzen Weg zurück zum Campus gerannt und fühlte mich etwas benommen. Außerdem war ich klatschnass vom Regen. Und mein Magen drehte sich, aber darüber wollte ich jetzt nicht nachdenken.
Zweiter Stock, entschied ich schließlich. PGs wohnten meistens ganz oben, in den Zimmern, die bei der Zimmerverlosung im Frühjahr keiner haben wollte. Ich erinnerte mich, wie begeistert Jack gewesen war, weil er als Erster wählen durfte. Er hatte sich ein Zimmer im zweiten Stock mit einem eigenen Bad gesichert. »Ich leb jetzt auf großem Fuß, Chuck!«, hatte er verkündet. »Das Teil ist dreimal so groß wie unser Zimmer in der Neunten.«
Ich kam auch nicht auf die Idee, dass Lukes Tür vielleicht abgeschlossen sein könnte. Nachdem ich den Flur im dritten Stock eine Weile abgesucht hatte, fielen meine Augen schließlich auf sein Namensschild:
Luke Morrissey
Postgraduatierten-Programm
Grosse Pointe, Michigan
 
Das Postgraduierten war durchgestrichen; stattdessen stand SUPER ZWÖLFER in krakeligen Buchstaben daneben. Ich schüttelte den Kopf, weil ich wusste, dass das nicht Lukes Schrift war. Luke hatte eine schöne, interessante Handschrift. Halb Schreibschrift, halb Druckbuchstaben. Plötzlich fragte ich mich, wie wohl mein Name in seiner Handschrift aussehen würde. Charles Christopher Carmichael. Dann packte ich seinen Türknauf und stemmte die Schulter gegen die Tür. Aber ohne Erfolg, sie war abgeschlossen. »Oh nein …«, flüsterte ich.
»Hallo?«, rief Luke von drinnen.
»Ich bin’s!«, erwiderte ich.
Einen Herzschlag später hörte ich das Klicken des Türschlosses, dann stand Luke vor mir.
»Ich hab was für dich!«, platzte es aus mir heraus, bevor er etwas sagen konnte.
Er ließ mich rein. »Und was?«
»Ein Andenken«, antwortete ich und öffnete meinen Rucksack. Ich zog meinen Trojer raus, wickelte ihn auf und enthüllte meine Märchenprinzkrone. Sie war gold und silbern angemalt, und weil es eigentlich verboten war, etwas aus dem Kostümfundus mitzunehmen, hatte ich sie geklaut. Aber egal, dachte ich. Jetzt ist es schon passiert. Als ich vortrat, um sie Luke zu überreichen, musste ich lachen. Er trug mein blaues Survivor-Bandana, das ich ihm vor über einem Monat für die Disco geliehen hatte.
Mit hochrotem Gesicht riss er sich das Ding vom Kopf und verstrubbelte dabei seine Haare. Hastig strich ich sie wieder glatt und merkte dabei, dass er offenbar gerade erst geduscht hatte. Seine Haare waren weich und feucht und rochen nach Minze. »Hast du die gestohlen?«, flüsterte er, als ich ihm die Krone aufs Haar setzte.
Ich grinste. »War ich gut?«
»Ja.« Er wandte den Blick nicht ab. »Unwiderstehlich.«
Lachend legte ich ihm die Hände auf die Schultern. Dünn, dachte ich, als ich seine Knochen durch das T-Shirt spürte. Aber perfekt. Dann ließ ich meine Hände an seinen Armen nach unten wandern, bis ich seine warme Haut spürte. Durch den Wodka war das plötzlich ganz einfach und nicht mehr nur ein Traum. »Fast hätte ich ihn vergessen«, murmelte ich.
Luke erschauderte. »Was denn? Deinen Text?«
Ich schloss die Augen und nickte. »Gleich, als ich auf die Bühne kam. Ich habe dich gesehen, in dem Sweatshirt …«
Ich verstummte. Nun fuhr er mir mit den Fingern durch die nassen Haare – sanft und quälend langsam.
»Das Sweatshirt …?«, fragte er.
»Genau.« Ich spürte die Gänsehaut in meinem Nacken, leckte mir über die Lippen und hielt die Augen weiter geschlossen. »Das graue Sweatshirt mit dem schwarzen Adidas-Logo vorne drauf.« Ich hielt inne. »Das du an dem ersten Wochenende in meinem Zimmer vergessen hast.«
»Ja, das klingt vage vertraut.« Luke lachte. Ich schlug die Augen auf und sah, wie er mich anlächelte. Mein Herz zog sich zusammen.
Du könntest es tun, wurde mir klar und mein Körper erzitterte. Du könntest dich einfach vorbeugen und ihn küssen.
Und das versuchte ich dann auch – oder ich wollte es zumindest. Doch Luke wich ein paar Schritte zurück, bis wir wieder zwei Meter voneinander entfernt waren. Ich atmete tief durch und beobachtete, wie er die Krone auf seinem Kopf zurechtrückte. »Willst du ein Glas Wasser?« Er zeigte auf die kleine Kaffeemaschine auf seinem Getränkekühlschrank. »Oder einen Kaffee?«
Ich hustete. »Nein, warum?«
Luke senkte den Blick. »Du bist betrunken.«
»Nein, bin ich nicht«, log ich.
»Bist du sehr wohl«, sagte er und kniete sich vor den Kühlschrank. Da erst bemerkte ich seine Hosen: ein rot-schwarz karierter Pyjama. Mist, dachte ich, weil mir bei dem Anblick wieder einfiel, dass ich ja auch irgendwann zurück im Wohnheim sein musste. Wie spät war es?
Ich kramte in meiner Tasche nach meinem Handy und erschrak: 23 Uhr 56. Mir blieben noch vier Minuten. »Ich muss los«, sagte ich zu Luke, als er mir eine Wasserflasche gab.
Er nickte. »Okay.«
Ich rührte mich nicht.
Lukes Augen richteten sich auf die verschlossene Tür. Im Gang draußen war es laut geworden: Schritte, Gelächter, Rufe. Alle kehrten in ihre Zimmer zurück. Er räusperte sich. »Du kommst zu spät.«
»Ich weiß.« Meine Stimme klang verzerrt. Ich konnte das Blut in meinen Ohren rauschen hören. »Ich wollte nur …«
Eine von Lukes Augenbrauen hob sich. Ich höre.
Ich schluckte. »Du willst nichts von Nina, oder?«
Er schüttelte den Kopf.
»Oder von sonst jemandem?«
»Ich weiß nicht, vielleicht.« Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Wieso willst du das wissen?«
Alles in mir zog sich zusammen, aber bevor ich antworten konnte, klopfte jemand laut an die Tür. »Poker in Brewsters Zimmer, Morrissey!«, rief jemand. »In zwei Minuten!«
Wieder sah ich auf mein Handy: 23 Uhr 58.

					DREIZEHN SAGE

				Am Sonntag regnete es weiter, und als Charlie und ich am Montag unsere Runde liefen, war der Himmel immer noch unheilvoll bewölkt. »Langsamer!«, rief ich, als er plötzlich schneller wurde. Unsere Atemwolken bauschten sich in der Luft.
»›Der Winter naht‹«, hätte Nick bestimmt zitiert.
»Tut mir leid, sorry.« Er wurde langsamer, damit ich ihn einholen konnte. Irgendwie fanden wir an diesem Morgen kein gemeinsames Tempo, und ich wusste, was das bedeutete: Er hatte etwas zu sagen. Oder ich. Oder wir beide.
Vermutlich wir beide, dachte ich. In mir brodelte mein Geheimnis, und Charlie rannte, als würde ihn etwas verfolgen.
Vorsichtig versuchte ich, die Lage zu peilen. »Ist was?«
Er überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf.
»Beschäftigt dich was?«, formulierte ich es etwas anders.
»Soll ich mit Val Schluss machen?«
»Oh«, sagte ich und rechnete kurz im Kopf nach. Vier Wochen, war das Ergebnis. Das müsste ungefähr hinkommen.
»Da ist einfach nichts zwischen uns«, sagte er nüchtern.
»Dann trenn dich von ihr.«
Er nickte und lief wieder schneller. Ich schwang meine Arme, um mit ihm Schritt zu halten.
»Weißt du, ich kenne da jemand, der interessiert wäre …«, neckte ich ihn, mit den Gedanken halb woanders.
Charlie sah mich an. »Und wer soll das sein?«
Ich biss mir hart auf die Unterlippe. Mist. Luke hatte mich gebeten, nichts zu sagen. Mir waren die Hände gebunden. Ich durfte und ich wollte ihn auch nicht outen. Auf keinen Fall.
Meine schlaue Antwort war: »Rate mal.«
Charlie lachte leise. »Erica Lee?«
»Nein.«
»Hannah Rogers?«
»Äh, keine Ahnung …«
Wie komme ich da nur wieder raus, überlegte ich besorgt, während Charlie noch ein paar weitere Namen herunterratterte. Soll ich lügen?
Aber dann tauchte plötzlich die Wahrheit vor mir auf. Und zwar im wortwörtlichen Sinn. »Sorry, dass ich zu spät bin«, sagte Luke und holte uns ein. Er gähnte. »Der Wecker hat nicht geklingelt …«
»Oder du hast ihn vielleicht nicht gehört?«, hänselte Charlie ihn.
Luke seufzte genervt, als wir in die Darby Road abbogen. »Nina und ich haben bis spät noch gefacetimt«, erklärte er. »Sie brauchte Hilfe bei ihren Spanisch-Hausaufgaben.« Noch ein Gähnen. »Und dann …«
»Hat sie dich gefragt, ob du mit ihr zum Homecoming-Ball gehst?«, fragte ich, obwohl Nina mir die Neuigkeit bereits verkündet hatte. Beim Aufwachen war eine Nachricht auf meinem Handy gewesen: Endlich ein Date!!!
Luke nickte. »Positiv.«
Charlie sah ihn an. »Hast du Ja gesagt?«
»Natürlich«, sagte Luke. »Das wird sicher lustig.« Er streckte die Arme über den Kopf. »Ich meine, es wäre noch lustiger, wenn Nina Shawn Mendes wäre, aber …« Er verstummte, und plötzlich raste mein Herz noch schneller als meine Füße.
Wenn Nina Shawn Mendes wäre.
Heilige Scheiße, dachte ich. Er hat es getan, einfach so.
Anstatt zu antworten, wurde Charlie ein bisschen langsamer. »Äh, Shawn Mendes?«
»Ja, Shawn Mendes«, sagte Luke trocken. »Kennst du ihn?«
Charlie antwortete nicht.
Schweigend rannten wir weiter.
»Tja, Luke, tut mir echt leid«, sagte ich. »Aber wenn sich jemand Shawn Mendes schnappt, dann ich. Ich war schon auf drei Konzerten und hab tausend Poster von ihm in meinem Zimmer.« Ich zuckte mit den Schultern. »Es ist also nur eine Frage der Zeit.«
Luke lachte. »Okay, aber wer ist dann dieser Typ aus –«
»Hört mal, ich muss los«, unterbrach ihn Charlie und blieb mitten auf der Straße stehen. Sein Gesicht war ganz hart. »Es ist schon spät. Ist es okay, wenn wir uns hier trennen?«
»Ja, klar«, sagte Luke unbeeindruckt und trabte weiter. Ich aber hielt Charlie am Ärmel fest. Mein Geheimnis brodelte erneut in mir.
»Warte«, keuchte ich. »Da ist noch was …« Ich schluckte schwer. »Gehst du mit mir zum Homecoming-Ball?«
Charlie sah mich seltsam an. »Ja, klar … Ich dachte, das wäre gesetzt.« So etwas wie Panik blitzte in seinen Augen auf. »Oder hat dich schon jemand gefragt?«
»Nein«, log ich. Kalter Schweiß rann mir den Rücken hinunter. Ich konnte ihm nicht von Nick erzählen, auch wenn eine Stimme in mir es unbedingt wollte. Charlie durfte auf keinen Fall davon erfahren. »Niemand hat mich gefragt. Alle wissen doch, dass wir zusammen hingehen.«

					VIERZEHN CHARLIE

				Sage und die Mädchen machten aus dem Homecoming-Wochenende, das sowieso schon das wichtigste Ereignis im Herbst war, immer ein megagroßes Ding. Dieses Jahr setzten sie noch einen drauf. »Was für eine Krawatte trägst du heute Abend?«, fragte mich Sage, als wir unsere Strandstühle neben dem Fußballplatz aufstellten (das war so eine Marotte von uns, dass wir so taten, als würde es keine Zuschauerränge geben). »Mein Kleid ist blau, vergiss das nicht.«
»Wie praktisch«, sagte ich. »Ich trage die Frauenschwarm-Krawatte.«
Sie stöhnte. »Echt jetzt?«
»Das ist Tradition«, rief ich ihr in Erinnerung. Jedes Jahr kamen Nick und ich beim Homecoming-Ball mit den hässlichsten Krawatten an. Letztes Jahr hatten wir ein Muster ausgewählt, das mit Essen zu tun hatte: Ich trug eine grüne Krawatte mit Tacos drauf, Nick eine rote mit Cheeseburgern und schäumenden Biergläsern (was die Aufsichtslehrer allerdings nicht sehr lustig gefunden hatten). Die erwähnte Frauenschwarm-Krawatte war hellblau und mit kleinen Küken (den Chicks) und hufeisenförmigen Magneten bedruckt. Ein Geschenk der Hardcastles, vor ein paar Jahren.
»Dein Vater sagte, du hättest einen gewissen Ruf auf dem Campus«, hatte Onkel Theo gewitzelt, nachdem ich das Geschenk ausgepackt hatte. Meine Familie war sofort in lautes Gelächter ausgebrochen.
»Danke«, meinte ich nur und starrte die Krawatte wie gelähmt an. Aus Angst, meine Hände könnten zittern, wollte ich sie nicht aus der Schachtel nehmen. Deshalb zwang ich mich zu lächeln. »Ich trag sie jeden Tag, versprochen.«
»Wie schön zu hören.« Tante Whit erwiderte mein Lächeln. »Im Gegensatz zu Theo fand ich nämlich, dass sie nicht wirklich zu dir passt …«
Zuerst hatte ich mir geschworen, die Krawatte niemals anzurühren. Aber eines Tages ertappte ich mich dabei, wie ich sie mir um den Hals band. Von da an wurde sie zu einer Art Talisman für mich, ein Zeichen von Selbstbewusstsein. Wenn ich die Krawatte trug, wenn ich mich wirklich richtig anstrengte, könnte ich dieser Typ sein. Der Frauenschwarm.
***
Kurz darauf tauchten auch die anderen bei Nicks Fußballspiel auf. »Nina! Hier drüben!« Sage wedelte mit den Armen. Auf einmal jubelte die Menge. Bexley hatte das erste Tor erzielt.
»Luke wird uns hier treffen, wenn er fertig ist«, verkündete Nina und nahm sich ein Root Beer aus der Kühltasche, die wir mitgebracht hatten.
»Wann war sein Rennen noch mal?«, fragte Sage.
»Vor einer Stunde. Ich habe mir den Start angeschaut.«
»Hey, du bist echt die Beste.« Lächelnd reichte Sage Jennie eine quietschgelbe Orangenlimo. Wir hatten ein paar Getränkeklassiker besorgt, die so richtig oldschool waren. Ich schaute mich um und sah, wie ein paar Leute auf der Zuschauertribüne zu uns rübergafften. Es war November, und wir taten so, als würden wir im Juli am Strand sitzen. Ich weiß, hätte ich ihnen am liebsten zugerufen. Wir sind eben anders als die anderen.
Die restliche erste Halbzeit über ging alles, was die Mädchen sagten, bei mir zum einen Ohr rein und zum anderen wieder raus. Ich saß da, trank meine Limo und beobachtete Nick im Tor. Es war ziemlich spannend, weil unsere Gegner von der Ames School tatsächlich richtig gut waren. Das ist mein Bruder, dachte ich, nachdem er einen Ball mit einem Hechtsprung abgewehrt hatte. »Yeah, Nick!«, brüllten Jack und Cody von der Bank.
Erst in der Halbzeitpause wandte ich den Blick vom Spielfeld ab, weil mich jemand von hinten antippte. »Erster Platz?«, fragte ich, weil ich Luke erwartet – fuck, mir gewünscht hatte –, stattdessen war es Val, die mich anlächelte. Mein Magen zog sich zusammen.
Vor Kurzem hatte ich versucht, mich von ihr zu trennen, aber irgendwie hatte es nicht geklappt. »Ich geh übrigens mit Sage zum Homecoming-Ball.« Mit dem Satz hatte ich die Trennung einleiten wollen, was leider komplett danebenging. Val hatte nicht mal mit der Wimper gezuckt. »Okay, cool«, hatte sie gesagt. »Das ist Tradition bei euch, oder? Dass ihr zusammen zum Ball geht?«
»Ja, genau. Das machen wir jedes Jahr.« Ich vermied es, ihr in die Augen zu sehen.
»Eigentlich ist das perfekt«, fügte sie hinzu. »Die Fußball-Mädchen gehen nämlich auch immer alle zusammen …« Sie lachte. »Ich hatte schon Angst, es dir zu sagen. Ich wollte nicht, dass es so aussieht, als würde ich meinen Freund abservieren!«
Dann küsste sie mich auf die Wange. Mir blieb der Mund offen stehen und mein ganzer Körper wurde taub. Ich konnte das Missverständnis nicht klarstellen; ich schaffte es einfach nicht. Ich konnte in diesem Moment nicht mit ihr Schluss machen.
Ich war zwar ein mieser Typ, aber so mies war ich dann doch nicht.
Oder?
***
Am Homecoming-Abend gingen wir zu acht zum Essen in die Stadt. Jennies Date war der Kapitän der Rudermannschaft, Nina hatte Luke, und Reese ging mit Jack, nachdem sie ihn wochenlang hingehalten hatte. »Aber das heißt gar nichts«, sagte sie, nachdem sie ihm zugesagt hatte. »Du solltest null Erwartungen an den Abend haben.«
Jack hatte nur lässig genickt. »Das werden wir dann sehen.«
»Das muss Liebe sein«, hatte Luke mir hinterher ins Ohr geflüstert, nachdem Jack weitergegangen war.
Meine wunderbare Begleiterin an diesem Abend war natürlich die Sage Morgan – mit langen blonden Haaren, die ihr über den Rücken fielen, einem blauen Kleid und den silbernen Ohrringen, die ich ihr im letzten März zum Geburtstag geschenkt hatte.
»Bitte heirate mich«, hatte ich damals gesagt, nachdem wir uns auf der Wohnheimveranda umarmt hatten, woraufhin sie kichern musste. Ich zwang mich zu lächeln. Das war nicht als Witz gedacht. Manchmal dachte ich so dummes Zeug – also, wie es wäre, wenn Sage und ich zusammen wären. Ob wir wirklich so sein könnten, wie es die Leute von uns erwarteten. Ob ich so sein könnte, wie es den Vorstellungen der Leute von mir entsprach.
Aber jedes Mal zog sich meine Brust dann ganz eng zusammen, weil ich wusste, dass das unmöglich war.
***
Das Bistro lag eingezwängt zwischen der Reinigung und der Eisdiele und gehörte zu den etwas besseren Restaurants der Stadt (ganz unten rangierte Peace Love Pizza und an der Spitze stand das Bluebird Inn). Das Abendessen begann erst mal mit einem kleinen Streit: Sage und ich waren uns nicht einig, wo wir sitzen sollten. Nina und Luke hatten sich an das eine Ende des Tisches gesetzt und Jack und Reese an das andere. Ich wollte lieber bei Jack sitzen, weil ich dann einfach ein Gespräch über Hockey mit ihm anfangen könnte (der Junge konnte zwar keinen Meter auf dem Eis laufen, aber er kannte die NHL auswendig). Sage hatte jedoch andere Pläne und zog mich zu Nina und Luke.
»Was ist?«, fragte ich. »Ich muss mich mit Jack wegen unserer Fantasy-Teams beraten.« Wir hatten ein Tippspiel laufen mit ein paar Jungs aus meinem Wohnheim, und im Moment stand Paddy ganz vorne.
Sage lachte gut gelaunt. »Ich würde lieber bei Luke und Nina sitzen.«
Ich antwortete nicht und bedachte sie stattdessen mit einem Blick, der so viel sagte wie: Wollen wir wirklich über so was streiten?
Sie konterte mit einem breiten Lächeln, das keine Zähne zeigte. Oh ja.
»Setzt ihr euch eigentlich irgendwann mal zu uns?«, hörte ich Jennie sagen, und als ich mich umdrehte, stellte ich fest, dass sie und ihr Date sich die Plätze neben Reese und Jack schon geschnappt hatten.
Ich seufzte. Na toll.
»Genau, setzen wir uns.« Sage trat vor und setzte sich neben Luke, sodass für mich nur der Platz ihm gegenüber übrig blieb.
Vermutlich war das sowieso das kleinere Übel. Auf diese Weise konnten wir nicht in ein leises Nebengespräch abtauchen, und ich wäre nicht versucht, unter dem Tisch mit meinem Knie gegen seins zu stoßen. Trotzdem blieb ich noch einen Herzschlag lang neben dem Stuhl stehen, in der leisen Hoffnung, dass jemand anbot, den Platz mit mir zu tauschen.
Da tauchte wie aus dem Nichts plötzlich Luke neben mir auf und zog den Stuhl für mich hervor. Sein Arm streifte meinen, und ich wappnete mich gegen dieses Kribbeln, das sich so angenehm anfühlte. »Zufrieden?«, fragte er.
Sofort huschten meine Augen zum anderen Tischende, wo die anderen vier nichts mitbekommen hatten, weil sie zu sehr damit beschäftigt waren, Jacks Vortrag über die Boston Bruins zuzuhören. Dann setzte ich mich. »Danke, Morrissey.«
»Was war denn das?«, kicherte Nina.
Luke meinte nur schulterzuckend. »Das Musical ist gerade erst vorbei. Er ist noch daran gewöhnt, wie ein Prinz behandelt zu werden.« Unsere Blicke begegneten sich. »Du hast deine Krone gar nicht auf. Hast du sie verloren?«
Fast wäre ich zusammengezuckt, aber ich überspielte das, indem ich mich zurücklehnte und die Arme vor der Brust verschränkte. Keiner von uns hatte bis jetzt meinen spontanen Besuch bei ihm neulich erwähnt. »Weiß nicht«, erwiderte ich gelassen. »Vielleicht habe ich sie verloren …« Ich zog die Augenbraue hoch. »Oder vielleicht hat sie jemand gestohlen. Wer weiß?«
»Oh, schade.« Luke trank einen Schluck aus seinem Wasserglas. »Es war eine ziemlich coole Krone.«
»Findest du?« Ich legte den Kopf schief.
»Absolut«, antwortete er. »Ich finde, sie –«
»Hallo, ich bin Isaac und ich werde Sie heute Abend bedienen«, meldete sich eine fremde Stimme. Blinzelnd wandte ich den Blick von Luke ab und sah einen kahlköpfigen Typen am Tisch stehen, der unsere Bestellung aufnehmen wollte.
»Hallo«, sagte Sage freundlich. »Geben Sie uns bitte noch ein paar Minuten?«
***
Wir hatten gerade unsere Vorspeisen gegessen, da bemerkte ich, wie sich Sages Blick auf irgendetwas hinter mir richtete. Von den anderen fiel das keinem auf, aber ich drehte mich um und sah Nick. Das Erste, was mir auffiel, war seine Krawatte – es war nicht die mit den Totenköpfen und den tanzenden Papageien, von der er gesprochen hatte. Stattdessen trug er eine ganz normale rot und grau karierte Krawatte. Sein Mortimer-Outfit. WTF?, dachte ich.
Da bemerkte ich, mit wem er da war: Cody, Lucy Rosales und Emma Brisbane. Sie setzten sich an einen Tisch am Fenster; Nick zog für Emma den Stuhl hervor. Sie strahlte ihn an, als hätte er ein Sternbild nach ihr benannt. Bravo, Nick, dachte ich, weil ich ihm noch vorgeschlagen hatte, dass er sie zum Ball einlud. Diese Sage-Träumereien mussten endlich aufhören. Ständig tauchte Nick beim Essen in der Mensa an unserem Tisch auf, und obwohl Sage immer nett zu ihm war, tippte sie trotzdem nur auf ihrem Handy herum, wenn er redete. Sie war nicht interessiert. Komm schon, hatte ich mir vorgenommen zu sagen, wenn er bei meinem Vorschlag gezögert hätte. Emma ist süß und sie mag dich, Nick. Sie würde nicht für jeden Cupcakes backen. Frag sie doch!
Aber erstaunlicherweise war er sofort einverstanden gewesen. »Mach ich. Gute Idee.«
Etwas später starrte Sage immer noch zu Nicks Tisch hinüber. Ihr Gesicht sah ein bisschen blass aus. Luke bemerkte es auch. »Alles okay, Sage?«, fragte er, bevor ich etwas sagen konnte. »Hast du die Shrimps nicht vertragen?«
»Oh, alles gut«, antwortete sie fröhlich, aber dann murmelte sie: »Sie? Echt jetzt?«
Aus irgendeinem Grund konnte Sage Emma nicht leiden. »Ich kann es auch nicht erklären«, hatte sie mir erklärt. »Sie nervt mich einfach.«
Aber sie ist nett, hätte ich gerne gesagt. Sie ist nett, und sie wird ihm nicht das Herz brechen.
***
Der Homecoming-Ball fand in der Eingangshalle des PAC statt und war meine erste richtige Party in diesem Schuljahr. Es gab zwei Dancefloors, im Erdgeschoss und im ersten Stock, wo sich oberhalb des Auditoriums noch mal eine Art Eingangshalle befand. Sie war so entworfen, dass man von dort aus auf das Atrium im Erdgeschoss hinunterschauen konnte, auf den DJ und die tanzenden Leute. Ein bisschen wie auf einem Kreuzfahrtschiff.
Unsere Gruppe blieb hauptsächlich im Erdgeschoss, erst tanzten wir alle zusammen in einem dichten Meer aus Menschen, doch mit der Zeit trieben wir in unterschiedliche Richtungen davon. Sage und ich landeten neben einer Gruppe von Neuntklässlerinnen und wiegten uns eine Weile zusammen Wange an Wange zur Musik, selbst zu den schnellen Songs. Sie wirkte abwesend, als wäre sie eine Million Kilometer entfernt. Ob sie eifersüchtig ist?, überlegte ich. Weil, als wir nach dem Essen an Nicks Tisch vorbeikamen und die Leute dort grüßten, strahlte der Frust förmlich von ihr aus. »Ihr seht alle so toll aus!«, hatte Emma gesagt, und ich merkte, wie viel Überwindung es Sage kostete zu sagen: »Ihr auch! Ich liebe dein Kleid.«
In der Zwischenzeit fragte ich Nick leise, warum er bei der Krawatte gekniffen hatte, aber er sah mich nur verärgert an. »Mir war einfach nicht danach.«
Doch jetzt war Sage zusammen mit Nina im ersten Stock verschwunden, um dort mal die Lage zu peilen, und ich lehnte mit Luke neben dem DJ-Pult an der Wand. Wir hielten beide Plastikbecher mit Wasser in der Hand (ich wünschte, ich hätte was Stärkeres), und er filmte mit dem Handy, wie Jack und Reese neben den Boxen am Knutschen waren. »Falls sie es hinterher abstreitet«, erklärte er.
Nach ungefähr einer Minute brach er die Aufnahme ab, weil Mrs. Collings dem Geknutsche ein Ende setzte. Mein Handy summte, ich zog es raus und stellte fest, dass ich eine Nachricht von Luke bekommen hatte. Die Musik war viel zu laut, um zu reden.
Die Frage ist doch, lautete sie, stelle ich das jetzt sofort in den Gruppenchat? Oder erst später?
Ich schaute ihn an, er grinste und hob fragend eine Augenbraue. Was jetzt?
Ich senkte den Blick auf mein Handy. Ich sage, hau es raus …
Zu Befehl, erwiderte er.
Wieder schaute ich zu ihm. Er lachte, und mir blieb fast die Luft weg. Obwohl die Musik alles übertönte, ließ sein Lachen mein Herz hüpfen. Es klang so schön. Meine Finger flogen über das Display, und bevor ich so richtig darüber nachdenken konnte, drückte ich auf Senden. Ich liebe dein Lachen.
Luke las die Nachricht und das Lächeln rutschte von seinem Gesicht. Mit zitternden Fingern tippte er eine Antwort. Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch schaute ich auf mein Handy. Können wir irgendwo reden?
Wieder trafen sich unsere Blicke und Luke sah genauso aus, wie ich mich fühlte: zu Tode verängstigt. Ich konnte die Nervosität in seinen Augen sehen, als ich mir in die Wange biss und nickte.
***
Etwas weiter unten im Gang lag ein Besprechungsraum, der auch als Aufenthaltsraum für Gastredner diente. Als ich die Tür öffnete und die Lichter anknipste, wusste ich nicht, ob ich hoffen sollte, dass er schon besetzt war.
Der Raum war leer; ich fluchte laut wegen des grellen Lichts und kniff die Augen zu. Seit dem Abendessen war ich nicht mehr in einem hell erleuchteten Zimmer gewesen. Als ich die Augen wieder aufmachte, lag das Zimmer wieder im Dunkeln und Luke hatte seine Handylampe eingeschaltet. »Wir dürfen vermutlich nicht hier sein«, meinte er leise.
»Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Vermutlich nicht.« Ich tastete nach meinem Handy, um auch meine Lampe anzuschalten – ich war mir nicht sicher, ob es eine gute Idee war, im Dunkeln mit ihm allein zu sein. Ich leuchtete uns den Weg zum Sofa. Luke setzte sich neben mich und mein Herz fing an zu rasen. Ein paar Minuten, die mir wie Stunden vorkamen, schwiegen wir, dann fing Luke an zu sprechen.
»Weißt du, ich will eigentlich nicht so sein«, sagte er, ohne mich anzusehen. »Ich hätte nie gedacht, dass ich so sein könnte, dass ich jemand bin, der jede Interaktion zwischen uns überanalysiert und sogar zählt, wie oft wir uns in die Augen schauen.« Er verstummte. »Deshalb werde ich dich jetzt einfach fragen: Magst du mich? Ich meine, mehr als einen Freund? Weil, das sind nämlich die Zeichen, die von dir bei mir ankommen, aber vielleicht bilde ich mir das alles auch nur ein.«
Ich schwieg.
»Ich mag dich nämlich, Charlie«, fügte er hinzu. »Ich mag dich sehr …« Er zögerte. »Und ich hoffe wirklich, dass du ebenso empfindest.«
Charlie, dachte ich. Er hatte mich Charlie genannt. Seit dem ersten Schultag, als wir uns offiziell vorgestellt wurden, hatte ich ihn nicht mehr meinen Namen sagen hören. Ich erinnerte mich, wie ich seiner Stimme gelauscht hatte, mich gefragt hatte, wer er wohl war …
Aber du darfst nicht, ermahnte ich mich selbst. Das darf nicht passieren.
Ich schob meine schweißnassen Handflächen unter meine Schenkel und holte tief Luft.
»Morrissey …«
»Genau das meine ich!« Seine Stimme klang so aufgewühlt, dass ich zusammenfuhr. »Du nennst niemand sonst beim Nachnamen. Nur mich. Und ich glaube, das ist ein Schutzschild. Ich glaube, wenn du mich Morrissey nennst, zwingt dich das, Abstand zu mir zu wahren. Ich habe dich noch kein einziges Mal Luke sagen hören.«
Ich versuchte, den Kloß in meinem Hals hinunterzuschlucken. »Aber bis vorhin«, flüsterte ich, »hast du mich doch auch Carmichael genannt.«
»Ja, weil ich mit dir flirten wollte«, gab er zu. »Und das weißt du auch.«
Ich sagte nichts. Ich hatte es tatsächlich gewusst.
»Und du begleitest mich zum Unterricht …«
Ich schüttelte den Kopf.
Aber Luke ließ das nicht durchgehen. »Doch, das tust du, Charlie. Ich habe deinen Stundenplan gesehen. Du hast Französisch, wenn ich Geschichte habe, und wir wissen beide, dass die Stunden in völlig unterschiedlichen Gebäuden stattfinden.«
Oh Gott, er merkt wirklich alles, dachte ich, weil er sich nie hatte anmerken lassen, dass ihm das aufgefallen war.
»Und an dem Abend nach deinem Musical?«, fuhr er fort. »Ich weiß, du warst betrunken, aber was sollte das?«
»Es war nichts«, erwiderte ich mit schmerzenden Stimmbändern. »Du bist ein Freund. Du bist so ein guter …«
»Du hast Angst, das weiß ich«, flüsterte Luke. »Und es ist auch beängstigend. Ich habe noch nie für jemanden so empfunden. Seit ich dich getroffen habe, hab ich Schmetterlinge im Bauch.«
Meine Augen fingen an zu brennen.
Luke versuchte es erneut. »Bitte sag mir, dass du mich magst, Charlie.«
»Du bist mein Freund«, wiederholte ich und nickte, als würde ich das wirklich glauben. Ich blinzelte, um zu verbergen, dass ich weinte. »Du bist ein wirklich guter Freund. Ich, äh, hab mich noch nie mit jemandem so gut verstanden wie mit dir.«
Er legte eine Hand auf mein Knie, was ein wildes Kribbeln in meinem Bein auslöste. »Und warum können wir dann nicht mehr sein? Was hindert dich?«
Ich stand auf, ich musste gehen. »Sage sucht bestimmt schon nach mir. Oder Val – Val wird mich schon suchen. Sie wollte wenigstens einen Tanz mit mir.«
Luke stand ebenfalls auf. »Charlie, warte …«
Aber ich wartete nicht. Ich schüttelte seine Hand ab und ließ ihn in der Dunkelheit stehen.

					FÜNFZEHN SAGE

				Ich fand die Studierzimmer in der Bibliothek mit ihren Glaswänden schon immer super, um Leute zu beobachten. Man konnte seine Matheaufgaben machen und gleichzeitig sehen, was um einen herum so alles passierte. Ein Büchereimitarbeiter, der Bücher zurück in die Regale stellte, Jungs, die in dem langen Flur Bockspringen spielten. Sogar Pärchen, die sich nach unten schlichen, um gemeinsam die Regale zu »erkunden«.
Mir war nie wirklich bewusst gewesen, dass die Fenster auch in die andere Richtung durchsichtig waren, bis Nick und ich uns eines Abends dort zum Lernen verabredeten. Alles easy, beruhigte ich mich, als die Tür hinter mir ins Schloss fiel. Alles total easy. Bleib einfach professionell, als wärt ihr Projektpartner oder so. Nick saß bereits mit wuscheligen Haaren an dem gemütlichen Kiefernholztisch.
»Hey«, sagte ich und setzte mich ihm gegenüber. »Wie war das Training?« Mit dem Homecoming-Wochenende vor zwei Wochen war die Herbstsaison zu Ende gegangen. Jetzt ging die Hockeysaison wieder los. Stolz stieg in mir auf, weil Nick dieses Jahr zum Mannschaftskapitän ernannt worden war.
»Oh Mann.« Nick stöhnte. »Gut, aber auch brutal. Es ist die Training-ohne-Puck-Woche.«
Ich seufzte mitleidig. Nach den Sichtungen für die Mannschaft fand immer eine Trainingswoche statt, wo die Hockeytrainer sie so lange triezten, bis sie auf dem Zahnfleisch gingen. Die Jungs trainierten kein einziges Mal mit dem Puck, es ging nur um Powersprints und Kondition. »Ja, das hab ich schon gehört«, sagte ich. »Charlie hat vorhin im Unterricht auch nur rumgejammert.«
Nick lachte und verdrehte gleichzeitig die Augen. »Trotzdem rasiert er uns jedes Mal bei den Sprints.« Er schüttelte den Kopf. »Ich kapier es einfach nicht. Er ist so gut, und trotzdem will er im College nicht spielen. Er hatte einige wirklich gute Angebote für ein Sportstipendium und hat alle abgesagt.«
»Warte. Wie bitte?« Ich war gerade dabei, meinen Rucksack auszupacken, und hielt nun inne. »Er hat abgesagt? Er will nicht spielen?«
Nick nickte.
»Das hat er mir gar nicht gesagt«, flüsterte ich. Charlie hatte schon eine Weile nicht mehr über seine Collegepläne gesprochen, und ich hatte auch nicht nachgefragt. Ich wusste, dass er von Bowdoin nicht sehr begeistert gewesen war und den Studienplatz dort abgesagt hatte, aber seitdem hatte er mir nichts mehr von seinen Bewerbungen erzählt. Mein Magen verkrampfte sich. In nur einem Monat würden die ersten Zu- oder Absagen verschickt werden. Und nur Nick wusste, wo ich mich beworben hatte. Seine Reaktion hatte mir Mut gemacht. »Gefällt mir«, hatte er lächelnd gesagt. »Das kann ich mir für dich sehr gut vorstellen.«
»Ja«, erklärte er jetzt. »Im Oktober hat er gesagt, dass er irgendwo …«, er hielt inne, »… weit weg studieren will.«
Mein Herz zog sich zusammen. Irgendwo weit weg? »Was soll das heißen?«
»Er will jedenfalls nicht hier in Neuengland bleiben. Das hat er Mom und Dad gesagt. Er sagte, er wolle möglichst viele Optionen haben, und Hockey würde ihn einschränken. Dad war erst superenttäuscht – er hätte ihn wirklich gerne an einem College in Neuengland gesehen –, aber inzwischen gewöhnt er sich an den Gedanken. Mom auch.«
»Oh, das ist gut …«, hörte ich mich sagen, aber dann erstarb meine Stimme. Warum hatte Charlie mir das nicht erzählt? Auf einmal wurde mir ganz schlecht von den vielen Geheimnissen, die sich immer höher zwischen uns auftürmten. Wie konnte es nur so weit kommen, fragte ich mich. Und wie schaffen wir es, wieder ehrlich miteinander zu sein?
»Wir werden ja sehen, wohin er geht«, meinte Nick.
»Genau«, wiederholte ich. »Das sehen wir dann.«
Die nächste Stunde arbeiteten wir schweigend an unseren Hausaufgaben und stupsten uns nur ab und zu unter dem Tisch an. Ich kicherte, als Nick seine Fersen auf meine Knie legte und sich in seinem Stuhl zurücklehnte. »Hör auf!« Ich legte mir die Hand über den Mund. »Die Leute können uns sehen.«
Er zuckte nur mit den Schultern, und sein Grübchen wurde sichtbar. Ich hätte es so gerne geküsst, stattdessen vergrub ich mein Gesicht wieder in meinem Geschichtsbuch. Nicht hier, nicht jetzt.
Aber Nicks Grübchen war nicht die einzige Ablenkung. Sein Handy vibrierte immer wieder. »Okay, wer ist das?«, fragte ich, als er es entsperrte und eine Antwort tippte.
»Emma«, sagte er. »Wegen Hockey. Sie ist in dieser Saison unsere Team-Managerin.«
Ich nickte und knirschte innerlich mit den Zähnen. Emma war total nett, und es gab eigentlich keinen Grund, sie nicht zu mögen, aber die Sache war einfach die: Ich glaube, jeder kennt so einen Menschen, den er nicht leiden kann, ohne einen richtigen Grund dafür nennen zu können. Und für mich war eben Emma so ein Mensch. Etwas an ihrer Art störte mich total, und das lag nicht nur daran, dass sie in Nick verknallt war.
Na ja, zum Teil schon.
Hattest du Spaß?, hatte ich Nick nach dem Ball geschrieben, worauf er antwortete: Ja, total!
Was, total? Ich meine, ich hatte ja gesehen, dass sie Spaß zusammen hatten. Nick und Emma waren Freunde. Ich hatte sie auf der Tanzfläche beobachtet, wie sie zusammen lachten, als er über seine zwei linken Füße stolperte. Aber total viel Spaß? Er hatte total viel Spaß mit dieser doofen Emma Brisbane?
Und als Nick mich fragte, wie mein Abend war, schrieb ich zurück: War okay!
Obwohl Charlie mich förmlich aus dem PAC gezerrt hatte. »Geh weiter«, murmelte er, als Nina wissen wollte, wo Luke war. »Wir müssen gehen …«
Ich riskierte es, ganz kurz die Hand über den Tisch zu strecken. Nick legte den Stift weg, um seine Finger zwischen meine zu schieben und sie an seinen Mund zu führen. Anstatt meine Hand zu küssen, biss er sanft in einen meiner Fingerknöchel. Ein Kribbeln durchfuhr mich
Meine Stimme war ganz rau: »Nicholas Carmichael!«
Das Grübchen erschien wieder. »Was?« Er blinzelte unschuldig. In diesem Moment hörte ich Schritte draußen im Flur. Jemand kam.
Hastig zog ich meine Hand zurück, und eine Sekunde später schlenderte Charlie an unserem Zimmer vorbei. Er hatte den Arm lässig über Vals Schulter gelegt und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Nick räusperte sich, nachdem sie verschwunden waren. »Ganz schön ungewöhnlich«, bemerkte er. »Die beiden?«
»Mhmm«, stimmte ich zu. Zur großen Überraschung der gesamten Schule waren Charlie und Val immer noch zusammen. Schon seit über einem Monat. Ich vermutete, dass Charlie es hinausschob, mit ihr Schluss zu machen, weil sein erster Versuch so fürchterlich in die Hose gegangen war. »Aber es wird nicht mehr lange halten«, fügte ich hinzu und konnte nicht verhindern, dass mir die Wahrheit entschlüpfte: »Hoffe ich zumindest.«
Nick runzelte die Stirn. »Ach ja?«
»Ja.« Ich nickte. »Ich hoffe, er merkt bald, dass sie nicht die Richtige für ihn ist.« Wieder dachte ich daran, wie Charlie und ich von dem Ball geflohen waren und dass Nina Luke nicht finden konnte. Etwas musste zwischen den beiden passiert sein, denn seitdem ging Charlie Luke aus dem Weg. In der Mensa saß er jetzt immer bei den Hockeyjungs.
Nick antwortete nicht. Ich wollte fragen, ob ihm das auch aufgefallen war, tat es aber nicht. Seine Augen waren bereits wieder auf sein Matheheft gerichtet.
Deshalb griff ich nach seiner Hand und biss ihm sanft in den Fingerknöchel, so wie er es bei mir getan hatte. Als er nicht reagierte, biss ich noch mal. Er wollte mich immer noch nicht ansehen, aber seine Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln.
»Die Leute könnten uns sehen«, murmelte er.
Vielleicht will ich, dass sie das tun. Aber das sagte ich nicht laut, stattdessen ermahnte ich mich, dass das auf keinen Fall passieren durfte.
Es war schon dunkel, als wir die Bibliothek durch einen Nebeneingang verließen. Nick begleitete mich zu meinem Wohnheim. Auf dem Rückweg über die Darby Road gab es keine Straßenlaternen, aber Nick konnte offensichtlich auch im Dunkeln sehen. »Achtung!«, rief er immer wieder. »Ein Schlagloch!« Gleichzeitig schlang er den Arm um meine Taille, hob mich in einem großen Schwung in die Höhe. Ich lachte. »Danke für die Warnung.«
Nick küsste meine Stirn. »Man tut, was man kann.«
***
Beim Verlassen des Kinos warf Luke die Reste unseres Popcorns in den Müll. Wir waren nur zu zweit unterwegs, weil die Mädels heute Abend mit den Jungs abhingen. Mittlerweile hatten wir unsere Gruppe den Bexclub getauft. »Also, wie fandest du den Film?«
»Um ehrlich zu sein, bin ich zwischendurch eingeschlafen«, gestand ich. »Wes Andersons Dialoge sind mir manchmal etwas zu geschwätzig.«
»Das habe ich gemerkt.« Luke lachte. »Als ich dich auf die Leute hinter uns aufmerksam machen wollte, hast du nicht reagiert.«
»Wer war denn hinter uns?«
Luke rückte seine Baseballmütze zurecht. »Ein Mädchen und ihr Freund haben ausgenutzt, dass sie in der letzten Reihe sitzen.«
»Igitt.« Ich verdrehte die Augen, dachte gleichzeitig aber: Vielleicht sollten Nick und ich das auch mal tun.
»War es wirklich«, bestätigte er. »Vor allem, weil wir sie kennen.«
Ich blieb stehen. »Echt jetzt?«
»Echt jetzt.«
»Und wer war’s?«
»Ich werde dir einen kleinen Ausschnitt aus ihrem Gespräch nachspielen, okay?«
Ich nickte.
Luke räusperte sich und sagte dann mit einer supergenervten Stimme: »Gott, ist das langweilig. Die stehen doch nur rum in ihren albernen Kostümen und labern vor sich hin, und zwischendurch labert dann auch noch dieser Erzähler …« Er wechselte und parodierte eine andere Stimme. »Ja, Val, das ist eben der Stil von Wes Anderson.« Die genervte Stimme kehrte zurück, wurde aber nach einem verächtlichen Seufzen ein bisschen freundlicher. »Tut mir leid, aber ich interessiere mich eben viel mehr für dich als für diesen Wes Anderson …«
Peinlich berührt kniff ich die Augen zu.
»Und dann«, fügte Luke hinzu, »haben sie richtig losgelegt.«
Das Ganze schien ihn kein bisschen zu kümmern, trotzdem nahm ich seine Hand und drückte sie. »Glaubst du, sie haben uns gesehen?«, fragte ich.
Luke schüttelte den Kopf und nahm meine Hand, bevor wir weitergingen. »Ich bezweifle es. Sie sind zehn Minuten vor dem Ende rausgeschlichen.«
Okay, wenn er nicht darüber reden will, werde ich ihn nicht drängen, entschied ich und ließ unsere Hände hin und her schwingen. Luke lachte und hob den Arm, damit ich eine Pirouette drehen konnte.
»Bin ich so gut wie Tate?«, scherzte ich, weil Charlies Cousine angeblich so gerne mit Luke tanzte, wenn er babysittete. (»Immer zu Disneysongs«, hatte er uns erzählt.)
»Das wird ein Kopf-an-Kopf-Rennen.« Luke grinste. In diesem Moment rief jemand: »Hey, Sage, bist du das?«
O-oh.
Luke und ich drehten uns um. Val und Charlie kamen auf uns zu. Val wirkte nun alles andere als gelangweilt und klammerte sich an seinen Arm. Ihre leicht geschwollenen Lippen waren unmöglich zu übersehen. Charlie versuchte noch hastig, seine zerzausten Haare glatt zu streichen. Ich sah zu Luke, aber sein Pokergesicht zeigte keine Regung.
Hastig klebte ich ein freundliches Lächeln auf mein Gesicht. »Hi, Val.«
»Was habt ihr euch angeschaut?«, fragte Charlie, ohne Hallo zu sagen.
»Den neuen Wes Anderson«, meinte Luke lässig.
Charlie wurde ganz blass und trat von einem Fuß auf den anderen. Luke musterte ihn nur ungerührt, bis er wegschaute. Val schien die Situation kein bisschen peinlich zu finden. Lächelnd wandte sie sich an Luke und fragte: »Hast du eigentlich schon Tristan Andrews kennengelernt?«
Mein Herzschlag setzte eine Sekunde lang aus, so wie letzte Woche, als es sich auf dem Campus herumgesprochen hatte, dass Luke schwul war. Wie ein Lauffeuer war die Nachricht durch die Schule gefegt. »Ich schwöre dir, ich habe keinem was gesagt«, flüsterte ich ihm zu, als er sich an dem Tag wie üblich beim Mittagessen zu uns an den Tisch setzte. Alle taten so, als würden sie ihn nicht anstarren.
»Oh, ich weiß«, sagte er ruhig. »Ich war es selbst. Entspann dich. Ich bin die Quelle.«
»Aber wann?«, fragte ich und rutschte auf meinem Stuhl hin und her. »Und wieso?«
Er seufzte. »Es ist in Spanisch passiert. Wir haben uns unterhalten und es ging um …« Er malte Anführungszeichen in die Luft. »›Unseren Traumpartner‹, und als ich von meinem erzählt habe, habe ich das männliche Pronomen ›el‹ benutzt.« Gleichmütig zuckte er mit den Schultern. »Die Leute scheinen im Unterricht doch aufzupassen. Bis jetzt kam es mir nämlich nie so vor.«
Anstatt für ihn zu schwärmen, wollte Nina nun ständig wissen, in wen er als Erstes verliebt gewesen war und welche Jungen er auf dem Campus süß fand. Reese auch. »Was ist mit Tristan Andrews?«, fragten sie hoffnungsvoll, weil der so ziemlich der einzige andere offen schwule Junge an der Schule war.
»Ja«, beantwortete Luke Vals Frage. »Ich kenne Tristan. Er hat doch mit Carmichael in dem Musical mitgespielt.« Er zeigte mit einem Nicken auf Charlie, dessen Gesicht mittlerweile fast durchsichtig geworden war.
»Oh, stimmt!«, rief Val begeistert. »Das ist ja toll, dass ihr euch schon kennt.«
»Danke«, sagte er trocken. »Du kannst ja schon mal auf unser Save-the-Date warten.«
Niemand sagte was. Val war wieder nur auf ihren Freund konzentriert und machte sich gar nicht erst die Mühe, den Witz zu verstehen. Ich drückte Lukes Hand, und wir schwiegen, bis Charlie plötzlich sagte: »Kann ich kurz mit dir reden?«
Dabei sah er Luke an und nicht mich.
Luke ließ meine Hand los. »Klar.«
Sie gingen durch die Eingangshalle des Kinos und blieben neben einem riesigen Pappaufsteller von Chris Hemsworth stehen. Val fragte, ob ich bei den Winter-Tanzaufführungen der Schule mitmachen würde, aber ich achtete nicht auf sie und versuchte, Charlie aus der Ferne eine dicke Umarmung zu schicken. Er redete, starrte aber auf den Boden. Auch Lukes unbeteiligte Miene verriet nicht, worum es ging. Der Ball, vermutete ich. Irgendwas muss da passiert sein.
»Das wird super«, plapperte Val. »Emma hat ein paar coole Ideen für die Choreografie, und ich versuche gerade, Charlie zu überreden, mitzumachen, aber da brauche ich vielleicht deine Hilfe …«
»Ja, klar, sicher«, erwiderte ich. Luke nickte jetzt, dann kamen Charlie und er wieder zu uns zurück.
»Gehen wir?«, fragte Luke mich.
Ich nickte. »Okay.«
»Was habt ihr beide heute Abend noch vor?«, erkundigte sich Val. Es war erst zehn, wir hatten also noch jede Menge Zeit, bevor wir um zwölf im Wohnheim sein mussten.
»Wir schauen uns gleich noch einen Film an«, log ich.
»Jep«, meinte Luke. »Und wir müssen los, wenn wir noch Plätze in der letzten Reihe ergattern wollen.«
Val begriff die Anspielung nicht. »Viel Spaß«, zwitscherte sie und zog an Charlies Arm. »Komm, Charlie …«
Er warf uns nur einen sehr kurzen Blick zu und folgte seiner Freundin zum Ausgang.
***
»Was hat er zu dir gesagt?«, fragte ich, als wir an der Hauptstraße warteten, bis die Ampel auf Grün sprang.
Nachdem Charlie und Val gegangen waren, blieben wir noch eine Weile im Kino, um nicht mit ihnen zum Campus zurücklaufen zu müssen. Eigentlich hatte ich das gleich fragen wollen, aber ein paar Hockeyjungs hatten uns entdeckt und sich bei Luke erkundigt, wie die letzte Chemieklausur gelaufen war. »Äh, ganz okay«, erwiderte Luke schulterzuckend, und Paddy nickte verständnisvoll.
»Ja, ich hab’s auch verkackt. Offenbar hat irgendein Wichser in unserer Klasse die volle Punktzahl geschafft und uns damit den Notenschlüssel versaut.«
Luke hatte nur den Blick gesenkt. »Ja, das ist echt mies …«
»Nichts Wichtiges«, erwiderte er jetzt. »Er wollte nur damit angeben, dass er Val im Klo gevögelt hat.«
»Jetzt mal im Ernst.«
»Das ist mein Ernst.« Sein Grinsen war im Licht der Straßenlaterne deutlich zu sehen.
Ich schnaubte genervt. »Nein, ist es nicht.«
»Okay, das hat er vielleicht nicht gesagt«, gab er nach. »Aber du weißt, dass das passiert ist.«
Die Ampel schaltete um, und wir überquerten die Straße. »Und was hat er wirklich gesagt?«
»Nichts Wichtiges, ehrlich. Nur eine kurze Entschuldigung wegen einer Nachricht, die er mir neulich geschickt hat. Mehr nicht.«
Ich richtete mich auf. »Und was stand in der Nachricht?«
»Du fehlst mir.« Luke räusperte sich. »Er hat gesagt, sie wäre eigentlich für Val gedacht gewesen.«
Ich atmete tief auf. »Glaubst du ihm das?«
»Ja, klar«, antwortete er sarkastisch. »Morrissey und Val schreibt sich auch total gleich. Das kann man schon mal verwechseln.«
Ich seufzte.
»Hör zu, es ist echt egal. Dann vermisst er mich eben. Und wenn schon? Das Ganze ist seine Schuld. Ich habe mich ihm gegenüber geöffnet, und seitdem geht er mir aus dem Weg. Die Nachricht war das Erste, was ich seit dem Ball von ihm gehört habe.«
Also hatte ich recht gehabt – es war etwas passiert.
Aber es stand mir nicht zu, danach zu fragen.
»Er vermisst dich wirklich, weißt du«, murmelte ich. Weil es so war. Charlie war ganz anders geworden … unruhig, ständig müde, und das Leuchten in seinen Augen war verschwunden. Ich fragte mich, ob ich die Einzige war, der das auffiel.
Schweigend gingen wir bis zur Brooks Hall. Dort würden wir uns trennen, weil ich mit Nick noch auf dem Golfplatz verabredet war.
Ich umarmte Luke. »War ein schöner Abend.«
»Du bist eingeschlafen.«
Ich grinste. »Okay, es war jetzt nicht mein Lieblingsfilm, aber mit dir macht alles Spaß.«
Er grinste zurück. »Mit dir auch, Sage. Mit dir macht wirklich alles Spaß.«
***
Es war wie eine dieser inszenierten, peinlichen Szenen aus Der Bachelor: Ein Mädchen wirft sich kreischend vor Aufregung in die Arme von einem Typen und küsst ihn so leidenschaftlich wie möglich. Nur kreischte ich nicht, und sämtliche Verlegenheit verschwand, sobald ich die Beine um Nicks Taille schlang und er stolperte und in meine Haare lachte. »Vorsicht«, sagte er. »Ich kann nicht mal mehr humpeln.« Er küsste meinen Hals. »Ich hab immer noch Muskelkater vom Training.«
»Mein armer Kapitän«, sagte ich und lehnte mich zurück, um seine kalten Wangen in meine Hände zu nehmen. Wir schauten uns an, unser Atem war ganz warm zwischen uns zu spüren. Und ganz plötzlich musste ich mir das Weinen verkneifen. Vielleicht, weil die Temperaturen nun endgültig fielen und das vermutlich unser letzter Besuch am sechsten Loch sein würde. Und ganz sicher deswegen, weil ich so etwas Schönes erleben durfte, während Charlie … Ich dachte daran, wie bleich er aussah und wie er Luke nicht mal in die Augen sehen konnte. Ein Kloß stieg in meiner Kehle auf. »Ich freue mich so, dich zu sehen«, flüsterte ich.
Nick grinste. »Ich freue mich auch.«
Dann küssten wir uns.
Eine Weile küssten wir uns langsam und zärtlich, bis Nick mich auf die Decke legte und ich ihn an seiner Fleecejacke zu mir runterzog. »Zieh sie aus«, hauchte ich ein paar Herzschläge später. »Zieh die Jacke aus.«
Kurz darauf vergruben sich meine Finger in seinen Haaren, und seine Hände wanderten unter mein Shirt und schickten elektrische Funken durch meine Haut. Mein Herz – mein Herz. »Alles okay?«, flüsterte er beim Küssen, während seine Lippen kleine Feuer auf meinen hinterließen. »Alles gut?«
»Mmm-hmm«, murmelte ich. »Es ist so, so gut.«
Obwohl eine Stimme in mir anderer Meinung war. Du solltest das nicht tun, sagte sie streng. Du solltest das wirklich nicht tun …
Aber ich will, dachte ich. Ich will es so sehr.
Nicks Stimme wurde rau, als Jeans geöffnet und Jogginghosen ausgezogen wurden. »Hast du schon mal mit jemandem geschlafen?«, fragte er, als ich ihm das Kondom in die Hand drückte.
Ich schüttelte den Kopf. »Noch nie.«
»Ich auch nicht«, flüsterte er und hustete. »Aber ich will.«
Alles in mir zog sich zusammen. Weil – das hier war Nick, Nick Carmichael, mit dem ich aufgewachsen war, mit dem ich Fahrrad gefahren war, der Junge, der mich huckepack getragen hatte, den ich am Lagerfeuer geküsst hatte.
Den Jungen, von dem ich mir vorstellen konnte, ihn irgendwann zu heiraten.
»Ich auch.« Ich küsste ihn leidenschaftlich. »Also lass es uns tun.«
***
Das Handy klingelte erst hinterher. Nick und ich lagen eng umschlungen auf der Decke, ich trug sein Patagonia-Fleece, er nur seine alte Jogginghose und ein Langarm-Shirt. Alle paar Sekunden tat er so, als würde er vor Kälte zittern, damit ich mich enger an ihn schmiegte. »Nichts könnte schöner sein«, sagte er zärtlich. »Eine so schöne Nacht, mit einem so schönen Mädchen. Ich kann es kaum erwarten, noch mehr solcher Nächte zu erleben …«
Ich lächelte leise, und meine Augen fielen langsam zu. Doch als sich mein Handy meldete, riss ich sie wieder auf. Es war die Aufnahme von Charlie aus dem letzten Juni, wie er lallend »Dancing Queen« sang. Reese hatte damals eine Party in der Wohnung ihrer Eltern in der Stadt gefeiert. »Das hier ist für mein Lieblingsmädchen«, hatte Charlie völlig betrunken, aber breit grinsend gesagt. »Das ist für dich, Sagey Baby!«
Damals hatte ich gelacht, aber jetzt schwieg ich. Nick hielt mich in seinen Armen und wir ließen den Anruf an die Mailbox gehen.
Aber dann sang Charlie wieder, und ein kalter Schauder durchfuhr mich. »Ich sollte rangehen«, flüsterte ich. »Scheint was Wichtiges zu sein …«
Stöhnend gab Nick mich nach einem weiteren Kuss frei. Ich krabbelte zu meiner Jacke neben der Decke und zog mein Handy aus der Tasche. Charlie, stand auf dem Display.
»Hey, ist alles in Ordnung?«, fragte ich.
In der Leitung war es still, dann: »Ich brauch dich.«
Ich versuchte zu lachen. »Tut mir leid, aber ich kann jetzt nicht.«
Charlie blieb ernst. »Nein, Sage. Du musst kommen.«
Seine Stimme war düster. Leise und düster. »Und wo bist du?«, fragte ich langsam.
»In Englisch«, sagte Charlie. In dem Moment trat sein Zwillingsbruder zu mir und fragte, wer da anrief. Ich ging ein paar Schritte weg.
»Bist du allein? Ist Val bei dir?«
»Nein, es ist vorbei. Das mit uns ist vorbei«, sagte er und fügte dann hinzu: »Sage, meine Beine wollen sich nicht mehr bewegen.«
»Tut mir leid«, sagte ich zu Nick, nachdem ich Charlie versichert hatte, dass ich unterwegs wäre. »Aber ich muss los. Charlie braucht Hilfe.«
»Ach wirklich?«
Ich richtete mich kerzengerade auf. Im Gegensatz zu Charlies düsterer, aufgewühlter Stimme klang Nick seltsam unbekümmert und lässig. Ich hatte das dumpfe Gefühl, dass auch das ein schlechtes Zeichen war. Nick war eigentlich nicht der ironische Typ. »Ich muss los«, sagte ich wieder. »Er ist total durch den Wind.«
Eine kurze Stille.
»Echt jetzt?«, fragte Nick. »Du willst jetzt ernsthaft gehen? Nachdem wir gerade –« Er verstummte. »Kann ja sein, dass Charlie gerade etwas durch den Wind ist, aber das wird schon.« Er seufzte sein Genervte-Mutter-Seufzen. »Er kommt doch immer wieder auf die Beine.«
Oh Nick. Tränen stiegen in mir auf. Hast du in letzter Zeit mal mit ihm geredet? Charlie ging es ganz und gar nicht gut. Ständig rief er bei mir an, weil er nicht schlafen konnte, joggte noch eine Runde, wenn ich längst aufgehört hatte, und wenn wir uns trafen, war er nie wirklich da. Er war furchtbar dünn geworden und sah immer so traurig aus.
Und ich will wissen, warum, hätte ich Nick gern gesagt. Ich habe da nämlich so eine Vermutung. Er hat das so lange in sich vergraben, aber das schafft er jetzt nicht mehr, weil plötzlich jemand Unerwartetes aufgetaucht ist … und davor hat er Angst.
Aber bevor ich etwas sagen konnte, murmelte Nick etwas vor sich hin. Etwas, das sich sehr nach »Ich kann das nicht mehr« anhörte.
Plötzlich brachte ich kein Wort mehr heraus. »Warte, was ist?«
Nick atmete schwer aus. »Ich kann das nicht mehr«, wiederholte er. »Tut mir leid, Sage, aber ich schaffe das nicht. Ich schaff es einfach nicht. Ich will dich, aber nicht, wenn du mich nicht willst.«
»Was?« Ich schob das Handy in meine Tasche. Charlie würde noch eine Minute warten müssen. »Wovon redest du? Natürlich will ich dich!« Ich lachte ungläubig. »Ich meine, wir haben doch …« Ich deutete auf die Decke.
Nicks Stimme wurde ganz leise. »Ja, das haben wir«, sagte er. »Wir haben miteinander geschlafen.«
Und es war wunderschön. Ich wartete, dass er die Worte sagte, so wie vorhin. Es war das Schönste auf der Welt.
Aber die Worte kamen nicht. Stattdessen sagte er: »Ich finde, es ist Zeit, mal Klartext zu reden, Sage. Ich bin doch nur zweite Wahl für dich.«
Ich konnte nichts sagen, konnte nur hilflos den Kopf schütteln.
Nick dagegen nickte. »Doch, genauso ist es. Das wissen wir beide. Du brauchst mir nichts vorzumachen. Ich werde immer an zweiter Stelle nach Charlie kommen.« Er hielt inne. »Und ich bin so ein Idiot. Weil ich gehofft habe, dass sich das ändert. Dass, wenn ich es so machte, wie du es willst – die Sache mit uns geheim halten –, dass du dann irgendwann das Gleiche fühlst wie ich, dass du das fühlst, was ich schon seit Jahren für dich empfinde …« Er hörte auf zu sprechen und rieb sich die Stirn. »Ich kann das nicht mehr.«
»Nein, so ist es nicht«, fing ich an und mein Magen zog sich zusammen. »Charlie und ich, wir sind nicht –«
»Aber du willst es«, unterbrach er mich. »Immer wenn er keine Freundin hat, hängt ihr ständig miteinander rum. Du wolltest nicht mit mir zum Homecoming-Ball gehen, damit du mit ihm gehen kannst, und wenn wir mal zusammen Zeit verbringen, redest du ständig nur von ihm.« Seine Stimme wurde leise. »Und jetzt willst du mich hier sitzen lassen, um ihn zu retten. Wegen ihm willst du nicht meine Freundin sein. Du bist verliebt in ihn, und du willst frei sein, wenn ihm endlich klar wird, dass er auch in dich verliebt ist.«
Tränen strömten über mein Gesicht. »Nick, bitte, versteh doch, das ist nicht der Grund, warum ich …« Ich verstummte, weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte. Ich konnte ihm nicht von Charlie erzählen. Und ich war mir auch nicht sicher, ob er die Wahrheit begreifen würde. Ich konnte einfach nicht mit ihm zusammen sein. Ich konnte dieses Risiko nicht eingehen. Ich wusste ja nicht mal, wo ich studieren wollte, wenn ich nicht mit Charlie und Nick zusammen ans College gehen konnte! Ich war mir nicht sicher, ob ich ohne sie überhaupt klarkommen würde, und das machte mir Angst. Ich konnte nicht das sein, was Nick brauchte. Ich konnte ihm das einfach nicht geben.
Für Nick bedeutete mein Schweigen, dass er recht hatte. »Wenn du wirklich nicht hier bei mir bleiben kannst, damit wir die Sache klären, dann kann ich das nicht mehr. Dann sind wir eben wieder gute Freunde, Schulkameraden oder Nachbarn«, sagte er. »Wie auch immer du es nennen willst. Aber ich kann nicht mit einem Mädchen zusammen sein, das nicht wirklich meine Freundin sein will … das sich wünscht, es wäre mit meinem Bruder zusammen.«
»Das stimmt nicht«, platzte es aus mir heraus. »Das stimmt absolut nicht. Du hast ja keine Ahnung …«
»Du solltest jetzt gehen, Sage«, murmelte Nick und wandte sich ab, um die Decke zusammenzulegen. »Charlie braucht dich.«

					SECHZEHN CHARLIE

				Nachdem wir Luke und Sage zufällig im Kino getroffen hatten, überstürzten sich die Ereignisse; hinterher konnte ich mich nur an einzelne Bruchstücke des Abends erinnern. Ich wusste nur noch, dass ich mich fürchterlich betrank und mit Val Schluss machte. »Gib es doch zu, du Arschloch«, sagte sie. »Ich will, dass du es zugibst. Du läufst immer dann weg, wenn es auch nur ein bisschen ernster wird, weil du unfähig bist, für jemanden Gefühle zu haben, der nicht Sage ist. Du liebst sie, aber du bist zu feige, um ihr das zu sagen!«
Alles drehte sich um mich, als Sage endlich auftauchte und über die knarrenden Dielen des Englischklassenzimmers auf mich zukam. Ihre Stimme klang verzerrt, als wären wir unter Wasser. »Charlie.«
Tut mir leid, wollte ich sagen, weil sie weinte. Ihre Augen waren rot, und Tränen liefen über ihr Gesicht.
Sie nahm mir den Bacardi weg. »Was ist das?«
»Ich trinke Rum!«, krächzte ich, aber meine Stimme klang ganz undeutlich. »Ein bisschen Cola wäre gut, aber –«
»Nein«, fauchte sie. »Was soll das alles? Woher hast du die Flasche?«
Ich stöhnte.
»Antworte mir, Charlie.«
»Ich bin müde.« Ich schüttelte den Kopf. »So, so müde.«
»Kein Wunder«, sagte sie mit extrem verzerrter Stimme. »Du hast auch eine ganze Flasche Schnaps getrunken.«
»Nein«, stöhnte ich wieder. »Ich bin es so leid, dieser Typ zu sein, Sage. So leid, immer dieses Lächeln zu üben, den Text zu üben. So leid, dass ich niemanden habe, den ich –«
»Den du wirklich liebst?«, flüsterte sie, nachdem ich verstummt war. »Dass du niemanden hast, den du wirklich liebst?«
Den ich wirklich liebe. Ich presste mir die Handballen auf die Augen. Tief in mir drin wusste ich, dass Sage es wusste. Was ich war. Irgendwie musste sie es herausgefunden haben. Aber es schockierte sie nicht, und das war auch nicht das Problem. Meine Brust zog sich zusammen. Das Problem war, dass mein Geheimnis nun herausgekommen war. Dabei hatte ich es so gut in meinem Inneren versteckt, in eine Welt verbannt, die nur in meiner Fantasie existierte und an die keiner rankam. Und ich wollte unbedingt, dass es so blieb.
Obwohl ich so müde war. Und so erschöpft. Und obwohl ich ihn so begehrte.
Als ich Sage wieder ansah, drückte sie ihr Handy an ihr Ohr. »Bist du noch wach?«, hörte ich sie sagen und dann, dass sie Hilfe bräuchte, um eine Schnapsleiche zu entsorgen.
Meine Beine wankten, und ich kniff die Augen zu, als Sage meinen leblosen Arm über ihre Schulter zog. »Ist das Nickys Jacke?«, fragte ich, als mir plötzlich das hässliche Muster ihrer Fleecejacke auffiel.
Sie antwortete nicht.
Am nächsten Tag wachte ich auf dem Sofa auf, mit ausgetrocknetem Mund und einem hämmernden Schädel. Ich lag unter der karierten Decke, die er vermutlich von meinem Hochbett geholt hatte, neben mir stand mein Mülleimer für den Notfall. Eines meiner Handtücher lag auf dem Boden ausgebreitet, falls ich nicht mehr richtig zielen konnte, und auf meinem Koffer wartete ein großes Glas Wasser. Ich griff danach und bemerkte eine Packung Kopfschmerztabletten und einen Klebezettel.
Du bist ein Idiot, stand da – halb in Schreibschrift, halb in Druckbuchstaben.

					SIEBZEHN SAGE

				Sonntagmorgen waren meine Augen rot und verquollen. Ich hatte kaum geschlafen und schaffte es erst am frühen Nachmittag, mich aus dem Bett zu schleppen oder auf mein Handy zu schauen. 13 Uhr 22 stand auf dem Display. Außerdem hatte ich ein paar Nachrichten bekommen; ich ignorierte sie und vergrub mich stattdessen wieder unter meiner Decke. Ich wollte nicht allein sein, schaffte es aber nicht, mich bei den Mädels zu melden, sosehr ich sie auch liebte. Da sie von nichts wussten, würde ich ihnen alles erzählen müssen, und dazu fühlte ich mich nicht in der Lage. Deshalb rief ich den einzigen Menschen an, der Bescheid wusste. »Bitte komm«, krächzte ich am Handy, so wie Charlie letzte Nacht. Nicht düster und fordernd, aber traurig und verzweifelt. »Ich brauche dich.«
Zwanzig Minuten später durfte ich mich an Lukes Schulter kuscheln. Er roch nach Minze und seufzte nun tief. Er klang aber nicht erleichtert, sondern eher so, als hätte er auch nicht viel Schlaf abbekommen. Seine Anspannung war deutlich zu spüren. Frust, begriff ich schließlich. Er ist frustriert.
»Tut mir leid«, flüsterte ich. Das war das zweite Mal, dass ich ihn angerufen hatte, innerhalb von … was? Fünfzehn Stunden?
Ich schloss die Augen und dachte an Mr. Magnussons Klassenzimmer. Die knarzenden Dielen kündigten Lukes Eintreffen an. Er hatte die Kapuze seines Sweatshirts über seine Baseballkappe gezogen, sein Mund war eine gerade Linie und seine Augenbrauen ein winziges bisschen hochgezogen. Was hast du vor?, sagte sein Gesichtsausdruck, aber er sprach die ganze Zeit kein Wort.
Jetzt atmete er tief durch und nahm mich in den Arm. »Das muss dir nicht leidtun, Sage«, sagte er und flüsterte dann: »Und du musst es mir nicht erzählen, aber – Charlie war nicht die einzige Carmichael-Katastrophe gestern Abend, oder?«
»Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »War er nicht.«
Und dann purzelte alles aus mir heraus, zusammen mit Unmengen von Tränen, obwohl ich nicht gedacht hätte, dass noch welche in mir übrig waren. Ich erzählte, wie Nick dachte, er sei nur der Trostpreis, mit dem ich mir Zeit vertreiben wollte, bis Charlie endlich seine Liebe für mich erkannte. »Das stimmt alles nicht«, sagte ich. »Nichts davon. Ja, ich liebe Charlie, aber nicht auf diese Weise. Ich habe ihn nie so geliebt, das weißt du. Die Wahrheit ist …«
Er schwieg, nachdem ich ihm die Geschichte von meinen Eltern erzählt hatte, von der Warnung meiner Mutter, dass es in der Highschool für langfristige Beziehungen viel zu früh wäre. Worauf wartest du noch?, hätte ich fast gesagt. Sag doch was!
Aber dann wurde mir klar, dass er ja nicht wissen konnte, ob ich mich nur ausheulen wollte oder an seiner Meinung interessiert war.
»Was denkst du?«, fragte ich schließlich.
»Ich finde, du solltest versuchen, es ihm zu erklären«, antwortete Luke. »Es klingt so, als hätte hauptsächlich er geredet und du hättest zugehört.« Er hielt inne und lachte dann leise. »Sorry, kann sein, dass das ein total mieser Rat ist. Auf dem Gebiet habe ich nicht wirklich viel Erfahrung. Ich hatte schon Beziehungen, aber noch nie so was wie zwischen Nick und dir.«
So was wie zwischen Nick und dir.
Was war denn zwischen uns?
Liebe, wurde mir klar. Liebe, aber eine Liebe, für die ich noch nicht bereit war. Eine Liebe, die mir im Moment nur eine Riesenangst einjagte.
Ich schluchzte.
Luke umarmte mich noch fester. »Itai desu«, flüsterte er.
Das ist Japanisch, vermutete ich.
»Was heißt das?«
»Es tut weh«, übersetzte er und umarmte mich wieder. Dann fügte er hinzu: »Aber es wird wieder besser. Und irgendwann wird es wieder gut.«
Ich biss mir auf die Lippe, um nicht wieder laut aufzuschluchzen. Nick sagte das ständig, schon seit wir klein waren. »Alles wird wieder gut, Morgan«, sagte er, wenn ich ihm von einer schlechten Note erzählt hatte oder von einem dummen Streit mit meiner Mutter. »Keine Sorge. Alles wird wieder gut.«
***
Am Montag wollte ich erst mal untertauchen und fuhr überall mit dem Rad hin, damit ich mit niemandem reden musste – vor allem nicht mit Charlie. Ein Teil von mir hätte ihn am liebsten zusammengeschissen wegen seiner bescheuerten Aktion am Samstagabend, andererseits hätte ich ihn auch gerne in den Arm genommen und ihm gesagt, dass ich immer für ihn da war. Und ein weiterer Teil von mir war nervös … darüber, dass er die Hinweise richtig deuten und die Sache zwischen mir und seinem Bruder herausfinden könnte. »Ist das Nickys Fleecejacke?«, hatte er noch gefragt, bevor wir Mr. Magnussons Klassenzimmer verließen, und mit gerunzelter Stirn das flauschige Fleece berührt. Ich hatte schwer geschluckt und nicht geantwortet.
Aber Charlie durchkreuzte meine Pläne. Er trieb mich während der Beratungsstunde im Pandora’s auf, wo der Kaffee deutlich besser schmeckte als im Tuck Shop. »Hi.« Ich bemühte mich, cool zu tun. »Wie geht’s dir? Ich hab dich gestern gar nicht gesehen.«
»Weil ich geschlafen habe«, erwiderte er. »Ich habe fast den ganzen Tag verschlafen.«
Und die besorgte beste Freundin in mir nutzte sofort die Gelegenheit und legte die Hand auf seinen Arm. »Bitte mach das nie wieder«, sagte ich. »Du hast mir echt Angst gemacht.«
Charlie schwieg.
»Ich weiß, wie unglücklich du bist«, flüsterte ich. »Was du gesagt hast …«
»Ich war betrunken. Ich konnte nicht mehr klar denken.«
»Charlie, bitte. Du kannst es mir doch sagen. Wieso willst du immer alles totschweigen? Ich mache mir ernsthaft Sorgen um dich.«
»Das musst du nicht«, murmelte er und schaute sich im Café um. »Ich bin okay.«
»Nein, bist du nicht. Du –«
Ich verstummte, als ich seinen Blick sah, und ein kalter Schauder fuhr mir über den Rücken. Mit schief gelegtem Kopf und weit aufgerissenen blauen Augen starrte er mich finster an. »Du willst darüber reden, was nicht okay ist?«, fragte er. »Gut, reden wir darüber.« Seine schrille Stimme ähnelte beängstigend Nicks Tonfall am sechsten Loch. Lässig, gleichgültig und sarkastisch. Ich machte mich auf das Schlimmste gefasst. »Du und Nick, Sage«, sagte er. »Das ist nicht okay.«
Mit brennenden Augen zog ich ihn in den Gang des Cafés, der zu den Toiletten führte. »Tut mir leid«, erklärte ich hastig. »Es tut mir echt leid, dass ich es dir nicht erzählt habe.«
»Mir nicht erzählt?« Charlie schüttelte den Kopf. »Tja, das ist ja wohl nicht mehr so wichtig, oder? Jetzt, wo du ihm das Herz gebrochen hast. Er ist am Boden zerstört. Ich bin gestern Abend bei ihm vorbei, und da hat er mir von euch erzählt. Er wollte mich nicht mal reinlassen. Er hat sogar die Tür abgeschlossen.«
Weil er wütend auf dich ist. Mein Herz zog sich zusammen. Weil er denkt, ich will dich und nicht ihn.
»Ich wusste, dass es so kommen würde«, fuhr er fort. »Wenn ihr zusammenkommt.« Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Ich wusste, er ist komplett zerstört, wenn du beschließt, dass es zwischen euch vorbei ist.« Er sah mich an. »Ich dachte, ich hätte dir im Sommer am Strand gesagt, dass du ihm nicht wehtun sollst.«
Meine Wangen wurden knallrot. »Du bist so ein Heuchler, Charlie«, zischte ich. »Du bist es doch, der reihenweise Herzen bricht. Wie bei Val vorgestern Abend. Erst spielst du ihnen dieses Märchen von der großen Liebe vor und dann, mit einem Fingerschnippen, ist alles wieder vorbei.« Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Es ist so schnell vorbei, dass man sich fast fragen könnte …«
Sobald die Worte meinen Mund verlassen hatten, wünschte ich, ich könnte sie zurücknehmen. Ganz plötzlich waren die Ringe unter Charlies Augen noch tiefer geworden und seine Schultern sackten ein. Er biss die Zähne zusammen. »Das ist was anderes.«
»Ach ja?« Meine Stimme stockte. Ja, es war etwas anderes. Natürlich konnte man das nicht vergleichen, aber ich wollte, dass er es mir sagte. Dass er endlich zugab, warum er sich so benahm. »Und wieso?«
»Weil es hier um meinen Bruder geht.« Er starrte mich finster an. »Und weil er dich liebt.«

					ACHTZEHN CHARLIE

				Während der Hockeysaison aßen wir abends immer mit der ganzen Mannschaft. Wir nahmen drei Tische in der Mitte von Leighton, der Unterstufen-Mensa, in Beschlag, damit alle achtzehn Spieler Platz fanden. Die Mannschaftskapitäne saßen am Kopfende, aber Nick redete an diesem Abend kaum ein Wort und schaufelte sich die legendäre Taco-Lasagne der Mensaküche in den Mund, als hätte er seit einem Monat nichts gegessen. Ich beobachtete, wie ihm der Sauerrahm auf die Fleecejacke tropfte.
Die Fleecejacke. Ich war letzten Samstag zwar ziemlich betrunken gewesen, aber ich hatte keinen Blackout gehabt. Am nächsten Morgen erinnerte ich mich deshalb daran, dass Sage seltsamerweise Nicks Jacke getragen hatte … und das war der entscheidende Hinweis. Der Hinweis, der sämtliche anderen Signale erklärte, die ich das Schuljahr über nicht wirklich wahrgenommen hatte: Wie Sage die Filmabende schwänzte. Wie Nick ständig an unserem Tisch in der kleinen Oberstufen-Mensa auftauchte und dann ganz plötzlich wieder verschwand. Deswegen hing Sage immer am Handy, wurde mir nun klar. Sie hat ihm geschrieben, dass er gehen soll. Vermutlich hatte sie Angst, er könnte sie beide mit seinem Lächeln verraten.
Und dann der Homecoming-Ball. Wie seltsam sich Sage den ganzen Abend über benommen hatte. »Sie? Echt jetzt?«, hatte sie in sich hineingeknurrt, als sie Emma Brisbane und Nick zusammen gesehen hatte. Das lag nicht daran, dass sie Emma nicht leiden konnte, sondern weil sie eifersüchtig war.
Gut kombiniert, Watson, hörte ich Sherlock Luke sagen. Und das Motiv für die Geheimniskrämerei?
Ganz einfach, hätte ich gesagt. Er steht vor dir.
Es schmerzte mich, dass keiner von beiden mir was gesagt hatte, aber das unangenehme Ziehen in meiner Brust verriet mir genau, warum. Der Sage-Faktor, hatte es mal jemand genannt.
Sage war meine beste Freundin, aber zu einem gewissen Grad nutzte ich sie auch aus. Ich war nicht stolz darauf, aber so war es nun mal. Sie war meine Du-kommst-aus-dem-Gefängnis-frei-Karte – niemand würde die Wahrheit vermuten, solange alle glaubten, ich sei in sie verliebt. Und wer könnte mir das auch verübeln? Sie war ein absoluter Sonnenschein; niemand war so treu und liebevoll wie sie. In vielerlei Hinsicht war sie wirklich meine Seelenverwandte. Deshalb ließ ich die Leute glauben, was sie glauben wollten.
Aber was hat sie zu Nick gesagt?, fragte ich mich und beobachtete, wie mein Bruder aufstand, um sich einen Nachschlag zu holen. Um ihn dazu zu bringen, die Sache zwischen ihnen geheim zu halten? Vielleicht war es nicht ihr einziges Motiv gewesen, mich zu beschützen. »Geh einfach, Charlie«, hatte Nick am Sonntagabend durch seine Tür gesagt, nachdem ich seine Fleecejacke verlassen auf der Veranda seines Wohnheims gefunden hatte. Sage hatte sie dort für ihn hingelegt. »Es wurde einfach zu kompliziert.« Seine Stimme brach, als würde sein Herz in seiner Kehle feststecken. »Außerdem war es sowieso nichts Ernstes.«
Dann hörte ich, wie er von der Tür wegging. Ich stand auf der anderen Seite, legte die Stirn an das Holz und kniff die Augen zusammen. Sag es ihm, dachte ich. Sag ihm alles.
***
Ein paar Tage später fuhr die Bexley School wegen der Abschlussprüfungen sämtliche Aktivitäten runter. Ich wusste, dass Sage und der Bexclub ihr Lager in der Bibliothek aufgeschlagen hatten, in Jennies Schülerratsbüro mit dem goldverzierten Namensschild an der Tür: J.H. CHUH, SCHULSPRECHERIN.
Ich blieb in meinem Zimmer. Seit unserem Streit hatten Sage und ich nicht mehr miteinander gesprochen, und das machte alles ein bisschen einfacher – auf diese Weise musste ich auch Luke nicht begegnen. Es gelang mir tatsächlich, ihm aus dem Weg zu gehen. Ich aß mit den Hockeyjungs, und natürlich kam er nicht mehr zum Survivor-Schauen vorbei. Die beiden Gruppen hatten sich mittlerweile vereint, und ich hätte ihn wirklich gerne gefragt, was er davon hielt, dass Emily den geheimen Vorteil an Hardy vermacht hatte, aber ich tat es nicht.
Der einzige Ort, wo ich ihm nicht ausweichen konnte, war der Literaturkurs, deshalb war ich mehr als erleichtert, als die Schule endlich vorbei war. Dann musste ich ihm nicht mehr gegenübersitzen und hören, wie die Klasse kollektiv die Luft anhielt, sobald jemand aufhörte zu sprechen, und darauf wartete, dass Luke seine Gegenargumente vortrug. Er schreckte nie davor zurück, sich mit den Leuten anzulegen; im Unterricht ließ er seine Schüchternheit an der Klassenzimmertür zurück. Nicht immer nahm er die Meinungen der anderen auseinander, aber ich wusste sofort, wann er loslegen würde – dann trommelte er mit den Fingern leise auf den Tisch, schaute extrem genervt und nahm noch einen großen Schluck aus seiner Wasserflasche. Er stürzte sich begeistert in jede Diskussion. Und Mr. Magnusson liebte das. Wenn der Unterricht nicht in Fahrt kam, brachte er irgendeine Aussage wie: »In Willa Cathers Roman Unter den Hügeln die kommende Zeit wird die Liebe von Emil und Marie nicht ausreichend gewürdigt.« Dann schaute er Luke an und meinte: »Was denken Sie darüber, Mr. Morrissey?«
Unsere Abschlussarbeit für den Kurs bestand aus einem Aufsatz, den ich schnell fertig schrieb, bevor sich die Lerngruppe, die ich beaufsichtigte, in meinem Zimmer traf. Carter Monaghan versuchte, die letzten drei Monate Mathe nachzuholen, Eddie Brown konjugierte französische Verben und Kyle Thompson blätterte durch seine Biologie-Karteikarten. Dhiraj wartete darauf, dass ich seinen Aufsatz über den Euro korrigierte.
Aber dann musste ich wieder an Luke denken. »Du hast doch bestimmt den besten Notendurchschnitt in der Stufe, oder?«, hatte er gefragt, als wir unser gemeinsames Essay für das Landkarten-Projekt noch mal durchgelesen hatten. Er sah von seinem Laptop auf und musterte mich fragend. Ja? Nein?
Ich lächelte verlegen. »Höchstens ganz knapp.«
»Quatsch.« Luke schüttelte den Kopf. »Ich wette, du liegst meilenweit vor den anderen.«
Ich tat so, als würde ich interessiert seinen Rucksack betrachten.
»Trotzdem«, meinte er, »redest du nicht gerne darüber, obwohl du – wie ich bisher mitbekommen habe – sonst ganz gerne über dich sprichst.«
Ich funkelte ihn wütend an. »Halt die Klappe.«
Luke lachte. »Nein, so habe ich das nicht gemeint. Ich meine nur, dass das interessant ist.« Er hielt inne. »Du bist interessant …«
Oh Gott. Ich schloss die Augen und mein Magen zog sich zusammen. Ich will doch nur –
»Hey, Charlie!«, rief Dhiraj durch das Zimmer. »Ist mein Aufsatz so schlecht?«
***
Ich lag im Bett, lauschte dem Klingeln und hoffte, dass er ranging. Ich an seiner Stelle würde es nicht tun.
Nach dem vierten Klingeln hob er ab. »Hi.«
Ich atmete tief ein. Mir war nicht bewusst gewesen, dass ich die Luft angehalten hatte. »Hi.«
»Was geht?«
»Nicht viel.«
»Alles klar, danke für das Gespräch.«
»Nein, warte.« Ich umklammerte mein Handy. »Wie ist dein Test heute gelaufen?«
Kurze Stille, dann: »Hab genau eine Stunde geschrieben.«
Ich grinste. Die Prüfungsklausuren dauerten eigentlich drei Stunden. »Luke ist so unglaublich bescheiden«, hatte ich Sage mehr als einmal sagen hören, aber ich hatte das immer für Quatsch gehalten. Luke hatte etwas unauffällig Unbescheidenes an sich, und genau das gefiel mir so an ihm. Mir gefiel, dass er wusste, wie klug und schlau und schnell im Kopf er war …
»Oh Mann, ich liebe deinen Verstand«, flüsterte ich.
»Und was soll ich jetzt damit anfangen?«, flüsterte Luke nach ein paar Sekunden zurück. »Ich weiß es nämlich echt nicht.«
Ich schwieg.
»Ich möchte es aber gerne wissen«, fuhr er nun mit einer gewissen Schärfe in der Stimme fort. »Das wird allmählich etwas verwirrend. Beim Homecoming-Ball erzählst du mir noch, ich sei dein Freund, aber danach ghostest du mich … und dann schreibst du mir vor ein paar Wochen, du würdest mich vermissen.«
Wieder sagte ich nichts und er schwieg eine Weile.
»Nicht zu vergessen«, fing er wieder an, »diese nächtliche Englischstunde. Irgendwie hab ich dich wieder zurück in dein Zimmer bekommen, was ehrlich gesagt fast eine Mission Impossible war, und dann bittest du mich zu bleiben.«
Mein Herz sank zu Boden. Oh fuck.
Er sprach weiter. »Du hast gesagt, ich soll bleiben, weil du nicht alleine sein willst, weil du nicht alleine sein kannst, und dass du dich immer allein fühlst …« Er hielt inne. »Außer wenn ich bei dir bin.«
Ein Kloß stieg mir die Kehle hoch, und ich hörte Luke seufzen.
»Warum hast du angerufen?«, fragte er.
Ich schloss meine brennenden Augen. »Weil ich die ganze Zeit an dich denke.«
»Dito«, sagte er.
Und da traute ich mich endlich und murmelte leise: »Und ich wünschte, ich könnte deine Hand halten.«
Luke atmete tief auf. »Ich wünschte, ich könnte deine halten, C.«
Mein Herz schlug schneller. »Wofür steht eigentlich das C?«, fragte ich. »Meinen Vor- oder Nachnamen?«
Aber das sagte er mir nicht. Stattdessen meinte er nur. »Ich muss Schluss machen. Es ist schon spät.«
Das war vermutlich ein Code für Denk darüber nach.
»Okay«, sagte ich. »Rufst du mich in den Ferien mal an?«
»Ja«, sagte Luke. »Aber geh bitte auch ran.«

					NEUNZEHN SAGE

				Die Thanksgiving-Festivitäten waren bereits in vollem Gang, als die Carmichaels bei uns eintrafen. Es war das erste Mal, dass sie bei uns feierten.
»Es war alles schon fest ausgemacht«, hatte Nick mir ein paar Wochen vor dem schrecklichen Abend auf dem Golfplatz erzählt, als wir zusammen einen Film in meinem Zimmer schauten. »Aber Grammy und Poppy haben dann einfach alles wieder über den Haufen geworfen. Sie wollen Freunde in Florida besuchen, deshalb fahren alle jetzt irgendwo anders hin. Das heißt keine stundenlange Autofahrt nach Pennsylvania für uns.«
»Tja …«, hatte ich melodramatisch geseufzt, »ich schätze, dann müsst ihr wohl zum legendären Thanksgiving der Morgans kommen!« Weil wir keine große Verwandtschaft hatten, luden Mom und ich immer alle Nachbarn, die kommen wollten, zu einer großen Thanksgiving-Party ein. Jeder brachte was zu essen mit, und am Tag davor räumten wir die Möbel beiseite und stellten so viele Tische auf wie möglich. Es war mein absoluter Lieblingsfeiertag.
»Ich schätze schon«, meinte Nick mit leuchtenden Augen. »Auch wenn es nicht dasselbe sein wird wie bei Grammy und Poppy …«
»Ach, halt den Mund, Nicholas!« Ich hatte gelacht und ihn geküsst.
Er grinste und kniff mich in die Seite, worüber ich noch mehr kichern musste. »Ich liebe es.« Er war ganz rot, als wir uns wieder voneinander lösten. »Ich liebe dein Lachen.«
Bei der Erinnerung schmerzte mir das Herz. Ich füllte gerade den Becher eines sechsjährigen Mädchens mit Apfelsaft auf. Nick war in die Küche gekommen und marschierte direkt zu der beeindruckenden Auswahl an Vorspeisen, die von gebackenem Brie mit Himbeermarmelade über in Speck gewickelten Rosenkohl mit Balsamicodressing bis hin zu Kürbissuppe alles enthielt, was man sich nur wünschen konnte.
Versuch es, hörte ich Lukes Stimme sagen. Versuch, es ihm zu erklären.
»Bitte schön, Jenna.« Ich reichte dem Mädchen seinen Becher. »Ich schaue nachher noch mal nach dir, okay?« Ich zeigte auf Nick, der sich Essen auf einen Teller häufte. »Ich muss kurz mit Nick reden.«
Jennas Augen wurden groß. »Ist Nick dein Freund?«
Ich ignorierte das schale Gefühl in meinem Bauch. »Nein. Wir sind nur gute Kumpels.«
Aber irgendwann vielleicht, betete ich, in der Hoffnung, dass wir alles klären könnten und er mich verstehen würde.
»Also, ich habe schon einen Freund«, informierte sie mich. »Er heißt Ryan und er geht in meine Klasse.«
»Oh, das ist toll«, erwiderte ich und schaute zu Nick, der nun auf einem Barhocker an der Kücheninsel saß, nur eine Armlänge vom Vorspeisenbuffet entfernt, falls er noch einen Nachschlag brauchte.
»Aber Tori glaubt mir nicht, dass er mein Freund ist«, fuhr Jenna fort. »Weil –«
»Hast du dir schon den Tisch mit dem Nachtischbuffet angeschaut?«, unterbrach ich sie.
»Nein!«, rief sie. »Wo sind die?«
»Oh mein Gott! Im Esszimmer!«
Fünf Sekunden später war sie weg, und ich trat zu Nick. »Hey«, sagte ich und berührte ihn mit zitternder Hand leicht an der Schulter. »Wie geht’s?«
Nick drehte sich zu mir um. Fast hatte ich erwartet, dass er mich irritiert anschauen würde, weil es das erste Mal war, dass wir seit dem Golfplatz-Vorfall miteinander sprachen, aber das tat er nicht. Er wirkte ganz gelassen. »Hey«, sagte er, nachdem er den Bissen in seinem Mund hinuntergeschluckt hatte. »Mir geht’s gut. Und dir?«
Fast wäre ich umgekippt. Ich bin todunglücklich, dachte ich. Mein Herz ist gebrochen.
»Herzlichen Glückwunsch zu eurem großen Sieg!«, sagte ich, um Zeit zu gewinnen. »Erster Platz. Das ist echt cool!« Bexley hatte Kent in der Verlängerung beim Thanksgiving-Turnier geschlagen.
»Danke.« Er lächelte dünn. Kein Vergleich zu seinem sonstigen strahlenden Grinsen. »Ein guter Auftakt für die restliche Saison.«
»Und wie! Das gibt euch bestimmt ’ne Menge Antrieb.«
»Ja, wir sind richtig gehypt.«
Dann entstand eine verlegene Pause, in der keiner von uns etwas sagte. Obwohl unser Haus vor Lärm fast explodierte und der Ofenwecker klingelte, konnte ich die Grillen im Garten hören. Okay, dachte ich. Mach schon. Frag ihn, ob ihr irgendwo reden –
»Ich schau mal, was unten im Keller abgeht.« Nick schob den Teller weg. »Bis später dann.«
Er wartete nicht mal auf eine Antwort, sondern verließ sofort den Raum. Meine Schultern sackten ein, und ich hatte gerade noch Zeit, meine Tränen wegzublinzeln, da rief schon jemand meinen Namen. Es war Mrs. Carmichael. »Sage!«, rief sie. »Happy Thanksgiving!«
»Happy Thanksgiving«, erwiderte ich. Die Mutter der Zwillinge nahm mich in den Arm. Charlie stand hinter ihr. Wir hatten nicht mehr über unseren Streit gesprochen, aber wenigstens redeten wir wieder miteinander. Nach den Klausuren war er mit einer Pandora’s-Tüte als Friedensangebot zu mir gekommen. »Ein Café Latte«, hatte er nur gesagt. »Den magst du doch so gern.«
»Tut mir leid, dass wir so spät kommen«, entschuldigte sich Mrs. Carmichael, nachdem sie mir einen Kuss auf die Wange gedrückt hatte. »Es gab«, sie deutete auf ihren Sohn, »ein kleines Problem mit der Garderobe.«
»Stimmt, was hast du denn da an?«, fragte ich Charlie, weil die Carmichael-Zwillinge auf den Thanksgiving-Fotos immer wie aus dem Ei gepellt aussahen, als würden sie für ein Familienporträt zum Fotografen gehen. Und Nick sah auch sehr schick aus in seiner dunkelgrün-schwarz karierten Hose, aber Charlie trug einfach nur einen dunkelblauen Pulli und braune Cordhosen, mit seinem üblichen gestreiften Stoffgürtel, der sehr eng zugezogen war.
»Nichts passt ihm mehr!«, rief Mrs. Carmichael, als könnte sie meine Gedanken lesen. »Er kam runter, und ich dachte erst, er würde Nickys Sachen tragen.« Sie schüttelte den Kopf. »Sage, bitte sorg dafür, dass mein Sohn heute Abend anständig isst. Mir egal, ob du dazu seine Hand hältst oder ihm das Essen in den Mund stopfst – er muss essen.«
Ich nickte.
***
»Es ist wirklich kaum zu glauben«, meinte Mom, nachdem sie den Zwillingen und mir jeweils einen ihrer berühmten Thanksgiving-Cocktails überreicht hatte, eine süße auberginefarbene Mischung. Weil es ein Feiertag war, durften wir jeder ein Glas trinken. »Kaum zu glauben, dass ihr in ein paar Wochen wissen werdet, wie es nach der Schule weitergeht.« Sie und ich wechselten ein wissendes Lächeln. »Das ist der richtige Ort für dich«, hatte sie nach der College-Besichtigung im letzten Monat zu mir gesagt, während uns der kühle Vermont-Wind ins Gesicht wehte. »Das spüre ich.«
Ich hatte sie umarmt und gesagt, dass ich es ebenfalls spüren würde. Mein Herz hatte geflattert, Aufregung mischte sich mit dem vertrauten Gefühl, zu Hause zu sein. Das ist es, hatte ich gedacht. Hier will ich aufs College gehen.
Nun musste ich nur noch reinkommen.
»Oh, ich weiß.« Nick grinste. »Ich kann es kaum erwarten.«
»Sagt der, der schon seit Ewigkeiten weiß, was als Nächstes kommt«, meinte Charlie und stieß ihm mit dem Ellbogen in die Rippen.
Anstatt zu antworten, nahm Nick seinen Bruder in den Schwitzkasten. Auch wenn ich mich immer noch am liebsten in meinem Bett verkrochen hätte, um zu weinen, war es eine große Erleichterung, die Zwillinge so miteinander rumalbern zu sehen. Wie bei Charlie und mir herrschte auch zwischen den Carmichaels nie lange schlechte Luft. Bestimmt hatten sie noch nicht über alles gesprochen, aber sie waren sich zu nahe, um lange zerstritten zu sein.
Meine Mutter lachte. »Und was ist mit dir, Charlie? Deine Eltern meinten, du willst dir alle Möglichkeiten offenhalten …?«
Charlie nickte und nippte an seinem Cocktail. »Ja, aber mehr werde ich zu diesem Thema nicht sagen.« Er lächelte verschmitzt. »Das geht nur mich und meine Studienberaterin was an.«
»Okay, komm schon.« Ich boxte ihn gegen den Arm. »Wohin willst du gehen?«
»Ich weiß es nicht.« Charlie legte den Kopf schief. »Wohin willst du denn gehen?«
Ich verdrehte nur die Augen. Es war zu einem Spiel zwischen uns geworden, den anderen dazu zu bringen, dass er zugab, wo er sich beworben hatte. »Auf jeden Fall an einem College«, witzelten wir meistens. »Oh, und auch bei ein paar Universitäten.«
Es war lustig, aber in meinem Hinterkopf spukten immer noch Nicks Worte herum, dass Charlie irgendwo weit weg studieren wollte. Auf keinen Fall irgendwo in der Nähe. Ich hatte ein bisschen Sorge, er könnte im nächsten Herbst schon in einem besenschrankgroßen Zimmer in Oxford wohnen. Jenseits des Atlantiks. Möglich war alles.
Ich nahm einen Schluck aus meinem Glas und schaute zu Nick. Er beobachtete Charlie. Still und nachdenklich und vielleicht sogar ein bisschen traurig.
Ich bin nicht die Einzige, wurde mir klar. Er wird ihn auch vermissen. Wir werden ihn beide sehr vermissen.
***
Wir fielen wie ausgehungert über den Nachtisch her; ich aß so viel, dass ich nach meinem ersten Teller eine kurze Pause machen und durchatmen musste. Charlie schaufelte gleich einen zweiten in sich rein (eine Auswahl aus Kürbis-, Apfel- und Pekannusskuchen, dazu eine Riesenkugel Minzeis mit Schokostückchen). Das Hauptgericht hatten wir im Wohnzimmer zusammen mit den DePietros von gegenüber gegessen, aber nun saßen wir am Frühstückstisch in der Küche. »Denkt deine Mutter, du wärst magersüchtig?«, fragte ich, als mir auffiel, wie dünn er war.
Charlie schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht. Ich habe ihr einfach die Wahrheit gesagt – dass ich neben dem Hockey noch viel jogge und dass das Essensangebot der Schule langsam ungenießbar wird. Das schien sie mir zu glauben.«
»Irgendwie wirkt es gerade so, als wärst du das Problemkind der Familie«, meinte ich. Kitsey Carmichael, die ältere Schwester der Zwillinge, trug einen supereleganten goldfarbenen Faltenrock und sah genau wie Nick so aus, als wäre sie bereit für einen Besuch beim Fotografen.
Charlie lachte leise. »Ich bin das Problemkind. Das war doch schon immer so.«
»Nein, bist du nicht«, protestierte ich. »Du warst nur …«
»Eine Herausforderung«, beendete er den Satz für mich und lächelte. »Ich war eine Herausforderung.«
Ich lachte und dachte an unsere Kindheit zurück. Charlie war ein frühreifes Kind gewesen und hatte seine Eltern ständig auf Trab gehalten. Im Kindergarten nannten die Eltern ihn den Bürgermeister, weil er alle in der Nachbarschaft kannte und alle ihn kannten. Jetzt musste ich lächeln, weil es an der Schule genauso war. Man konnte ihn in ein beliebiges Umfeld fallen lassen und er würde mit einer Handvoll Freunde wieder rauskommen. Das liebte ich so an ihm.
Aber ich liebte auch die unaufgeregte Art seines Zwillings, der immer so ruhig und gelassen war. Der einen so gut trösten konnte und einem Halt gab an ruhigen und an stürmischen Tagen. Der einfach Nick war. Plötzlich war mein Hals wie zugeschnürt, weil ich an unsere Begegnung vorhin in der Küche denken musste und daran, dass mein Plan, mit ihm zu reden, komplett gescheitert war. Versuch es noch mal. Etwas summte in meinen Fingern. Der Abend ist noch jung.
»Hey.« Charlies Stimme riss mich aus meinen Nick-Träumereien. Er hielt sein Handy ans Ohr. »Happy Truthahn-Tag…« Er verstummte und ein breites Lächeln zog über sein Gesicht. »Oh, wirklich?« Er schob seinen Stuhl zurück. »Ja, sag ihnen viele Grüße von mir …«
Sobald Charlie weg war, sprang ich ebenfalls auf. Meinen Nachtisch hatte ich völlig vergessen. Vielleicht schaffte Charlie ja eine zweite Portion, aber ich kannte nur einen Menschen, der Süßigkeiten so liebte, dass er auch noch einen dritten Teller verputzen konnte. Deshalb schlängelte ich mich mit klopfendem Herzen durch die Gäste, bis ich Nick entdeckt hatte, der den Kürbiskuchen im Wohnzimmer betrachtete. Oder vielmehr: der darum trauerte, was vom Kürbiskuchen noch übrig war. Ein halbes Stück mit einem zerbröselten Boden. »Weißt du …«, meinte ich zögernd. »Wir haben noch einen.«
Nick seufzte. »Das ist der«, sagte er. »Deine Mom hat ihn aus der Speisekammer geholt, nachdem die Gäste die ersten beiden vernichtet hatten.«
»Nein, Nick.« Ich schüttelte den Kopf, obwohl er die Augen nicht von der Kuchenplatte lösen konnte. »Glaub mir, es gibt noch einen.«
***
»Ah, der gute, alte Garagenkühlschrank«, sagte er, nachdem ich den Kuchen herausgeholt und ihm in die Hand gedrückt hatte. Wir hatten gar nicht erst Teller mitgebracht, nur Gabeln.
»Warum hab ich nicht gleich daran gedacht?«
Schulterzuckend stellte ich mich neben ihn; wir lehnten nun beide am Auto meiner Mutter. Nick arbeitete sich bereits durch den Kuchen, aber ich umklammerte die Gabel, weil ich zu nervös war, um zu essen. »Hast du Spaß?«, fragte ich schließlich, um das Schweigen zu brechen.
Nick nickte. »Klar«, meinte er, nachdem er hinuntergeschluckt hatte. »Ihr wisst wirklich, wie man Thanksgiving feiert, deine Mom und du.« Er deutete mit der Gabel auf die Tür, die zum Haus führte. »Diese Party stellt sogar Grammy und Poppy in den Schatten.«
Als er lachte, wollte ich mitlachen, aber das war so ziemlich unmöglich, wegen der Tränen in meinen Augen. »Es tut mir leid«, flüsterte ich. »Nick, es tut mir so, so leid.«
»Alles gut«, erwiderte er mit gleichmütiger Stimme. »Du hast mich von meinem Elend erlöst …«
Elend.
Das Wort traf mich wie ein Messerstich ins Herz.
»… indem du mir gezeigt hast, wo dieses Baby hier ist.« Er nahm wieder einen großen Bissen vom Kuchen und lächelte dann dieses Lächeln ohne Zähne. Da war er wieder: der ironische Nick. Wie ich ihn hasste. »Also Ende gut, alles gut –«
Ich nahm ihm die Kuchenform weg. »Nein, Nick«, sagte ich mit hämmerndem Herzen. »Ich rede nicht vom Nachtisch.«
»Warum nicht? Ich könnte mich ernsthaft nur von Nachtisch ernähren.«
»Ich weiß.« Tränen rannen mir übers Gesicht. Ich drückte die Kuchenform an mich. »Ich weiß, dass du das kannst, und das …«, meine Stimme klang ganz belegt, »… das mag ich so an dir. Es gibt so vieles, was ich an dir …«
Nick richtete sich auf. Sein Gesicht war jetzt ganz ernst. »Ich auch«, sagte er. »Es gibt auch viele Dinge, die ich mag.« Er spielte mit seiner Gabel. »An dir.«
Mein Herz flatterte. Jetzt passiert es, dachte ich. Wir machen es, wir klären es –
»Und deshalb sind wir ja auch so gute Kumpels«, fuhr er fort und zauberte wieder dieses falsche Lächeln auf sein Gesicht. »Wir sind eben gut befreundet.«
Gute Kumpels.
Mein Herz schlug nun so langsam, dass alles um mich herum verschwamm. »Ja.« Ich spürte kaum, wie ich nickte. »Wir sind echt gute Kumpels.«
***
Charlie kehrte nicht mehr zur Party zurück. Er spielte keine Gesellschaftsspiele mit uns oder wollte auch keine Kuchenreste mitnehmen. Er trank nicht mal die heiße Schokolade, die es zum Abschied gab (mit Zuckerstangen, um die Weihnachtssaison zu eröffnen). Gut, dachte ich, als ich später mit meiner Mutter die Spülmaschine füllte. Ich will ihn sowieso nicht sehen.
Weil ich es mittlerweile zutiefst bereute, dass ich Charlies Anruf entgegengenommen und Nick auf dem Golfplatz zurückgelassen hatte. Ich hasste mich selbst dafür, und in diesem Moment fiel es mir sehr schwer, ihn nicht auch zu hassen.
Gute Kumpels.
Gleichzeitig schaute ich ständig auf mein Handy, weil ich eben doch eine Heuchlerin war. Ich wartete darauf, dass Charlie mich anrief oder mir eine Nachricht schickte – dass ich etwas über sein Gespräch mit Luke erfuhr. Weil sein Lächeln vorhin …
Mitternacht: nichts.
Halb eins: nichts.
Ein Uhr: nichts.
Und so musste ich mich weiter mit meinen eigenen Gedanken beschäftigen. Warum hast du nicht gekämpft?, schalt ich mich selbst. Warum hast du Nick einfach zugestimmt und nicht widersprochen und ihm die Wahrheit gesagt?
Seufzend rollte ich mich auf den Rücken und starrte an die Decke, an der ein ganzes Universum aus Leuchtsternen klebte. Mein Dad und ich hatten einen ganzen Nachmittag damit verbracht, sie dort zu befestigen, als ich klein war. Und bevor ich an die Bexley School ging, nahm ich meiner Mutter, die sehr gerne umdekorierte, das Versprechen ab, sie nicht zu entfernen, wenn ich in der Schule war. Ich liebte die Sterne immer noch; sie erinnerten mich an meine Besuche bei den Carmichaels auf Martha’s Vineyard. Nick und ich gingen nachts manchmal paddeln und ruderten mit dem Kajak über den Oyster Pond. Alles war stockdunkel, nur die Sterne leuchteten über uns. Einfach magisch.
Aber an diesem Abend quälten mich meine Sterne, weil sie mich zurück auf den Golfplatz versetzten. »Du hast ja keine Ahnung, wie viel du mir bedeutest, Nick Carmichael«, flüsterte ich leise – das hatte ich ihm vorhin eigentlich sagen wollen. Du bist die Liebe meines Lebens …
Das weiß ich schon sehr lange. Und ich wünsche mir mehr als alles andere auf der Welt, dich eines Tages zu heiraten. Ich will, dass wir mit unseren Kindern Straßenhockey in der Einfahrt spielen und ihnen die Mountainbike-Trails zeigen. Ich will mit dir alt und runzlig werden und im Ruhestand jedes Boule-Spiel mit den Nachbarn gewinnen. Und deshalb kann ich jetzt nicht deine Freundin sein. Wir sind noch zu jung, um unser gemeinsames Leben zu beginnen.
***
Irgendwann schlief ich ein und wachte wieder auf, als um halb zwei mein Handy auf dem Kissen vibrierte. »Hallo?«
»Bist du noch wach?«, fragte Charlie.
»Jetzt schon.«
»Oh, sorry …«
»Nein, schon gut. Was ist?«
Ich hörte ihn seufzen. »Kannst du vielleicht rüberkommen? Ich weiß, du bist vermutlich noch im Thanksgiving-Koma …« Seine Stimme zitterte. »Aber ich würde gerne reden.«
»Keine Sorge.« Ich war schon aus dem Bett gesprungen und zog mir meine Fellstiefel an. »Ich komme.«
***
»Ist es wegen Luke?«, fragte ich, nachdem ich unter Charlies Decke gekrabbelt war und Arme und Beine um ihn geschlungen hatte, so wie er es immer machte, wenn ich traurig war. »Worüber habt ihr geredet?«
»Über alles Mögliche«, sagte er. Ich legte meine Wange an seinen Rücken. »Über sehr vieles.«
Zum Beispiel darüber, dass ihr echt gute Freunde seid?, fragte ich mich verbittert. Wir schwiegen und es war so still, dass ich Charlies Uhr auf seiner Kommode ticken hörte. In seinem Zimmer war man mit seinen Gedanken wirklich ganz allein.
Ich fing an, seinen Rücken zu reiben, so wie seine Mutter früher, wenn er als Kind einen Ausraster hatte. Er wollte es mir sagen, das spürte ich.
Nach ein paar Minuten fragte er mich, ob ich mich noch an unseren Streit im Pandora’s erinnern könnte.
»Ja, klar«, sagte ich und umarmte ihn noch fester. Ich musste Nick endlich aus meinen Gedanken verbannen. »Und es tut mir leid. Das war echt nicht nett von mir.«
»Aber du hattest recht«, flüsterte er. »Mit allem.«
Dann rollte er sich zu einem Ball zusammen.
***
»Charlie, du bist perfekt«, sagte ich, nachdem ich ihn eine Weile weinen gelassen hatte. »Du bist absolut perfekt, und ich habe dich wirklich sehr lieb. Mehr als sonst jemanden auf der Welt. Und ich werde dich immer lieb haben, egal, was passiert, und ich will, dass du glücklich bist.«
»Ich weiß nicht, was ich tun soll.« Er stockte, Angst lag in seiner Stimme. »Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll.«
Ich küsste seine Schulter.
Stille.
»Er hat gesagt, dass er mich liebt«, flüsterte Charlie. »Bevor wir aufgelegt haben, hat er es gesagt.«
Ich staunte. »Und was hast du geantwortet?«
»Nichts. Nur Happy Thanksgiving.«
»Aber liebst du ihn denn?«
Meine Frage hing einen Moment lang in der Luft, dann hörte ich: »Versprichst du, dass du nicht lachen wirst?«
»Versprochen.«
Charlie holte tief Luft. »Ja, ich liebe ihn«, sagte er. »Ich bin schon seit dem Tag, als wir uns kennengelernt haben, total verknallt in ihn.«
Und ich bin verknallt in deinen Bruder, dachte ich, umarmte ihn und weinte nun mit ihm. Ich bin total verknallt in deinen Bruder.

					ZWANZIG CHARLIE

				Am Samstag ging der Bexclub gemeinsam zu Peace Love Pizza, um den Beginn des Wintertrimesters zu feiern, aber – um es in Nicks Worten zu sagen – ich war die ganze Zeit völlig in den Sternen. Ich bemerkte weder den Liter Öl, der von meiner Pizza tropfte, noch wie Val und ihre Freundinnen mich drei Tische entfernt mit den Augen erdolchten. Ich bemerkte nur, dass Luke nicht dabei war. Bin angeschlagen, hatte er in den Gruppenchat geschrieben. Heute nicht dabei.
Ich spielte unter dem Tisch mit meinen Armbändern, darunter ein geflochtenes Lederband mit einem Messinganker als Anhänger. Luke hatte erst keine Miene verzogen, als ich die Schachtel im Oktober auspackte, aber dann zufrieden gegrinst, als ich sagte, wie schön ich das Armband fand. Als wollte er sagen: Ja, ich bin ein Genie im Geschenkeaussuchen.
Wir hatten uns unter der Woche auf dem Campus gesehen, aber seit Thanksgiving nicht mehr groß miteinander geredet. Wegen eines Schneesturms in Grosse Pointe hatte Luke die Feiertage im Haus meiner Cousine verbracht. »Und wo bist du jetzt?«, hatte er gefragt, nachdem wir uns fast zwei Stunden am Handy unterhalten hatten. »Läufst du immer noch durch die Gegend?«
Ich lächelte. »Nein, ich sitze bei unseren Nachbarn auf der Veranda.« Die DePietros waren bei Sage, und ich hatte das Viertel mittlerweile schon hundertmal umkreist. »Wo bist du?«
»Im oberen Arbeitszimmer.«
»Haben sie immer noch dieses rote Sofa?« Ich wusste nicht mehr genau, wann ich das letzte Mal in Grosse Pointe gewesen war, aber ich erinnerte mich an das Fernsehzimmer meiner Verwandten im oberen Stock: holzvertäfelte Wände mit maßgeschreinerten Bücherregalen und einer riesigen Couch, in der man buchstäblich versank.
»Aber ja«, meinte Luke. »Deine Tante sagt aber ständig, dass sie sie loswerden wollen. Die Polster reißen schon.«
»Was ’ne Schande.«
»Aber echt …«
»Okay, woran denkst du?«, fragte ich, als er verstummte, und setzte mich auf der Verandatreppe bequemer hin.
Stille. »Woher weißt du, dass ich überhaupt an irgendwas denke?«
»Das kann ich an deiner Stimme hören«, erklärte ich. »Wenn du in Gedanken bist, schweift sie irgendwie ab …« Ich schloss die Augen, damit ich es mir vorstellen konnte. »Und ich weiß, dass du mit ausgestreckten Beinen auf dem Sofa liegst und mit den Fingern auf dein Bein trommelst. Außerdem starrst du auf etwas gegenüber von dir, ohne es wirklich zu sehen, und dabei beißt du dir auf die Zunge.« Luke war nämlich nicht immer aufmerksam im Unterricht oder beim Essen. Selbst er driftete manchmal zu den Sternen ab.
»Ein Wasserfarbenbild, dass Banks in der Schule gemalt hat«, murmelte Luke nach einer kurzen Pause. »Von einem Piratenschiff mit tausend Kanonen.«
Ich lachte. »Und woran denkst du?«
Keine Antwort.
»Wie bitte?«, scherzte ich. »Du musst lauter sprechen.«
Wieder nur Schweigen, und dann: »Ich denke daran, wie verliebt ich in dich bin.«
***
Auf dem Weg die Treppe rauf stolperte ich und landete ausgestreckt auf den Stufen, die zum zweiten Stock hochführten. »Alles okay, Charlie?«, fragte Samir Khan vom Treppenabsatz über mir. Ich fuhr zusammen. Keine Ahnung, warum ich gedacht hatte, das Haus würde leer sein, aber es war so. Ich hatte nicht erwartet, jemanden zu treffen.
»Ja, alles gut.« Ich rappelte mich auf. Hoffentlich merkte niemand, dass ich am ganzen Körper zitterte. Und jetzt geh mir aus dem Weg.
Im zweiten Stock war alles ruhig, und ich überlegte kurz, ob ich einen Abstecher zum Klo machen sollte, um mich zu übergeben. Weil ich keine Ahnung hatte, was ich tun sollte. Küss ich ihn einfach? Oder sage ich es ihm zuerst? Und was ist, wenn er seine Meinung geändert hat? Ist es anders, einen Jungen zu küssen als ein Mädchen? Wird sich dadurch alles verändern?
Lange, mindestens fünf Minuten, stand ich vor seiner Tür. Dann wagte ich zu klopfen. »Mein Butler ist krank!«, rief Luke von drinnen. »Bitte lasst euch selbst rein!«
Ich schob die Tür auf und da war er. Mir wurde ganz schwindelig. Luke saß allein mit seinem Laptop auf dem Bett, in einem weißen T-Shirt und der Pyjamahose, die ich am Tag nach Thanksgiving im Internet für ihn bestellt hatte. Grün mit Nikolausmützen darauf. Ich hatte extra eine Expresslieferung gewählt, damit er sie bekam, bevor die Schule wieder anfing. Weihnachten war sein Lieblingsfest.
Er schaute von seinem Bildschirm auf, und unsere Blicke trafen sich. »Oh, hi.« Er klappte den Computer zu. »Was geht?«
»Tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe«, platzte es aus mir heraus.
Luke stand lachend auf. »Ja, ich hab die Zeit gestoppt. Fünf Minuten vor meiner Tür. Aber hör zu, dieser Super-Senior-Spruch war echt nicht meine –«
Ich ließ ihn nicht ausreden. Stattdessen stürmte ich durch das Zimmer und umarmte ihn. Und zwar so richtig. Mit beiden Armen und das Gesicht an seinem Hals vergraben. Einen Herzschlag lang stand Luke einfach still da, dann erwiderte er meine Umarmung. Und ich sackte in seinen Armen zusammen und lehnte mich an ihn. »Es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe«, wiederholte ich. »Aber jetzt bin ich bereit.«
Zumindest hoffte ich das.
Luke trat zurück und sah mich an. Er legte den Kopf schief und tat so, als wüsste er nicht, was ich meine. Weil – ich wusste natürlich, dass er wusste, was ich meinte. Seine glänzenden Augen verrieten ihn. Aber trotzdem sagte er: »Das musst du mir genauer erklären.«
»Ich will mit dir zusammen sein.« Ich löste mich aus unserer Umarmung und nahm seine Hand. Meine zitterte ganz furchtbar, aber unsere Finger umschlangen sich trotzdem ohne jedes Zögern, als hätten wir schon hunderte Male Händchen gehalten. Völlig mühelos. »Bitte. Lass uns zusammen sein. Ich bin verliebt in dich. Ich wusste schon, dass wir irgendwie zusammenkommen würden, als ich dich am Telefon reden hörte … Bevor ich dich kannte.« Ich drückte seine Hand. »Ich musste ein paar Umwege nehmen, aber dieses Mal bin ich bereit.« Ich hielt inne. »Das heißt, wenn du mich noch willst.«
Luke schwieg einen Moment – es war der längste, stillste Moment in meinem Leben –, aber dann grinste er. »Du bist also verliebt in mich, ja?«
Ich atmete tief aus. »So lautet die Diagnose.«
Sein gesamtes Gesicht fing an zu strahlen. »Das tut mir wirklich leid.«
»Ja, das sehe ich.« Ich lächelte.
»Also, ich bin dabei«, nickte er dann. »Solange ich der Einzige bin. Meine Schwestern sagen nämlich, dass ich nicht sehr gut bin im Teilen …«
»Das musst du auch nicht«, erklärte ich. »Es gibt nur dich und mich und niemand sonst.«
Dann sagte keiner mehr etwas. Wir schauten uns nur an.
Luke sprach zuerst. »Ich bin erkältet«, sagte er und klang plötzlich schrecklich verschnupft. »Deshalb verstehe ich, wenn du …«
»Ist mir egal.« Ich schüttelte den Kopf, das Blut dröhnte in meinen Ohren. »Ich hab ein gutes Immunsystem.«
»Das ist dann dein Risiko.«
Ich schluckte schwer. »Hast du schon …?«, wollte ich fragen, brachte den Satz aber nicht über die Lippen. Hast du schon mal einen Jungen geküsst?
Er wusste, was ich meinte. »Ja.«
Ich schaute zu Boden. Also ich nicht, dachte ich, sagte aber nichts. Es war ja sowieso klar.
»Aber ich habe noch niemanden so sehr küssen wollen wie dich«, fuhr Luke mit sehr leiser Stimme fort.
Ich hob den Kopf, und unsere Blicke trafen sich. »Wirklich?«
»Charlie.« Er starrte mich lange an. »Du bist so ein Idiot.«
Mein Herz klopfte.
»Und du bist ansteckend«, sagte ich.
»Du hast gesagt, das ist dir egal.«
Ich holte tief Luft. Er hatte recht; es war mir egal. Total egal sogar. »Okay.«
Luke nickte. »Okay.«
»Also, wie sollen wir …«
Luke schüttelte nur lächelnd den Kopf, dann legte er den Arm um mich, zog mich an sich, so eng, dass ich seinen Herzschlag spüren konnte. Seine Brust an meiner. »Du denkst viel zu viel nach«, murmelte er, nachdem er mich eine Weile gehalten hatte. Er fühlte sich so warm und verlässlich an, dass mir fast die Augen zufielen. »Entspann dich und lass es einfach geschehen.« Er legte die Stirn an meine. »Okay?«
Ich nickte mit geschlossenen Augen.
»Gut«, sagte er. Ich öffnete die Augen und sah noch sein Grinsen, dann landeten seine Lippen auf meinen.
Sie fühlten sich so warm und verlässlich an wie er und irgendwie total vertraut. Trotzdem gaben meine Beine jäh nach, und ich sackte rücklings gegen die Tür, schlug mir den Kopf an und riss Luke mit mir. In einem wilden Durcheinander aus Armen und Beinen landeten wir am Boden und küssten uns weiter. Luke murmelte etwas Unverständliches, und ich murmelte etwas Unverständliches zurück.
Was es auch immer war, ich wusste, wir waren uns einig.
***
Am nächsten Morgen ging ich ganz früh los in die Stadt. Der Brunch in der Mensa begann erst um elf Uhr, aber das Pandora’s öffnete bereits um sieben. Wie erwartet war Luke noch im Tiefschlaf, als ich mit Kaffee und Sandwiches bewaffnet in sein Zimmer kam. »Würstchen, Ei und Käse auf einem Zimt-Bagel«, hatte ich bestellt, weil ich wusste, dass er das am liebsten mochte. »Und bitte zwei Mal.«
Seine Tür war nicht abgeschlossen – das wusste ich, weil er mich am Abend zuvor noch gebeten hatte, das Licht auszuknipsen, als ich sein Zimmer verließ. Leise stellte ich meine Schatztüte auf den Schreibtisch und ging die drei Schritte zum Bett, kauerte mich nieder und berührte seinen Arm. »Hey«, flüsterte ich.
Erschrocken riss Luke die braunen Augen auf. »Heilige Scheiße«, murmelte er, als er mich erkannte. »Du bist echt ein Psychopath!«
Ich legte den Kopf schief. »Hab ich dir das gestern nicht gesagt?«
»Ich kann mich nicht erinnern, dass das zur Sprache gekommen wäre, nein.« Er schnaubte. »Sonst hätte ich die Tür abgeschlossen.«
»Oh, das hätte auch nichts gebracht.« Ich knöpfte meine Jacke auf und zog die Stiefel aus. »Ich weiß, wie man Schlösser knackt.«
»So wie alle Psychopathen.«
»Wenn sie es draufhaben.« Dann stand ich einfach nur da, bis Luke die Decke zurückschlug und zur Seite rutschte, um Platz für mich zu machen. Er grinste.
»Komm schon rein.«
Ich grinste zurück und legte mich neben ihn. Er zog die Decke hoch, ich drehte mich auf die Seite, und wir teilten uns sein Kissen. Dann küsste er mich schnell auf die Wange. Nicht wirklich auf die Wange, eher auf den Mundwinkel. Ein Ziehen regte sich in mir. Ich war immer noch total nervös, aber auch wahnsinnig froh. Hier lag ich jetzt, mit einem Jungen im Bett. Ich küsste einen Jungen – Luke.
Endlich.
Endlich konnte ich so sein, wie ich war.
»Guten Morgen«, flüsterte Luke.
»Guten Morgen«, flüsterte ich zurück.
Er lachte leise, und ich vergrub mein Gesicht an seiner Brust, um die Vibrationen zu spüren. Diese Sehnsucht in mir tat richtig weh. Er hatte wirklich das schönste Lachen der Welt. »Wie spät ist es?«, fragte er. »Sieben?«
Ich lächelte. »Fast neun.«
Er stöhnte. »Ist doch das Gleiche.«
»Wieso?«
»Addison hat noch nicht auf.«
Ich lachte. »Deshalb bin ich losgedüst, um dir Frühstück zu besorgen.«
Seine Augen wurden groß. »Ins Pandora’s?«
»Wohin sonst?«
Luke seufzte glücklich. »Du bist echt ein Prinz Charming.«
»Kein Psychopath?«
»Da war ich vielleicht etwas vorschnell in meinem Urteil.«
Wieder lachte ich, und einfach so machte es klick bei mir. C. Ich wusste, was es bedeutete, und es gehörte nicht mal zu meinem Namen. Mit hochgezogener Augenbraue schnipste ich Luke an die Seite. »Prinz Charming, was?«
»Genau. Prinz Charming.« Grinsend beugte er sich vor und küsste mich wieder – nachdem er noch leise geflüstert hatte: »Deine Krone liegt im Schrank.«

					EINUNDZWANZIG SAGE

				Am Montag kursierten zwei große Neuigkeiten beim Frühstück. Die erste war, dass Charlie Carmichael angeblich eine Gehirnerschütterung hatte. »Du hast keine Gehirnerschütterung«, meinte Luke und sah von seinem Handy auf. »Beruhige dich.«
Charlie grinste. Seine Augen funkelten schelmisch. »Ach, weißt du, das wäre durchaus möglich.« Er wandte sich an die anderen am Tisch. »Gestern konnte ich mich gar nicht richtig auf meine Hausaufgaben konzentrieren, und nach dem Aufwachen hatte ich so krasse Kopfschmerzen –«
»Probier’s mal mit Ibuprofen«, meinte Luke ungerührt. »Oder Aspirin.«
»Hier«, sagte Jack, bevor Charlie etwas antworten konnte. »Folg mal meinem Finger.« Er hielt den Zeigefinger hoch und bewegte ihn langsam vor Charlies Augen hin und her. »Wird dir davon schwindelig?«
Reese schnaubte. »Wo haben Sie denn Ihren Doktortitel her, Dr. Healy?«
Jack zuckte nur mit den Schultern. »Online-Kurs.« Dann lächelte er sie an, und sie wuschelte ihm durch die Haare. Seit dem Homecoming-Ball waren sie unzertrennlich.
»Ein bisschen schon«, meinte Charlie.
»Und wie ist das passiert?«, wollte Jennie wissen, die an einem Streifen Speck kaute.
»Oh.« Charlies Wangen wurden rot. »Also, ich …«
»Er ist gestolpert«, erklärte Luke locker.
»Ja.« Charlie schnippte mit den Fingern. »Genau. Ich bin gestolpert.«
»Wegen einer Bananenschale.«
»Genau, so wie in Mario Kart.«
»Genau.«
Und dann redeten die beiden nur noch über Videospiele, in einer Geschwindigkeit, dass niemand ihnen mehr folgen konnte. Ich trank einen Schluck Orangensaft und hätte mich fast daran verschluckt, weil Reese sich zu mir beugte und mit einem Nicken auf die beiden Jungs flüsterte: »Bald knutschen sie noch miteinander.«
Ich wusste, dass das nur ein Witz sein sollte … aber dennoch. Na ja, Tatsache ist, hätte ich gerne zurückgeflüstert, sie haben schon geknutscht.
Charlie hatte nach Mitternacht am Samstag bei mir angerufen, als ich im Bett lag und mich damit quälte, alte Fotos von Nick und mir auf dem Laptop anzuschauen. Nur Kumpel, nur gute Freunde und jetzt nichts mehr. »Hi«, hatte ich ins Telefon gesagt und mich bemüht, mir nichts anmerken zu lassen. »Wohin bist du nach der Pizza verschwunden?«
Er antwortete nicht. Ich konnte ihn atmen hören, aber er sagte nichts. »Bist du allein?«, fragte er schließlich.
Ich starrte auf ein Foto vom vorletzten Sommer, ich auf Nicks Schultern auf einem Konzert von Dierks Bentley. Meine Augen waren geschlossen und ich schrie, und er schaute lächelnd zu mir auf. Das war mir vorher nie aufgefallen. »Ja«, sagte ich. »Ich bin allein.«
»Ich habe Luke geküsst«, sagte er hastig. »Ich habe Luke heute Abend geküsst.«
Mein Herz und ich taten einen Satz. »Was?! Oh mein Gott, Charlie!« Ich holte tief Luft. »War es schön?«
»Schön?« Seine Stimme klang ganz anders als sonst. Ich spürte, dass er lächelte. »Sage, ich kann nicht mal …« Wieder seufzte er verträumt und benommen. »Ich meine, du weißt schon, was ich meine, oder?«
Ja, dachte ich mit brennenden Augen und starrte wieder auf das Foto von Nick und mir. Ja, ich weiß.
***
Obwohl wir Charlies Gehirnerschütterung offiziell als »Fake News« abtaten, entpuppte sich die nächste Enthüllung leider tatsächlich als wahr – es war die Bestätigung eines Gerüchts, das schon seit Sonntagabend kursierte. »Oh mein Gott!«, rief Nina, als wir gerade Crazy Rich Asians anschauten. »Ratet mal, was Val mir geschrieben hat.«
Reese drückte auf Pause. »Raus damit.«
»Sie sagt, sie hätte gehört, wie eine Zehntklässlerin erzählte, sie hätte Emma Brisbane gesehen.« Sie hielt inne. »Im Gemeinschaftsraum von Mortimer House, zusammen mit Nick Carmichael!«
Mir wurde ganz flau und ich widersprach spontan: »Das muss gar nichts bedeuten.«
»Da wäre ich mir nicht so sicher …« Nina schrieb Val eine Nachricht zurück und lächelte. »Eine Elftklässlerin hat sie wohl später auch noch mal gesehen, auf dem Weg zum …«
Nicht zum sechsten Loch, betete ich innerlich. Bitte nicht zum sechsten Loch. Das würde Nick nicht tun, oder? Er würde Emma doch auf keinen Fall die Sternbilder zeigen. Es war zwar mittlerweile sowieso viel zu kalt für den Golfplatz, aber ich konnte nicht mehr klar denken. Etwas schlang sich um mein Herz und drohte, es zu zerdrücken.
»Klingt so, als hätte Val recht«, meinte Jennie. »Dann haben sie doch noch zusammengefunden.«
»Das glaube ich erst, wenn ich es sehe«, erwiderte Reese und ließ den Film weiterlaufen. Aber jetzt, in der Addison Hall, konnten wir mit eigenen Augen erleben, wie Nick und Emma Hand in Hand zusammen hereinkamen. Cody Smith am Tisch der Hockeyjungs pfiff laut. Nick lächelte verlegen und zog den Kopf ein, weil ihm die Aufmerksamkeit peinlich war, aber Emma strahlte über das ganze Gesicht und genoss die Situation.
Nina stieß mich an. »Zahltag«, sagte sie. »Zwanzig Mäuse, du erinnerst dich?«
Ich unterdrückte ein Seufzen. Weil Nina sich so übertrieben darüber gefreut hatte, dass Nick und Emma zusammen sein könnten, hatte ich spontan mit ihr gewettet, dass das Blödsinn wäre. Ich nickte widerstrebend. »Ich schick’s dir nachher per Paypal.«
Sie lachte. »Ich freue mich schon auf den Verwendungszweck.«
»Ja, das wird ein Brüller«, murmelte ich, die Zeile ›Er ist mein Ehemann‹ schoss mir durch den Kopf. Noch ein Zitat aus Sweet Home Alabama. Mir wurde übel.
Jack tat so, als würde er auf den Tisch hämmern. »Okay, Leute«, sagte er. »Jetzt, wo Nick und Emma sich gefunden haben, können wir ja über das eigentliche Traumpaar reden.« Er zeigte auf Charlie und mich. »Ich finde, wir haben uns das jetzt lange genug angeschaut.«
Der gesamte Tisch verstummte.
Hatte Jack das wirklich gesagt?
Charlie und ich schauten uns an. Sein Gesicht war nicht wütend, eher angespannt, und in seinen Augen blitzte ein Anflug von Angst auf. Ich fragte mich, was er wohl in meinen sah. Ein leises Zittern vermutlich.
Weil ich mit den Tränen kämpfte.
Unsere Freunde blieben stumm. Entweder warteten sie darauf, dass wir diesen Vorschlag höflich zurückwiesen oder uns endlich unsere Liebe gestanden. Ich liebe ihn ja, hätte ich am liebsten gesagt, um das Ganze ein für alle Mal zu klären. Eben nur nicht so!
»Weißt du, Jack«, meldete Luke sich plötzlich. »Das Thema wird allmählich langweilig.« Er widmete sich lässig seinem Handy. »Lass die beiden doch endlich mal in Ruhe damit.«
***
Mittwochabend gegen sieben setzten Luke und ich uns in unsere Lieblingssitznische im Pandora’s. Wir hatten uns angewöhnt, nach dem Abendessen hier noch Hausaufgaben zu machen, nur zu zweit.
»Ich hab dich heute beim Training gesehen«, sagte er, während wir unsere schweren Rucksäcke auspackten. Bücher knallten auf den Tisch. »Du warst echt krass.« In diesem Trimester trainierten wir beide Leichtathletik in der Halle; Luke war Langstreckenläufer, aber meine Spezialität war der Stabhochsprung. Das war jedes Mal der ultimative Kick für mich.
»Ich weiß«, sagte ich. »Ich hab die Latte kein einziges Mal gerissen.«
Fast erwartete ich, dass Luke sich nun über mich lustig machen würde, weil ich mich selbst gelobt hatte. So was war eigentlich eher Charlies Art. Stattdessen legte er den Kopf schief und meinte: »Ich schätze mal, du musstest deine Wut loswerden, was?«
»Stimmt genau.«
Er streckte die Hand aus, ich griff danach und drückte sie, so fest ich konnte. »Tut mir leid«, sagte er. »Ich hätte ja schon früher was gesagt, aber wir waren nie allein.« Er hielt inne. »Ich nehme an, ich bin der Einzige, der es weiß?«
»Ja.« Ich nickte. »Ich meine, Charlie weiß es auch, aber …« Ich schüttelte den Kopf, wie um den Streit mit ihm abzuschütteln. Ich wusste, er ist komplett zerstört, wenn du beschließt, dass es zwischen euch vorbei ist. Er hatte sich nicht entschuldigt, und ich glaubte auch nicht, dass er das noch tun würde. Vielleicht hatte er es vergessen oder seine Worte taten ihm nicht leid. Und das konnte ich ihm nicht mal verdenken. Schließlich hatte ich ihm selbst gesagt, dass ich keine feste Beziehung wollte, bis ich älter war.
Aber das war vor Nick gewesen. Bevor ich mich in Nick verliebt hatte. Eigentlich war es absurd – Charlie hatte gedacht, ich würde seinem Zwilling das Herz brechen, und nun hatte Nick meins gebrochen.
Kurz darauf rief der Barista unsere Namen. Unsere Getränke waren fertig.
Ich zog los, um sie zu holen. Als ich zu unserem Tisch zurückkehrte, war Luke nicht mehr allein. Tristan Andrews stand da und redete mit ihm. Er hatte die Haare so komisch hochgestylt, dass es aussah, als hätte er eine Haiflosse auf dem Kopf. »Ich freu mich, dich zu sehen«, sagte Tristan gerade. »Hattest du ein schönes Thanksgiving?«
»Ja, es war toll«, erwiderte Luke. »Und bei dir?«
»Oh, ich auch. War echt schön, mal wieder zu Hause zu sein.« Er lachte. »Aber ich freue mich auch, wieder hier zu sein.«
Luke nickte und zog den Stift hinter seinem Ohr hervor, als diskrete Aufforderung, doch bitte weiterzugehen. Ich muss mit meinen Hausaufgaben weitermachen.
Allerdings war das Gespräch noch nicht vorbei. »Schön, dich hier zu treffen«, wiederholte Tristan. »Weil, ich dachte nämlich …« Er tastete nach seinen Haaren. »Ob du vielleicht Lust hättest, mal was zusammen zu unternehmen?«
»Oh.« Luke legte den Stift auf den Tisch und starrte darauf, wie um seine Worte zu sammeln. »Das ist echt nett, Tristan, aber …« Er wurde rot. »Es gibt da schon jemanden …«
»Es gibt da jemanden?«, fragte ich, nachdem Tristan verlegen abgezogen war (vor allem, nachdem er gemerkt hatte, dass ich das Gespräch mitbekommen hatte). »Luke!«
»Was ist?« Er trank von seinem Kaffee. »Es gibt doch auch jemanden.« Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Und er sieht auch ganz passabel aus.«
Ich lachte. »Ich weiß, aber …« Ich zögerte, weil ich Angst hatte, dass meine nächsten Worte vielleicht falsch rüberkommen könnten. »Darfst du denn, ähm, so was überhaupt sagen?«
Luke sah mich irritiert an. »Darf ich was sagen?«
Mein Magen krampfte sich zusammen. Ja, ich hatte das Falsche gesagt.
»Sorry, nein«, stotterte ich. »Ich wollte nur sagen, dass ich dachte, das mit euch ist ein Geheimnis. Das hat Charlie zu mir gesagt. Ich schätze …« Ich zögerte. »Ich habe mich einfach nur gewundert.«
»Ja, schon«, meinte Luke. »Wir haben vereinbart, die Sache erst mal für uns zu behalten – er will das so, und ich verstehe das auch. Aber das ist nur vorübergehend, bis er bereit ist.« Schulterzuckend fuhr er fort. »Ich bin ich, und jeder hier kennt mich. Wenn mich die Leute fragen, werde ich sicher nicht lügen und sagen, ich hätte keinen Freund.« Seine Stimme wurde leiser. »Wie wir beide wissen, bringen Geheimnisse meistens nur Unglück.«
Für einen kurzen Moment hörte mein Herz auf zu schlagen.
»Tut mir leid, Sage«, fuhr er fort. »Aber als dein Freund will ich ehrlich zu dir sein.« Er sah mich offen an. »Charlie behauptet immer, du wärst der Sonnenschein in Person, aber seit Nick Schluss gemacht hast, wirkt es ein bisschen so, als hättest du dein Licht verloren …«
Meine Stimme brach. »Nicht, Luke. Bitte.«
»War es das wirklich wert?«, fragte er. »So zu tun, als wäre das mit euch nicht echt? Nur weil deine Eltern geschieden sind, heißt das doch nicht, dass es bei dir auch so laufen wird. Meine haben sich mit achtzehn kennengelernt –«
»Luke, hör auf«, sagte ich. »Bitte hör auf.«
Lukes Gesicht wurde rot. »Okay, tut mir leid«, murmelte er. »Ich bin zu weit gegangen, sorry.«
Ich nickte. Meine Wangen fühlten sich ebenfalls ganz heiß an.
Wir widmeten uns wieder unseren Hausaufgaben.
Eine Stunde später sah ich von meiner Englisch-Lektüre auf und bereute es sofort. Emma und Nick standen am Tresen, beide in ihre Hockeyjacken gehüllt. »Himmel Herrgott«, murmelte ich. »Verfolgen die mich?«
Eine lächerliche Frage, weil Emma, wie alle wussten, ein noch größerer Pandora’s-Fan war als ich. Sie stand immer total früh auf und kam morgens zum Lernen her. Charlie und ich begegneten ihr regelmäßig auf unserer Laufrunde. »Hey, Emma«!«, wurde sie von einem Barista begrüßt.
»Komm, wir gehen«, schlug Luke vor, als sie für Nick und sich heiße Schokolade mit viel Sahne bestellte.
Marshmellows mag er lieber, dachte ich. Und dann krümelt er noch einen Keks darüber. Wintergedicht, hatte er diese Kreation getauft. Er hatte sie in meiner Küche erfunden, als wir neun waren.
Hat er dir das erzählt, Emma?
»Sage?«, fragte Luke.
»Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Nein, wir bleiben. Mir geht’s gut.« Ein Kloß stieg in mir auf. »Es muss mir gut gehen.«
»Okay«, sagte Luke. Aber als ich meinen Leuchtstift nahm, fuhr er leise fort: »Ich bin hier, das weißt du. Ich bin immer für dich da, wenn du mich brauchst.«
Ich nickte und zwang mich, mein Kapitel weiterzulesen, aber es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren. Alle paar Sekunden wanderte mein Blick zu Nick, der mit seiner neuen Freundin vorne an einem kleinen Fenstertisch heiße Schokolade schlürfte. Spürt er es?, fragte ich mich. Spürt er, dass ich hier bin?
Unsere Nische war so groß, dass keiner der beiden auch nur in unsere Richtung geschaut hatte. Aber als Emma sich kurz darauf entschuldigte, um ein paar Servietten zu holen, schoss ich förmlich in die Höhe. »Ich sag ihm kurz Hallo«, verkündete ich mit piepsiger Stimme. Irgendetwas zog mich wie ein Magnet zu ihm.
Luke blinzelte zweifelnd, zeigte mir aber den erhobenen Daumen.
Eilig durchquerte ich das Café, und nachdem ich fast über einen herumstehenden Stuhl gestolpert wäre, trafen sich unsere Blicke. »Hi«, sagte ich und bemühte mich, cool zu tun. Mein Herz hämmerte. »Wie ist die heiße Schokolade?«
»Oh, hey«, erwiderte er. »Ganz gut.« Er schaute auf seine Tasse. »Könnte ein bisschen dickflüssiger sein, aber insgesamt gut.«
Ein leiser Hauch von Zuversicht regte sich in mir. Nick sagte immer, eine gute heiße Schokolade müsste dick und cremig sein, wie flüssiger Samt. »Aber keine Marshmallows«, bemerkte ich.
Nick ignorierte das. »Was machst du hier?«, fragte er.
»Hausaufgaben«, erklärte ich. »Luke und ich kommen immer zum Lernen her …« Ich zeigte auf unsere Sitzecke, wo von Luke nur der Schild seiner Baseballkappe zu sehen war. »Jedenfalls …« Ich klebte ein Lächeln auf mein Gesicht. »Ich wollte dich fragen, ob du Lust hast, morgen auf einem der Waldtrails eine kleine Runde zu drehen? Mit den Mountainbikes?«
Sag Ja, dachte ich und trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. Sag Ja, damit ich weiß, dass das mit uns noch nicht zu Ende ist, dass da immer noch was ist zwischen uns.
Aber Nick schüttelte den Kopf. »Tut mir leid«, sagte er. Gleichzeitig war hinter mir das Klackern von Stiefelabsätzen zu hören. »Emma und ich wollen morgen –«
»Hey, Sage!«, rief Emma fröhlich. Mit einem Knoten im Bauch drehte ich mich um. Sie strahlte wie immer und berührte mit dem Finger meinen weißen Strickschal. »Der sieht toll aus!«
»Danke.« Ich bemühte mich, ihr Lächeln zu erwidern. »Den hat meine Mom mir gestrickt.«
»Er ist echt hübsch.« Sie glitt an mir vorbei und setzte sich wieder zu Nick. Ich beobachtete, wie sie ihn auf die Wange küsste und sich an ihn kuschelte.
Meine Augen fingen an zu brennen.
Geh jetzt, dachte ich, aber irgendwie war die Verbindung zwischen meinem Gehirn und meinen Beinen durchtrennt worden.
Nick hustete. »Ein anderes Mal vielleicht, Sage?«, fragte er. »Okay?«
»Ja, okay.« Ich nickte und blinzelte die Tränen weg. »Dann vielleicht ein anderes Mal.«
***
Luke konnte wie immer Gedanken lesen und hatte unsere Rucksäcke schon gepackt, als ich zum Tisch zurückkehrte. Wortlos nahmen wir sie und verschwanden in die Nacht. Keiner von uns sagte was, bis wir an der Ampel am Ende der Straße stehen blieben. Luke zog mich an sich und ich weinte an seiner Schulter.
***
Charlie schlug vor, am Samstag ins Kino zu gehen. »Nur wir zwei?«, fragte ich, worauf er kurz zögerte.
»Nicht direkt«, sagte er. »Luke kommt auch mit.«
Ich nickte. »Klar, natürlich. Was schauen wir an?«
Jetzt standen wir in der Eingangshalle und warteten auf Luke. Wir treffen uns dort, hatte er geschrieben. Ich bin der Einzige, der bei unserem Gruppenprojekt Ahnung vom Thema hat. Ich kann jetzt nicht weg, sonst geht das in die Hose.
»Irgendwie ist mir das bisher noch nicht so aufgefallen«, meinte ich. »Aber Luke ist schon ein bisschen eingebildet.«
Charlie sah mich an. »Das merkst du erst jetzt?« Er lächelte in sich hinein. »Ich liebe das!«
Ich schnaubte nur. »War ja klar.«
Er grinste, und wir standen in einträchtigem Schweigen nebeneinander. Ich dachte daran, wie Emma vorhin beim Abendessen in der Mensa an unserem Tisch stehen geblieben war, so irritierend nett wie immer. »Also doch keine Gehirnerschütterung?«, hatte sie Charlie gefragt.
»Nö.« Er schüttelte den Kopf. »Alles gut.« Nachdem die Hockeytrainer von seiner eingebildeten Krankheit erfahren hatten, wollten sie kein Risiko eingehen und schleppten ihn zu einer Untersuchung in die Krankenstation. Nächstes Wochenende mussten die Jungs gegen die Ames School spielen, und keiner wollte, dass Charlie ausfiel.
Es war irgendwie eigenartig, als Charlie auf einmal das Schweigen brach und »Also Nick und Emma, hm?« sagte.
Ich erstarrte. Keiner von uns hatte die beiden bisher erwähnt, und ich hatte eigentlich gehofft, es würde so bleiben. Der Einzige, mit dem ich darüber reden wollte, war Luke. Er war auch der Einzige, bei dem ich mich ausheulen wollte. Und jetzt fing plötzlich Charlie damit an. »Ja«, hörte ich mich flüstern. »Nick und Emma.«
Charlie trat zu mir. »Es tut mir leid, Sage«, sagte er. »Was ich zu dir gesagt habe …« Er schüttelte den Kopf. »Ich war ein richtiger Arsch. Ich wollte nur …« Er verstummte. »Er ist mein Bruder. Er ist wirklich der Beste.«
»Ja, das ist er.« Ich nickte mit kribbelnden Augen. Trotzdem schaffte ich es zu lächeln. »Ist schon gut.«
Charlie lachte und umarmte mich. »Ich liebe dich, Sage.«
Ich erwiderte seine Umarmung. »Ich liebe dich auch, Charlie.«
»Hey, deine Kappe sieht verdammt sexy aus!«, rief jemand. Ich drehte mich um und sah Luke mit seinem typischen fröhlichen Grinsen vor uns stehen.
Charlie griff nach dem verblassten blauen Schild seiner Baseballkappe. »Danke«, meinte er. »Ich dachte eigentlich immer, mir stehen keine Mützen, aber die hier ist ganz cool.«
»Wo hast du sie her?«, fragte Luke und kam die letzten Schritte auf uns zu. Charlie und er machten keine Anstalten, sich zu umarmen.
Natürlich nicht, dachte ich. Wir sind in der Öffentlichkeit.
»Tatsächlich weiß ich das gar nicht mehr so genau«, meinte Charlie. »Jemand hat sie mir geschenkt.«
»Ich würde eher sagen, du hast sie jemandem gestohlen.«
»Hey –«
»Aber egal«, fuhr Luke fort, »dieser Jemand hat jedenfalls einen guten Geschmack.«
Charlie lächelte. »Einen supercoolen Geschmack.«
Luke lächelte zurück und drückte Charlies Arm. Doch als Charlie zurückwich, nahm er die Hand sofort wieder weg. »Oh, ähm, tut mir leid …«
»Nein, kein Ding«, murmelte Charlie. »Es ist nur …«
Luke und ich folgten seinem Blick und entdeckten Reese und Jennie, die ihre Tickets scannen ließen. Jennie winkte, als sie uns sah. Ich schaute wieder zu den Jungs. Charlie starrte zu Boden, und Luke wirkte plötzlich ganz bedrückt.
»Woher wussten sie, dass wir hier sind?«, flüsterte er, während Charlie sich einen großen Schritt von ihm entfernte. »Ich dachte, sie sind Eis laufen.«
»Ja, ich auch …« Manchmal war die Eisbahn im Winter länger geöffnet für Schüler. Reese und Jack hatten heute Morgen gefragt, wer mitkommen wollte, damit sie wussten, wie viele Paar Schlittschuhstiefel sie ausleihen mussten, und ich hatte gesagt, dass ich keine bräuchte, weil …
»Oh Mist«, sagte ich zu den Jungs. »Ich glaube, ich habe erwähnt, dass ich ins Kino gehe.« Ich sah sie an. »Tut mir leid.«
Bevor sie etwas erwidern konnten, kam Jennie schon angehüpft, dicht gefolgt von Reese. »Hi, Leute!«
»Warum seid ihr nicht auf der Eisbahn?«, fragte Charlie.
»Zu viele Leute«, antwortete Jennie. »Es ist viel zu voll.«
»Und Jack kann keine zwei Schritte auf dem Eis gehen«, fügte Reese wild gestikulierend hinzu. »Ich habe ihn Paddys Obhut überlassen.«
Wir drei nickten.
»Okay«, meinte Charlie, »sollen wir reingehen?«
***
Mitten im Film fiel mir auf, dass Charlie nicht mehr zur Leinwand sah. Stattdessen beobachtete er, wie Luke den Film schaute, und als sich unsere Blicke zufällig trafen, lächelte er verschämt.
Ich lächelte zurück, bedeutete ihm aber, dass ich aufs Klo müsste. Reese und Jennie merkten nicht, wie ich verschwand; sie waren zu sehr mit dem nackten Oberkörper von Chris Hemsworth beschäftigt.
Nachdem ich meine Hände gewaschen hatte, ging ich nicht gleich wieder hinein. Stattdessen setzte ich mich auf eine Bank vor dem Saal und schaute auf mein Handy. Ich öffnete Instagram. Nina hatte ein paar Filmchen von dem Schüler-Eislaufabend gepostet. Im Hintergrund waren Musik und Geräusche zu hören. »Einen Fuß vor den anderen«, sagte Paddy, während Jack sich krampfhaft mit beiden Armen an ihn klammerte. »Genau so, das machst du super, Kumpel …«
Dann wanderte das Video über die überfüllte Eisbahn. Reese und Jennie hatten recht gehabt – es war total überfüllt. Da waren Val und die Fußballmädchen und Rose mit ihren Freundinnen aus der Elften. Aber erst als Nina auf zwei bestimmte Leute zoomte, rutschte ich unruhig hin und her.
Nick und Emma.
Sie hielten Händchen und lachten. Emma trug seine Hockeyjacke. »Hör auf, anzugeben, Nick!«, rief jemand, als er sie im Kreis herumwirbelte. »Wir haben’s kapiert! Du bist ein Glückspilz!«
Du bist ein Glückspilz!
Hastig schob ich mein Handy in die Tasche, eilte die Treppe hoch und schlüpfte zurück in den Saal. Charlie starrte Luke nicht mehr an, aber beide hatten nun ein Bein ausgestreckt und berührten sich unauffällig mit den Füßen. Fast wäre ich über sie gestolpert.
»Mist«, hauchte Charlie. »Sage –«
Mit brennenden Wangen winkte ich abwehrend und stolperte auf meinen Sitz. Lukes Worte vom Mittwoch spukten mir wieder durch den Kopf: War es das wirklich wert? So zu tun, als wäre das mit euch nicht echt?
Nein, war es nicht. Eines Tages, hatte ich mir selbst immer eingeredet, aber vielleicht war dieser Tag schon früher gekommen, als ich gedacht hatte. Ich schloss die Augen und erinnerte mich daran, wie Nick und ich an diesem letzten Abend eng umschlungen und glücklich auf dem Golfplatz lagen, bevor Charlies Notruf gekommen war.
Aber das spielt keine Rolle, dachte ich. Es spielte keine Rolle, weil ich immer noch zwischen den Zwillingen gefangen war. Ich konnte Charlie nicht verraten, um Nick dazu zu bringen, zu mir zurückzukommen. Das konnte und wollte ich nicht. Charlie musste ihm selbst die Wahrheit sagen.
Es liegt an ihm, wurde mir klar. Es liegt an Charlie, wie bald dieses »Eines Tages« sein wird.
Und so lange blieb mir nichts anderes übrig, als zu warten.
Und mitanzusehen, wie Nick mit Emma zusammen war.

					ZWEIUNDZWANZIG CHARLIE

				Mom und Dad kamen nicht zu jedem Hockeyspiel, aber wenn wir am Wochenende spielten, fuhren sie immer zu uns runter und luden hinterher noch ein paar Spieler zum Essen ein. »Ich habe einen Tisch für zehn reserviert«, sagte Mom am Freitag zu mir. »Oder soll ich das auf elf Personen ändern? Falls du noch jemanden einladen möchtest …?«
Ich schloss die Augen und biss mir auf die Wange. Das machte sie ständig – sie köderte mich, in der Hoffnung, dass ich ein Mädchen mitbrachte.
»Nein, Mom, zehn passt«, sagte ich mit einem kurzen Blick zu Luke. Er lag auf dem Sofa, die Füße gegen die Lehne gestemmt, und war in einen Krimi vertieft. Bis zu Moms Anruf hatte ich auch gelesen. Sein abgenutztes Exemplar von Vergeltung. Ich war eigentlich kein Leser, aber Luke hatte nur gelacht, als ich ihm das erzählte. »Ich hab doch deine Englisch-Noten gesehen, C. Du kannst sehr wohl lesen.«
»Oh.« Mom klang enttäuscht. »Okay, dann belassen wir es dabei.«
»Zehn?«, fragte Luke, nachdem wir aufgelegt hatten. »Worum ging’s?«
Ich kehrte zur Couch zurück, setzte mich und lehnte meinen Kopf an das kühle Leder. Luke drehte sich, sodass seine Beine nun auf meinem Schoß lagen. »Ach, nur wegen dem Abendessen«, antwortete ich mit einem etwas mulmigen Gefühl im Bauch. »Am Samstag nach dem Spiel. Mom und Dad laden Nick und mich und noch ein paar andere aus dem Team dann immer zum Essen ein.«
»Ah«, meinte Luke. »So eine Art Mannschaftsveranstaltung.«
Ich nickte. Dann entsperrte ich mein Handy und schrieb Mom schnell: Doch lieber 11. Ich bringe Sage mit.
Wunderbar, antwortete sie mit einem Smiley. Ich freue mich, sie mal wieder zu sehen!
Nicht nur die Schule liebte die Vorstellung von Sage und mir als Paar, sondern auch meine Eltern. Bestimmt hatte Mom schon ein paar Schachteln mit Bildern im Schrank, auf denen Hochzeits-Diashow stand.
»Kommt Emma auch mit?«, fragte Luke.
»Ja«, sagte ich. Und das stimmte auch. Nick hatte sie eingeladen.
»Weil sie eure Team-Managerin ist …?«
»Genau«, log ich. »Sie gehört quasi zur Mannschaft.«
Luke schwieg, als wüsste er, dass ich log. Es tut mir leid, hätte ich gerne gesagt. Aber es ist zu früh … Meine Eltern … Ich konnte mich so schon kaum beherrschen, wenn Luke dabei war. Ich musste mich mental in eine Zwangsjacke stecken, um nicht beim Mittagessen mit seinen Fingern zu spielen oder den Arm um ihn zu legen, wenn wir zum Unterricht gingen. Manchmal stellte ich mir vor, wie ich so was tatsächlich tat, aber jedes Mal bekam ich sofort Herzrasen. Nein, dachte ich dann immer total panisch. Niemand darf es wissen.
Weil die Reaktion gnadenlos sein würde. Über Tristan Andrews wurde wochenlang getuschelt, als er in der neunten Klasse an die Schule gekommen war (bei ihm merkte man es einfach sofort), und obwohl Luke sich davon nicht beeindrucken ließ, war auch über ihn gelästert worden. Ich konnte das einfach nicht. Ich schaffte es nicht.
»Da fällt mir was ein«, sagte Luke. »Ich glaube nicht, dass ich zu eurem Spiel kommen kann. Ich muss am Dienstag einen Aufsatz für Geschichte abgeben.«
»Was?«, rief ich. »Echt?« Ich mochte es, wenn Luke uns zuschaute. Wenn er bei einem Tor aufsprang. Das Tor war für dich, hatte ich ihm vor drei Wochen in der Pause aus der Umkleide geschrieben. Ich wette, das hast du zu allen deinen Freundinnen gesagt, hatte er geantwortet (aber später in seinem Zimmer verkündete er, Hockey sei der beste Sport überhaupt, und warf sich förmlich auf mich).
»Jep.« Er hob sein Bein und stieß mir leicht mit dem Knie gegen die Wange. »Und ich möchte es dieses Wochenende fertig bekommen.«
»Aber hinterher sehen wir uns noch, oder?«, fragte ich.
»Klar«, sagte er. »Wenn ich gut vorangekommen bin, auf jeden Fall.«
»Und wenn sie mich nicht zwingen, ewig lange im Restaurant zu bleiben«, murmelte ich.
Luke schaute von seinem Buch auf. »Dann lass dich nicht zwingen«, meinte er. »Wenn du nicht bleiben willst, C., dann tu es auch nicht. Es ist dein Leben.« Wieder stieß er mich an. »Sie verstehen das schon.«
Aber stimmte das auch?, fragte ich mich. Würden sie es wirklich verstehen?
***
Bexley gewann das Spiel schließlich mit 4:3, und als die Vorspeise serviert wurde, kam ich mir wie ein echter Scheißkerl vor. Sage hatte dafür gesorgt, dass wir weit weg von Nick und Emma saßen, aber ich ertappte sie immer wieder dabei, wie sie heimlich zu meinem Bruder spähte. Sie hat nicht nur mit ihm gespielt, wurde mir klar. Was immer zwischen ihnen war, es hat ihr genauso viel bedeutet wie Nick.
Ich wand mich innerlich bei dem Gedanken, was ich ihr alles an den Kopf geworfen hatte, und fürchtete, dass es zu spät sein könnte, um das mit ihnen wieder in Ordnung zu bringen. Bitte löchert Emma beim Essen nicht die ganze Zeit mit Fragen, hatte Nick in unseren Familienchat geschrieben. Manchmal ist sie etwas schüchtern. Bitte bleibt cool.
Er mochte sie wirklich; sie war für ihn mehr als nur ein Homecoming-Date. Nick versuchte, die Sache mit Sage hinter sich zu lassen, und ich vermutete, dass es auch funktionierte, so wie er Emma unseren Eltern vorstellte, mit diesem stolzen Lächeln und der Hand auf ihrem Rücken. »Mom, Dad, das ist meine Freundin Emma.«
Außerdem erwiderte er keinen einzigen von Sages verstohlenen Blicken.
Allerdings war das nicht wirklich leicht nachzuverfolgen, weil an unserem Tisch so viel Lärm und Trubel herrschte. Nick und die anderen Jungs versuchten ständig, sich gegenseitig zu übertönen. »Ich bin froh, dass dein letzter Schuss reingegangen ist«, sagte Dad zu Cody, als alle ein bisschen leiser geworden waren. »Weil, also, diese Schiris …« Er pfiff leise. »Richtig schlimm. Ich fand ja, euer Kumpel Jack hat den besten Zwischenruf während des Spiels gebracht.«
»›Geh scheißen, Schiri!‹«, zitierte Paddy. »›Dann kannst du das Spiel nicht verkacken!‹«
Alle brachen in lautes Gelächter aus, selbst Emma kicherte. Mom schüttelte den Kopf, musste aber ein Lächeln unterdrücken. »Muss das sein, Jay?«, fragte sie, während ich mich aufrecht hinsetzte. »Ist das nötig?«
»Und wer war eigentlich dieser Typ bei Ames?«, fragte Dad, nachdem wir unsere Hauptgerichte bekommen hatten. Ich starrte auf meine Hühnchen-Piccata; mein flauer Magen war nicht sehr an Essen interessiert. »Die Nummer neunzehn?«
»Dan Richards, linker Flügel«, sagte Nick automatisch. Er kannte jeden Spieler in der Schulliga mitsamt ihren Statistiken. »Was ist mit ihm?«
»Nichts«, meinte Dad. »Nur dass er …«
»Er tänzelt übers Eis«, schnaubte Paddy verächtlich. »Er wirbelt, anstatt zu sprinten, wie beim Eiskunstlauf.«
»Das liegt daran, dass er früher als Kind mal Eiskunstlauf gemacht hat«, mischte Emma sich ein. Ihre Wangen waren leicht rot geworden. Sie kannte die Statistiken ebenfalls. Und sie recherchierte immer noch zusätzlich.
Noch mehr Lachen, das von einem lauten Dröhnen in meinen Ohren übertönt wurde. Als mein Dad den Mund öffnete, spürte ich, wie ich auf meinem Stuhl zusammenschrumpfte. Doch da erwachte Sage wieder zum Leben und reckte die Brust heraus. »Und jetzt lästern Sie bitte nicht über Männer, die Eiskunstlauf machen, Mr. Carmichael«, erklärte sie entschieden. »Wenn ich mich recht erinnere, waren Sie völlig durch den Wind, als Nathan Chen in Pjöngjang versagte, und haben dann am lautesten gejubelt, als Adam Rippon im gleichen Jahr die Bronzemedaille gewann.«
Alle schwiegen, bis Dad leise lachte. »Das würde ich mich niemals trauen, Sage.« Er hob sein Bier. »Auf Chens Comeback im Jahr 2022!«
Mom nahm ihr Weinglas und stieß mit ihm an. »Hört, hört!«
Danach verkroch ich mich im Klo, sperrte ab und ließ mich gegen die Tür sinken. Zum Glück gab es nur diesen einen Raum. »Wie läuft’s bei dir?«, fragte ich Luke am Handy.
»Ich sitze in der Bibliothek und fange mit den Anmerkungen an«, berichtete er. »Was geht?«
Ich schluckte. »Sehen wir uns nachher noch?«
»Wenn du auflegst und mich weiterarbeiten lässt, dann schon.«
»Okay, cool«, sagte ich und fragte dann: »War der Aufsatz schwer?«
»Nö, eigentlich ziemlich easy. Bin mir nicht sicher, ob es mein bester Text wird, aber wenigstens ist er fertig.«
Ich schüttelte den Kopf. »Ich wette, er wird bahnbrechend sein.«
»Also, vor einer solchen Lobeshymne würde ich ihn an deiner Stelle erst mal lesen.«
Ich lachte. »Du fehlst mir«, murmelte ich, obwohl das völlig albern war. Wir hatten uns erst beim Frühstück gesehen. Ich räusperte mich. »Sorry, das klingt jetzt vermutlich …«
»Willst du bei mir übernachten?«, fragte er.
Willst du bei mir übernachten? Ich fuhr mir durch die Haare und wünschte, die anderen wären nicht nur ein paar Meter entfernt. Doch einem Teil von mir war das egal, total egal. Schon bei dem Gedanken an Luke fing mein Herz Feuer. Er machte alles besser. Alles war besser, wenn ich bei ihm war.
»Ich meine, das ist doch erlaubt, oder?«, fuhr Luke fort. »Man darf doch in einem anderen Wohnheim übernachten?«
»Ja.« Ich nickte. »Wir müssen uns nur vorher die Erlaubnis holen.« Ein paar Mal hatte ich das dieses Jahr schon gemacht, um bei Nick zu schlafen. Ich müsste nur kurz meinem Hausleiter schreiben, Mr. Fowler.
Luke lachte. »Dann hol dir die Erlaubnis.«
Ich atmete tief aus. »Soll ich meinen Schlafsack mitbringen?«
»Ja, und dein Kissen.«
»Und du kümmerst dich um die Snacks?«
»Nur wenn du ein paar Geistergeschichten parat hast.«
Ich lächelte. »Das war schon immer eine Spezialität von mir.«
***
Zwei Sekunden nachdem die Tür zugefallen und das Schloss verriegelt war, fielen wir schon übereinander her. Ich trug immer noch meine Jacke und die Krawatte vom Abendessen, und er half mir, den Blazer auszuziehen, während ich seine schwarze Wolljacke aufknöpfte. »Wirklich beeindruckend«, hauchte er, sobald sie zu Boden gefallen war.
Ich küsste ihn. »Danke. Im Aufknöpfen bin ich echt gut.«
»Hab ich mir gedacht.« Grinsend knotete er meine Krawatte auf, damit ich mein Hemd ausziehen konnte. Ich griff nach seiner Basecap und schleuderte sie hinterher. Gemeinsam gingen wir rückwärts Richtung Bett. »Ist das okay?«, fragte er, während unsere Hände unsere Körper erkundeten. »Oder sollen wir hoch auf das Dach vom MAC steigen?«
Ich küsste ihn lachend und dachte daran, wie ich ihm in unserer ersten Nacht dort oben von Leni Hardcastle und ihrem Ritual erzählt hatte. »Nö.« Ich war nervös, aber gleichzeitig stieg ein warmes Kribbeln in mir auf. Etwas Wunderschönes würde gleich passieren. »Hier ist es gut.«
Luke schob mich aufs Bett. »Ach ja?«
»Ja.« Ich nickte, und wir lachten beide los. Gemeinsam zogen wir ihm erst den Sweater und dann das T-Shirt über den Kopf.
»Mann, hast du viele Schichten an«, beschwerte ich mich.
»Ich friere eben schnell.«
Ich grinste. »Empfindlicher Junge.«
Luke unterbrach unseren Kuss. »Sagt derjenige, der ganz eindeutig unter Trennungsangst leidet.«
»Das wurde nicht offiziell diagnostiziert«, sagte ich nach dem nächsten Kuss.
Er schnaubte nur. »Ja, klar.«
Ich drückte ihn ganz fest. »Ich höre einfach gern deine Stimme.«
»Ich auch«, sagte er. »Wir haben beide großartige Stimmen.«
»Stimmt.«
Und dann sagten wir eine Weile gar nichts mehr.
***
»Ich liebe dich«, flüsterte ich später. »Ich liebe dich so sehr.«
Lukes Hand suchte meine. »Das ist toll«, flüsterte er zurück und schob seine Finger zwischen meine. »Ich dich nämlich auch.«
***
Er beobachtete, wie ich meine Kleider zusammensuchte, nachdem der Wecker um Viertel nach sieben geklingelt hatte. Das Morgenspiel sollte um neun starten. »Kann ich mir eine Krawatte borgen?«, fragte ich, nachdem ich mein zerknittertes Hemd zugeknöpft hatte. Es wäre etwas unklug, zwei Tage hintereinander das gleiche Outfit zu tragen. Das könnte auffallen.
Luke nickte. »Im Schrank.«
Ich öffnete die Tür und nahm die erste, die ich sah; sie war steingrau. Hastig band ich sie mir um und drehte mich dann wieder zu ihm. Er lag noch unter der Decke, seine Haare sahen aus wie nach einem Orkan. Ich lächelte. »Du bist so süß.«
Er grinste. »Das sagen alle.«
»Wer denn?« Ich zog meinen Blazer an.
»Mal sehen … meine Mutter, meine Schwestern, meine Großmutter, Sage, Nina …«
Lachend warf ich mich auf ihn, um ihm einen Abschiedskuss zu geben. »Schon verstanden. Alle sind verliebt in dich.«
»So ziemlich«, meinte er nur schulterzuckend.
»Muss hart sein.«
»Ich komm schon klar.«
»Kommst du nachher?«, fragte ich ihn leise. Mom und Dad waren zwar auch da, aber Sage würde ihn dann vorstellen, nicht ich. »Mein guter Freund Luke!«, würde sie vermutlich sagen, und genau so wollte ich es. Für mehr war ich noch nicht bereit.
Und trotzdem wollte ich plötzlich unbedingt, dass sie ihn kennenlernten.
Selbst wenn sie sich nur kurz die Hände gaben.
»Du solltest kommen, um zu sehen, wie ich versage«, fügte ich hinzu, weil ich ziemlich fertig war. Wir hatten nicht viel Schlaf bekommen. »Die Chancen stehen gut, dass ich ausgewechselt werde.«
»Na klar.« Luke grinste. »Ich schreibe Sage und geh vorher mit ihr Kaffee trinken.«
Ich grinste zurück und umarmte ihn ganz fest.

					DREIUNDZWANZIG SAGE

				Ich war mit Luke unterwegs, als ich eine Mail vom Daggett House bekam, in der stand, Charlie würde mich »herzlichst« zu ihrem Kitschige-Weihnachten-Abendessen diese Woche einladen. Letztes Jahr hatte Paddy mich gefragt, und wir hatten die ganze Zeit so getan, als müssten wir uns übergeben, weil Charlie und sein damaliger Flirt beim Verzieren der Weihnachtsplätzchen so rumgeknutscht hatten.
»Ich hab ein bisschen ein schlechtes Gewissen«, gestand ich. Wir standen in der Bäckerei an der Hauptstraße und warteten auf die Cupcakes für Reeses Geburtstag. »Du solltest sein Date sein, nicht ich.«
Luke meinte gelassen: »Besser du als irgendwer sonst.«
Ich lachte, aber es fühlte sich gezwungen an.
»Du solltest nur die Finger von ihm lassen«, warnte Luke. »Ich habe gehört, er ist vergeben.«
»Ist notiert.« Wir rückten in der Schlange vor.
»Was möchtet ihr gerne?«, fragte die freundliche Frau hinter der Verkaufstheke.
»Ein Dutzend Cupcakes, bitte«, erwiderte Luke, und ich hörte zu, wie er unsere von Reese genehmigte Liste vortrug und zum Schluss noch »Und einen mit Schokoladen-Ganache in einer Extratüte, bitte« hinzufügte.
Fragend sah ich ihn an. »Ist der für dich?«
Er grinste nur. »Natürlich nicht.«
Wir bezahlten für Reeses Geburtstagsauswahl und spazierten zurück zum Campus. »Wo ist Charlie?«, fragte ich, nachdem wir im Kühlschrank seiner Wohnheimküche Platz für unsere weiße Kuchenschachtel geschaffen hatten. Ich hob die braune Tüte hoch. »Wirst du ihm die kleine Leckerei persönlich vorbeibringen?«
Luke schüttelte den Kopf. »Nein, ich dachte, du könntest das tun. Ich muss die hochwohlgeborene Keiko Morrissey in einer besonderen Angelegenheit anrufen.«
Ich seufzte. »Er wird so enttäuscht sein.«
»Sollte er aber nicht … schließlich bist du sein Date für dieses Weihnachtsevent.«
»Ich dachte, dir ist das egal?«
»Ist es auch.«
Meine Augen wurden schmal. Ich konnte nicht sagen, ob er mich auf den Arm nahm oder nicht. »Und wo ist er?«
»Im Knowles Center.«
Ich nickte. »Soll ich ihm was ausrichten?«
»Ja.« Luke grinste. »Sag ihm, heute Abend muss er dafür bezahlen.«
***
Am Tag des Weihnachtsessens im Daggett House sollten auch die ersten College-Entscheidungen eintrudeln, darunter die von Yale, von der University of Virginia und von meiner ersten Wahl. Jennie hatte gestern schon die Zusage für Stanford bekommen (ich hatte meine Mathehausaufgabe liegen gelassen und war durch den Flur zu ihr gerast, als ich ihren Freudenschrei hörte). Um fünf Uhr heute Nachmittag würde ich also endlich erfahren, wie es mit mir weitergehen würde. Allerdings hatte ich beschlossen, erst nach dem Essen nachzuschauen. Charlie hielt sich immer noch bedeckt, was seine Collegepläne anging. Er hatte nur gesagt, dass er sich an mehreren Unis beworben hatte.
Mehr wollte er nicht verraten. Nach der Feier, bei der alle Gäste hässliche Weihnachtspullover trugen, schlug Charlie vor, noch einen kleinen Spaziergang zu machen. Schweigend schlenderten wir über den Campus, an den Mädchen-Wohnheimen und der Bibliothek vorbei. Schließlich sagte Charlie: »Ich wollte mich entschuldigen. Weil wir in letzter Zeit so wenig zusammen machen.«
»Oh.« Ich war etwas überrascht. Ja, wir hatten seit ein paar Wochen nichts mehr zu zweit unternommen, aber ich war deswegen nicht traurig oder so. Wir sahen uns ständig bei den Mahlzeiten, und ich konnte schon gar nicht mehr zählen, wie oft ich mit Luke und ihm im Kino oder im Pandora’s gewesen war.
»Das liegt an mir«, fuhr er fort. »Ich verbringe meine Zeit nur mit ihm …«
Ich drückte seinen Arm. »Hey, alles easy. Ist schon okay. Du magst ihn eben, das verstehe ich. Ich fühle mich nicht vernachlässigt oder so. Ich finde, wir machen immer noch viel zusammen.«
»Dann kommst du dir nicht ständig wie das fünfte Rad am Wagen vor?«
Ich schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht. Ich sehe es eher so, dass ich mit meinen beiden besten Freunden Zeit verbringe.«
Charlie nickte. »Okay, gut.«
»Ja, genau«, bestätigte ich und zwang mich, breit zu lächeln. Ich fand es tatsächlich schön, mit Luke und Charlie zusammen zu sein, aber gleichzeitig war es manchmal auch verdammt schmerzhaft. Ihre Insiderwitze, ihr Lachen und wie sie sich anschauten …
Das alles erinnerte mich daran, was ich mit Nick nicht mehr hatte.
»Also …«, sagte ich nach einer weiteren kurzen Stille. »Gibt’s was Neues von Nick?« Es war fast acht; mittlerweile müsste er die Mail von Yale bekommen haben. Ich fragte mich, ob er wohl sehr nervös gewesen war …
Vermutlich nicht, entschied ich dann, weil Charlie vor ein paar Wochen erwähnt hatte, dass sein Bruder bereits einen »Ziemlich wahrscheinlich«-Brief erhalten hatte. In so einem Brief stand, dass er auf jeden Fall einen Studienplatz bekommen würde, sofern er vor der Bekanntgabe der offiziellen Entscheidung nicht irgendeinen Mist baute. Er hatte also nichts zu befürchten.
Charlie lachte. »Vermutlich bestellt er in diesem Moment schon lauter Weihnachtsgeschenke aus dem Yale-Shop.«
Er entsperrte sein Handy und zeigte mir eine Nachricht: Ride or Die, Bulldogs!
»Oh, ich wusste, dass es klappt.« Ich seufzte tief auf vor Erleichterung, und mein Atem hing vor mir in der kalten Luft. »Der Hockeytrainer hätte bestimmt die Univerwaltung abgefackelt, wenn sie ihn nicht genommen hätten. Bitte richte ihm meinen Glückwunsch aus.«
Obwohl ich es ihm eigentlich viel lieber selbst gesagt hätte.
»Mach ich«, sagte Charlie, dann blieben wir einfach so vor der Kapelle stehen. »Sollen wir mal nachsehen?«, fragte er. »Du hast doch gesagt, dein College würde sich heute Abend melden …« Er biss sich auf die Lippe. »Und bei mir auch. Mehrere sogar.«
Aufregung stieg in mir auf. »Ja, klar, das machen wir.«
Wir öffneten unsere Mailprogramme. Charlie spähte zu mir rüber. »Auf drei?«
»Ja«, sagte ich. »Okay.«
Wir traten ganz nah zusammen und Charlie holte tief Luft. »Eins … zwei …«
Bei drei klickte ich auf den Link und beobachtete, wie sich die Seite langsam Pixel für Pixel aufbaute. Liebe Miss Morgan, konnte ich den Text schließlich lesen. Wir freuen uns, Ihnen einen Studienplatz anbieten zu können …
Die Zeit schien stillzustehen. Ich starrte auf den Brief, bis Charlie mich anstieß. »Und?«
»Ich bin drin.« Mit klopfendem Herzen drehte ich mich zu ihm. »Ich bin reingekommen. Ans Middlebury College!«
»Middlebury?«, rief er. »Ach du heilige Scheiße, Sage! Na los, wo bleibt die Konfettikanone!«
Ich grinste. Das Middlebury College im wunderschönen Vermont, mit einem anspruchsvollen akademischen Angebot und den absolut genialen Sportmöglichkeiten. (Ich könnte es versuchen, aber eine Zusage sei nicht sehr wahrscheinlich, hatte meine Collegeberaterin mich gewarnt, genau wie bei Yale und Bowdoin. »Wen interessiert das?«, hatte Nick gesagt, als ich ihm davon erzählte. »Das bedeutet nicht, dass es unmöglich ist.« Er drückte meine Hand. »Versuch es einfach, Morgan. Geh nicht einfach nur auf Nummer sicher.«)
Ich muss Nick schreiben, hätte ich fast gesagt, aber dann fiel mir Charlie wieder ein. »Und was ist mit dir? Daumen hoch?«
Er nickte. »Eine Zusage von der Johns Hopkins.«
»Oh, wow! Herzlichen Glückwunsch!«
»Danke.« Er lächelte. »Und gestern bin ich schon an der UNC reingekommen.« Er rieb sich den Hinterkopf. »Ich möchte gerne an eine größere Uni gehen …«
»Das habe ich mir gedacht.« Ich lachte und stieß ihn an. »Aber jetzt spuck schon aus, was deine Nummer eins ist. Wo willst du am liebsten hin?«
Leise lächelnd schüttelte er den Kopf. »Das kann ich nicht, Sage. Ich würde ja gern, aber … Wenn es nicht klappt, will ich lieber nicht mehr daran denken. Und nicht ständig von anderen darauf angesprochen werden.«
»Okay.« Ich nickte. »Das verstehe ich.«
Schließlich hatte ich ihm auch nichts vom Middlebury College erzählt.
Wir umarmten uns. Gerade als Charlie etwas sagen wollte, summte sein Handy. »Ich muss los zu Luke«, meinte er, nachdem er die Nachricht kurz überflogen hatten. »Ich möchte es ihm persönlich sagen, und die Virginia verschickt die Zusagen auch demnächst, so gegen acht …«
»Und werdet ihr euch dann vorheulen, wie sehr ihr euch vermissen werdet?«, scherzte ich, weil morgen die Winterferien anfingen. Mrs. Carmichael und meine Mutter wollten mittags zur Schule kommen und uns mit zurück nach Darien nehmen.
Charlie grinste. »Quatsch, wir werden schon ein bisschen mehr machen als nur rumheulen …« Er zeigte auf seine geschmacklosen roten Jeans. »Sind dir meine Jeans schon aufgefallen?«
»Okay, verzieh dich.« Ich schob ihn weg. »Ich will nichts mehr hören.«
Das brauchte ich ihm nicht zweimal zu sagen. Aber nach ein paar Schritten drehte er sich noch mal zu mir um. »Danke!«, flüsterte er.
»Gern geschehen«, sagte ich und drückte seinen Arm. »Johns Hopkins und die UNC. Ich bin echt stolz auf dich, Charlie.«
»Ich bin auch stolz auf dich, Sage.« Er hielt inne. »Aber das habe ich nicht gemeint.« Er trat von einem Fuß auf den anderen. »Danke, dass du mich beschützt.«
Fragend sah ich ihn an. »Wieso beschützt?«
»Komm schon.« Er sah mich an. »Ich weiß, dass du die Sache mit Nick vor den anderen geheim gehalten hast, um mich zu beschützen. Damit niemand was vermutet …« Er verstummte und schüttelte den Kopf. »Eigentlich solltest du mich hassen.«
Oh Charlie, dachte ich. Ein Kloß stieg mir die Kehle hinauf. Oh Charlie …
»Ich hab die Leute glauben lassen, was sie glauben wollten«, sagte er leise. »Du weißt, dass alle denken, wir wären insgeheim ineinander verliebt, und ich finde das auch gut so. Ich streite es nie ab.« Seine Stimme zitterte. »Aber das ist nicht fair dir gegenüber oder Nick. Wenn ihr wieder zusammen sein wollt …«
Plötzlich flammte Hoffnung in mir auf. Würdest du es ihm dann sagen? Fast wäre es aus mir herausgeplatzt. Wenn Nick und ich zusammen sein wollen, würdest du ihm dann die Wahrheit sagen? Über uns? Über dich?
Aber als er verstummte, hörte ich mein bescheuertes gutmütiges Ich sagen: »Nein, nein, stopp. Hör auf. Ich könnte dich niemals hassen.«
»Ich könnte dich auch niemals hassen.« Charlie war so erleichtert, dass er nicht bemerkte, wie ich enttäuscht zusammensackte. Er ahnte nicht, wie gefangen ich war. Und dass er der einzige Mensch war, der mich retten konnte. Ich war mir zwar immer noch nicht sicher, ob meine Zukunftsträume mit Nick schon jetzt Wirklichkeit werden sollten, trotzdem wünschte ich mir aus ganzem Herzen, dass er endlich von Charlies Geheimnis erfuhr.
Charlie breitete die Arme zu einer letzten Umarmung aus und ich lehnte mich hinein.
»Du bist die Beste, Sage«, flüsterte er mir ins Ohr. »Die Allerbeste.«
Nein, bin ich nicht, dachte ich und wischte meine Nase an seinem Mantel ab. Aber ich bemühe mich.
***
Der Weg von der Kapelle zu meinem Wohnheim war nicht wirklich weit, aber an diesem Abend schien er ewig zu dauern. Eine Zusage!, schoss es mir immer wieder durch den Kopf, während ich den schwarzen Eisflecken auf dem Weg auswich. Gleichzeitig musste ich an meine unausgesprochene Frage an Charlie denken: Würdest du ihm die Wahrheit sagen?
Vor meinem Wohnheim blieb ich jäh stehen. Zwei Leute standen davor und hielten Händchen, und obwohl der Typ eine Mütze trug, wusste ich sofort, dass es Nick war. Tränen stiegen mir in die Augen.
Seine Freundin entdeckte mich zuerst. »Hey, Sage!«, rief Emma. »Hattest du einen schönen Abend?«
»Oh, hi«, sagte ich und zwang mich, den Weg zur Haustür entlangzugehen. »Ja, war ziemlich lustig. Charlie und ich haben stehende Ovationen für unseren Karaokebeitrag bekommen.«
»Für welches Lied?«, fragte sie.
»›Baby, It’s Cold Outside‹«, meinte ich lässig. »Dabei war Paddys ›All I Want for Christmas‹ eindeutig besser.«
»Oh mein Gott.« Emma lachte, aber Nick verzog keine Miene.
Und dann, gerade als es anfing, ein bisschen peinlich zu werden, ging die Eingangstür auf. »Komm rein, Em!« Lucy winkte sie eifrig ins Haus. »Dein Lieblingsfilm läuft!«
Emmas Gesicht leuchtete auf. »Du meinst Mein Date zu Weihnachten?«
Lucy nickte.
Dann folgte erst noch der Abschied zwischen Emma und Nick. »Ich wünsch dir schöne Ferien, Nick«, sagte sie, umarmte ihn und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. (Gott sei Dank fingen sie nicht an zu knutschen.) Ich senkte diskret den Blick. Eigentlich hätte ich auch reingehen sollen, aber ich wollte Nick noch zu seinem Studienplatz gratulieren.
»Ich dir auch«, meinte er. »Sag mir Bescheid, wenn dein Flieger gelandet ist.«
Bevor sie im Haus verschwand, berührte Emma mich noch am Arm. »Sag doch den Mädels Bescheid und kommt zu uns rüber. Der Film ist echt supersüß.«
Ich nickte verlegen. Es war fast schon absurd, wie nett Emma war. Ich hielt mich ja durchaus für einen freundlichen Menschen, aber so nett wie sie könnte ich niemals sein.
»Glückwunsch!«, platzte es aus mir heraus, sobald sie weg war. »Charlie hat es mir erzählt.«
Nick lächelte, und mein Herz zog sich zusammen, als sein Grübchen erschien. Er sah so glücklich aus wie schon lange nicht mehr. »Danke. Das ist echt ’ne Erleichterung. Ich konnte schon an gar nichts anderes mehr denken.«
»Du hast es echt verdient«, meinte ich. »Freuen sich deine Eltern?«
Nick nickte. »Ja, Dad ist total gehypt, und Mom hat fast geheult.«
»Das ist echt toll«, sagte ich, dann war alles still, bis auf ein paar Rufe und Lachen aus dem Haus.
»Wie kann das dein Lieblingsfilm sein, Emma?«, hörte ich jemanden sagen. »Der ist so kitschig!«
Nick trat auf den Füßen hin und her. »Und was ist mir dir?«, fragte er leise. »Hast du schon …?«
»Oh, ja …« Ich spürte, wie mir wieder Tränen in die Augen stiegen. »Ich wurde …«
Angenommen!
Angenommen!
Angenommen!
»Sage?«, hörte ich Nick irgendwann fragen. »Geht es dir gut? Du siehst …«
Ich wurde aus meiner Trance gerissen. »Was?«
»Tut mir leid.« Offensichtlich ging er vom Schlimmsten aus. »Hast du eine Absage bekommen?«
»Nein«, erwiderte ich. »Es war ein Ja. Ich bin drin.«
Nick fing an zu grinsen. »Siehst du!«, sagte er. »Ich hab’s dir doch gesagt!« Er lachte. »Ich hab doch gesagt, dass sie erkennen werden, wie fantastisch du bist!«
»Ja, das stimmt«, sagte ich. Tränen liefen mir über das Gesicht und verbrannten meine kalten Wangen. Nick fragte, warum ich weinte. »Ich weiß, es ist albern«, sagte ich zu ihm. »Aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, ohne euch beide aufs College zu gehen.« Meine Stimme brach. »Es wäre so schön gewesen, wenn wir zusammen sein könnten.«
Ehe ich mich versah, nahm Nick mich in den Arm. Und ich umarmte ihn und weinte an seiner Brust. Sein roter Dufflecoat war warm und roch nach chinesischem Essen, aber er roch auch nach Nick – so perfekt und vertraut und ein bisschen nach Lagerfeuer, dass ich ihn am liebsten nie wieder losgelassen hätte.
Aber da die Sperrstunde nahte, drückte er mich ein letztes Mal und trat dann zurück. Nein, bitte nicht, dachte ich. Ich will das. Ich liebe das. Ich vermisse das. Bitte lass mich nicht los.
Natürlich konnte er meine Gedanken nicht lesen und hörte deshalb meine Botschaft nicht, aber bevor er mich losließ, murmelte er mir noch ins Ohr: »Ich hätte es auch schön gefunden, wenn wir zusammen sein könnten.«

					VIERUNDZWANZIG CHARLIE

				Die Weihnachtsferien schleppten sich drei Wochen lang dahin. »Je teurer die Schule, desto weniger Unterricht«, scherzte Dad immer, aber ich konnte die Tage in unserem Familienkalender nicht schnell genug durchstreichen. Es war das übliche Programm: Erst kam das Schlagen unseres Weihnachtsbaums im Wald, gefolgt von einem förmlichen Heiligabend-Dinner bei den Hardcastles und einem chilligen Weihnachtsessen bei Granddad und Nana. Zwischen den Jahren hingen wir nur in unseren Schlafanzügen rum und spielten Gesellschaftsspiele. An Silvester fuhren wir mit Sage und ihrem Dad zum Skifahren nach Sugarbush, und dann endlich war es Zeit, an die Schule zurückzufahren.
Aber da musste ich dann auch gleich wieder los.
»Ich will nicht gehen«, sagte ich und umarmte Luke ganz fest. Es war kurz vor acht Uhr morgens am ersten Schulsamstag des neuen Jahres. Er hatte die erste Stunde frei, und mein Unterricht fiel aus, weil ich um neun in einen Bus nach Massachusetts steigen würde (dort sollten wir heute und morgen gegen die Tabor School spielen). Die Nacht hatte ich bei ihm verbracht, mein Rucksack und meine Reisetasche für das Wochenende waren gepackt, alles war bereit. Meine Hockeysachen warteten an der Eisbahn auf mich.
Luke rollte sich zu mir, vergrub das Gesicht an meinem Hals und murmelte. »Immer so dramatisch.«
Lächelnd fuhr ich ihm mit der Hand durch das Haar. Der verschlafene Luke war mein absoluter Lieblings-Luke, er sah so niedlich und zerknittert aus mit den zerzausten Haaren und dem Schlafanzug. Es hatte mir fast körperlich wehgetan letzte Nacht, als ich mich zu ihm unter die Decke legte und sich unsere Beine so himmlisch umschlangen. Was muss ich tun, damit ich das jede Nacht haben kann?, hatte ich mich gefragt, nachdem Luke eingeschlafen war.
»Okay, komm zurück«, stöhnte Luke, als ich in meiner Mannschaftsjacke im Zimmer stand und noch schnell eine Tasse Kaffee runterkippte. Er zog seine Decke hoch. »Bitte.«
»Geht nicht.« Ich schüttelte den Kopf. Wir hatten schon ein paarmal den Schlummerknopf an seinem Wecker gedrückt, und die Eisbahn war ein ganzes Stück von seinem Wohnheim entfernt. »Ich muss sowieso schon rennen, um nicht zu spät zu kommen.«
»Aber du bist doch ein schneller Läufer«, wandte er grinsend ein.
Ich liebte ihn so.
»Ticktock …«
»Okay.« Ich stellte seine neue orange-blaue Tasse mit dem UVA-Logo ab. »Aber nur ganz kurz.«
***
Das Hampton Inn lag direkt neben dem Campus der Tabor School. »Ich nehm das Bett am Fenster«, rief Paddy, sobald wir unser Zimmer im zweiten Stock betreten hatten. Bei den Auswärtsspielen teilten wir uns immer ein Zimmer.
Ich warf Lukes Kissen auf das Bett vor mir. Es war kühl und weich und roch nach ihm, nach Minze und Seife und nach allem anderen, was seinen Luke-Geruch ausmachte. Paddy warf seins auch auf das Bett, dann zogen wir die Hockeytaschen auf, um unsere Ausrüstung zu lüften. Skates, Schienbeinschoner, Schulterpolster, Ellbogenschützer – alles wurde rausgeholt, damit es über Nacht trocknen konnte. Nichts war schlimmer, als morgens nasse Sachen anziehen zu müssen.
Danach versammelte sich die Mannschaft etwa eine Stunde lang in Nicks Zimmer. Weil wir am nächsten Morgen früh rausmussten, kündigte Coach Meyer an, dass er um Viertel vor elf einen Kontrollgang machen würde, ob wir auch alle in unseren Betten lagen. Ich zappte herum, bis ich das Spiel Rangers gegen Bruins im Fernsehen fand, und Cody holte Cards against Humanity raus. Dann machten ein paar von uns eine Tour zu den Getränke- und Snackautomaten vorne im Flur. Nach einem vermasselten Scherzanruf bei Emma im vierten Stock war unser Mannschaftsabend dann beendet. »Ich leg jetzt auf, Paddy«, sagte sie ein letztes Mal, nachdem er zwei Minuten schwer in den Hörer des Hoteltelefons geschnauft hatte. »Schlaf gut.«
»Also, ich weiß nicht, wie ich das sagen soll«, meinte Paddy, nachdem Coach Meyer auf seinem Rundgang bei uns vorbeigekommen war, »aber stört es dich, wenn ich noch ein bisschen facetime?« Sein Gesicht wurde rot. »Val, äh, wollte wissen, wie das Spiel gelaufen ist …«
Paddy hatte Val zu unserem Kitsch-Weihnachtsessen eingeladen, und seitdem waren sie irgendwie zusammen. (Unangenehm? Ja, schon.) »Okay, ich verzieh mich.« Ich kramte in meinem Rucksack nach meinem neuen iPad. »Ich will auch telefonieren.«
Paddy grinste. »Und mit wem?«
Meine Brust zog sich zusammen, aber ich schaffte es trotzdem, mir nichts anmerken zu lassen. »Das würdest du wohl gerne wissen.«
***
Ich fuhr mit dem Aufzug in die Lobby runter. Wir hatten schon früher in diesem Hotel übernachtet, deshalb kannte ich mich ein bisschen aus. Im Business Center neben der Eingangshalle gab es vier PCs und zwei Drucker, und ich konnte ein leises Brummen hören, als ich mich auf einen der Bürostühle fallen ließ. Anstatt mich an einem der PCs anzumelden, legte ich die Füße auf den Schreibtisch, entsperrte mein iPad und öffnete die FaceTime-App.
Nach dreimal Klingeln erschien Luke auf dem Display. Er saß an seinem Schreibtisch, seiner Kommandozentrale, wie er es nannte. Seine Wangen waren rot, und er atmete schwer, als wäre er gerannt. »Hey, du.«
»Ich hab gehört, ihr habt heute Abend wieder das Flutlicht angeschaltet«, erwiderte ich.
Er grinste. »Es war echt krank.«
Sage und die Mädels hatten die ganze Woche über die Schneeverhältnisse auf dem Sportplatz überwacht. »Immer noch ein paar weiße Flecken«, hatte Reese am Mittwoch berichtet, aber Ninas Bericht gestern beim Abendessen klang schon deutlich vielversprechender. »Alles geschmolzen!«
»Da waren so viele Leute«, meinte Luke. Er nahm seine Baseballkappe ab und strich sich die Haare glatt. »Surfer-Matte« hatten die Mädels seine Frisur getauft, weil er in den Ferien nicht beim Friseur gewesen war. Mir gefiel es total.
»Ja?«, sagte ich. »Und?«
»Und«, er lachte, »ich hab sie nicht beneidet. Ist wirklich nicht mit unserer Challenge zu vergleichen.«
»Ja, wir sind unbesiegbar«, stimmte ich zu, weil wir an den Wochenenden immer meinen Generalschlüssel benutzten, um einen ungestörten Ort auf dem Campus zu finden. (»Sollen wir ihr vielleicht einen Zettel dalassen?«, hatte Luke gewitzelt, als wir uns eines Abends aus Jennies Büro schlichen, und ich muss zugeben, dass ich bei den Treffen des Schülerrats seitdem immer etwas grinsen musste.)
Luke stand auf und setzte sich auf sein Bett. »Wie war das Spiel?«, fragte er. »Euer X-Kanal ist förmlich explodiert.«
Ich grinste. Luke sprach von dem X-Account unserer Mannschaft: @BexleysBoysPuck. Das hatte Emma sich ausgedacht. Sie postete unsere Spielpläne, Verletzungen oder Änderungen in der Aufstellung und kommentierte unsere Spiele in Live-Tweets. Ich hoffe, ihr habt Hunger, Tabor!, lautete einer der Tweets heute. Weil es wieder ein Carmichael-Sandwich geben wird! 3–1 #BBVIH.
Am Ende verloren wir doch noch 3:5.
»Es wurde ganz schön aggressiv«, berichtete ich. »Du hättest sehen sollen, wie Nick diesen Typen fertiggemacht hat. Die Bande hat richtig gebebt …«
Ich erzählte ihm von Nicks Foul, er nickte und fragte dann: »War deine Familie auch da?«
»Ja«, sagte ich. »Ich glaube, alle Eltern waren dabei. Sie haben sich schon vor dem Spiel vor der Halle getroffen.«
»Klingt cool …«, meinte Luke, und kurz schien es, als wolle er noch etwas sagen, aber dann schwieg er doch. Mir wurde ein bisschen mulmig im Bauch, deshalb wechselte ich das Thema.
»Und wo findet heute der Pokerabend statt?«, fragte ich. Jeden Samstag gab es im Brooks ein Mitternachts-Pokerspiel, nur für die PGs. Ich hatte Luke vor Kurzem eine kleine Geldkassette bei Amazon gekauft, weil das Marmeladenglas, in dem er seine »Gewinne« aufbewahrt hatte, längst zu klein geworden war.
»In Dave Taylors Zimmer.« Luke grinste. »Und dein Buddy hier ist heute Abend richtig gut drauf.«
»Tatsächlich?« Ich zog eine Augenbraue hoch. »Und was willst du mit deiner heutigen Ausbeute machen?«
»Meinen Freund zum Essen einladen«, erwiderte er, ohne zu zögern.
Ich lachte nur. »Oh, komm schon, du zahlst doch sowieso schon immer unseren Kaffee im Pandora’s.«
»Nein.« Luke schüttelte den Kopf. »Ich meine nicht das Pandora’s. Ich meine ein schönes Abendessen. Im Bistro oder Bluebird.«
»Aber das geht nicht«, sagte ich und mein Genick wurde ganz heiß. »Das würde so aussehen, als hätten wir ein Date.«
Luke seufzte. »Darum geht es ja. Ich will mit dir auf ein Date gehen. Ein richtiges Date.«
Ich sagte nichts. Stattdessen stellte ich mir vor, wie Paddy oder jemand anderes an unserem Tisch auftauchte. Ooh, wen haben wir denn hier?, würden sie sagen, und innerhalb einer Stunde wüsste die ganze Schule Bescheid.
»Das geht so nicht, Charlie«, sagte Luke sanft. »Es kann nicht immer so weitergehen.«
»Ich weiß«, sagte ich mit klopfendem Herzen zu ihm. »Ich weiß, ich brauche einfach noch ein bisschen mehr –«
Aber bevor ich den Satz beenden konnte, ging die Tür hinter mir auf. Ich fuhr auf meinem Stuhl herum. Nick und Paddy standen vor mir. »Oh, wie niedlich.« Paddy grinste und schüttelte den Kopf. »Ich wusste doch, dass hier jemand ist.«
Nick dagegen sah stinkwütend aus.
Ich starrte auf mein iPad. Luke war komplett verstummt. Sein Mund war eine gerade Linie und er rückte seine Brille zurecht. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. In meinen Ohren war so ein komisches Summen.
»Sag schon, Charlie.« Paddy kam in den Raum und griff sich ebenfalls einen Stuhl. »Was geht ab? Leidenschaftliche Versöhnung mit Rose?«
»Echt jetzt?« Nick blieb in der Tür. »Wir müssen morgen die Niederlage von vorhin wettmachen, und du redest mit Rose, anstatt zu schlafen?«
»Nein, es ist Sage«, fügte ich hastig hinzu und fuhr dann innerlich zusammen. Warum tat ich das immer noch? »Sorry, hab irgendwie die Zeit vergessen …«
Paddy grinste. »Ja, klar.«
Schweißperlen liefen mir über den Rücken. Ich beachtete ihn nicht und schaute auf das Display, wo Luke mich böse anstarrte. »Nick hat recht«, sagte ich, und meine Brust war so eng, dass ich kaum noch atmen konnte. »Ich muss los.«
***
Du musst es ja nicht gleich allen erzählen, schrieb er mir später, nachdem ich meine Zähne geputzt hatte und im Bett lag. Aber fang mit Nick an und das möglichst bald. Bitte.

					FÜNFUNDZWANZIG SAGE

				Ist es okay, fragte ich mich am Sonntagnachmittag, den Freund eines anderen Mädchens zum Filmschauen einzuladen?
In Lukes Augen war es das leider nicht.
»Dann würdest du Charlie also nicht vertrauen?«, fragte ich enttäuscht. »Wenn ihn ein Mädchen auf sein Zimmer einladen würde und er Ja sagt?«
»Das habe ich nicht gesagt.« Luke schüttelte den Kopf. »Ich meine, dass ich dir und Nick nicht trauen würde.« Er grinste mir von meiner Therapiecouch aus zu. »Er schaut dich wieder so an.«
Mein Herz blieb fast stehen. »Was?«
»Jep. Bei jedem Essen schaut er zu unserem Tisch rüber. Die alte Gewohnheit ist wieder da.«
Weil ich auch zu ihm rüberschaue, dachte ich. Neulich erst hatte ich beobachtet, wie Nick konzentriert die Dessertauswahl in der Mensa musterte, um seine Zuckersucht zu befriedigen. Schokokuchen? Vanille? Oder vielleicht Kokosnuss? Ich hatte erst weggesehen, als Emma zu ihm trat und auf den Vanillekuchen zeigte, die klassische, aber auch die langweilige Wahl.
Nick nahm sich ein Stück, aber dann legte er noch einen Kokoskuchen dazu.
Bevor ich Luke das erzählen konnte, war Charlie schon durch meine Tür geschlüpft.
»Hey«, sagte ich. »Wie bist du reingekommen?« Ich hatte Luke mit meiner Schüler-ID reingeholt, danach hatten wir bei meiner Hausleiterin noch die Erlaubnis für einen Jungsbesuch eingeholt.
Als Antwort hielt er einen altmodischen Schlüssel in die Höhe. »War kein Problem.« Er lächelte. »Schließlich bin ich der Schlüsselhüter der Schule.« Er streifte seine Jacke ab. »Außerdem bin ich die Hintertreppe hochgeschlichen.«
Luke richtete sich auf dem Sofa auf. »Hey, du«, sagte er und klopfte auf den Platz neben sich. »Mon petit ami.«
Errötend setzte sich Charlie zu seinem petit ami. Luke gab ihm einen kurzen Kuss und grinste, als Charlie leise flüsternd das Gesicht an seinem Hals vergrub. Ich verhielt mich still und wartete, bis sie sich begrüßt hatten. Auch auf die Gefahr hin, mich selbst zu loben: Ich war wirklich das beste fünfte Rad aller Zeiten.
Aber es nervte schon ein bisschen.
»Du auch«, erwiderte Luke, dann drehte er sich wieder zu mir und deutete auf das große weiße Laken, das an meiner Wand hing. »Also, Netflix?«
Ich nickte und machte mich daran, den Film zu starten. Letzten Oktober hatte Nick verkündet, dass mein Laptop-Monitor für unsere Filme zu klein sei. »Ich schätze, dann müssen wir in dein Zimmer umziehen«, hatte ich erwidert. »Ich darf keinen Fernseher haben.« Ich rümpfte die Nase. »Das Privileg haben nur die Vertrauensschüler.«
»Aber dein Zimmer ist schöner«, sagte er. »Dein Bett ist bequemer …« Er hustete. »Du weißt schon, wegen den vielen weichen Kissen und so …«
Und in der nächsten Woche war er mit einem Karton bei mir aufgetaucht und hatte sämtliches Zubehör für ein Kino ausgepackt. »Wo hast du die Sachen her?«, fragte ich, während er den Beamer anschloss. Er sah jetzt nicht uralt aus, aber auch nicht wirklich neu.
»Granddad und Nana«, erwiderte er. »Sie sind immer noch am Entrümpeln. Nana hat ein Buch darüber gelesen und ist jetzt besessen davon, sich von allem Überflüssigen zu befreien.«
An dem Abend hatten wir uns To All the Boys I’ve Loved Before angeschaut, aber heute konnte ich mich irgendwie nicht auf das Krimi/Familiendrama konzentrieren, das die beiden ausgesucht hatten. Stattdessen wanderten meine Gedanken zu Liebe braucht keine Ferien. In den Winterferien war Nick eines Tages spontan vorbeigekommen, und wir hatten zusammen Brownies gebacken und danach mal wieder diesen Film angeschaut. Irgendwie war es wieder möglich, dass wir uns ganz normal unterhielten und rumblödelten. »Du weißt, dass Iris’ Cottage gar nicht echt ist«, sagte er zwischen zwei Brownie-Bissen. »Die Fassade ist bloß computeranimiert.«
Ich hatte ihn zweifelnd angeschaut und in meinem besten Südstaatenakzent gesagt: »›Du willst mich verscheißern, hä?‹«
Bei diesem Zitat lachte Nick sich halb tot. Am Ende landeten wir irgendwie immer bei Sweet Home Alabama. »›Nein‹«, zitierte er ebenfalls. »›Ich will dich nicht verscheißern.‹« Er grinste, mit Grübchen und allem. »Na ja, nur ein bisschen. Das Haus ist nicht computeranimiert, aber die Produktionsfirma hat es nur für den Film gebaut. Die Innenaufnahmen wurden alle im Studio in Culver City gedreht.«
»Vielen Dank, dass du mir meine Illusionen geraubt hast«, scherzte ich, aber meine Stimme war ein bisschen heiser – plötzlich schlug mein Herz rasend schnell.
Nick bemerkte das ebenfalls. Er wandte den Blick ab und schaute auf die halb leere Brownie-Backform. »Wir sollten morgen noch mal eine Portion machen.« Er zeigte darauf. »Aber dann sollten wir sie früher rausnehmen, damit sie in der Mitte noch weich sind.«
»Okay, klar.« Ich nickte hastig. »Gute Idee.«
Und dann lächelte ich.
Das hieß, er würde wiederkommen.
***
Nach dem Film war es draußen dunkel, und Luke schlief, den Kopf an Charlies Schulter gelehnt. »Sieh ihn dir an«, sagte Charlie leise. So leise, dass ich nicht erkennen konnte, ob er mit mir redete oder mit sich selbst. »Er ist so süß.«
»Ja«, stimmte ich zu und machte ein Foto von ihnen. »Absolut hinreißend.«
»Ich hatte ja keine Ahnung«, fuhr er in diesem leisen Flüsterton fort, als hätte er mich nicht gehört. »Ich hatte keine Ahnung, dass man für einen anderen Menschen so empfinden kann …«
Seine Worte warfen mich völlig um. Wer bist du?, hätte ich ihn fast gefragt. Noch nie hatte ich Charlie so romantisch erlebt – so verliebt. Mein Herz zog sich zusammen, weil ich wieder an Nick denken musste. Ich liebte meinen Projektor und das weiße Laken mit der Lichterkette drum herum. Er hatte mir ein Kino gebaut, in meinem Wohnheimzimmer. Hatte ich mich eigentlich dafür bei ihm bedankt? »Das ist toll!«, hatte ich geschwärmt, aber ein richtiges Dankeschön?
Emma hätte Danke gesagt.
Sie verdient ihn wirklich, dachte ich traurig. Und ich nicht. Vielleicht ist das einfach so.
»Hey, Sage«, sagte Charlie, bevor mir die Tränen in die Augen steigen konnten. Seine Stimme war immer noch ganz leise. »Kannst du mir das Foto schicken?«
***
Luke ging als Erster und stöhnte über eine weitere Gruppenarbeit, die er noch erledigen musste. »Sonst wird sie nicht fertig«, sagte er, während Charlie ihm den Mantel zuknöpfte und liebevoll den Kragen glatt strich. »Ich habe allen eine Aufgabe gegeben, aber wenn ich das Google Doc heute Abend nicht noch mal durchgehe, haben wir morgen wahrscheinlich nichts, was wir abgeben können …«
Ich lachte. »Du benimmst dich wie ein Diktator.«
»Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Ich kann nur gut delegieren.«
Charlie hustete gekünstelt. »Sag ich ja: Diktator.«
Auf dem Weg hinaus zeigte Luke uns noch den Mittelfinger.
»Begleitest du mich noch ein Stück?«, fragte Charlie kurz darauf, und sobald wir uns unentdeckt rausgeschlichen hatten, witzelten wir darüber, wie Luke vermutlich schimpfend über seinem Laptop hockte.
»Weißt du, ich hab ihn ja schon in Aktion erlebt«, berichtete Charlie. »Wenn ihm das, was ein anderer gemacht hat, nicht gefällt, schreibt er es einfach um. Er erklärt zwar immer genau, warum, trotzdem schreibt er die Sachen einfach um. Die totale Machtdemonstration. Und am Ende entschuldigen die anderen sich dann bei ihm.« Wir liefen durch den Garten auf den Belmont Way zu. »Echt beeindruckend.«
»Habt ihr nicht auch mal zusammen ein Projekt gemacht?«, fragte ich und schlang meinen Arm um seinen. Es war eiskalt. »Im Herbst?«
»Ja, schon.« Charlie nickte. »Aber das lief anders. Wir haben es wirklich zusammen geschrieben.«
»Na ja, das könnte auch daran liegen, dass du Klassenbester bist.« Ich stieß ihn an. »Und vielleicht war er da auch schon völlig verzaubert von dir.«
»Nein, war er nicht«, sagte Charlie. »Das ist ja das Schöne.« Er seufzte. »Luke liebt mich, aber er ist eben nicht total verzaubert von mir.« Seine Augen funkelten im Schein der Straßenlaterne. »Verstehst du, was ich meine?«
Lächelnd drückte ich seinen Arm. »Ja, ich versteh dich …«, sagte ich. Im selben Moment hörte ich Schritte und eine wohlbekannte Stimme rief: »Schaltet ihr jetzt eine Anzeige in der Schülerzeitung?«
Im nächsten Moment tauchte Nick vor uns auf. Ich hatte keine Ahnung, woher er kam oder wohin er unterwegs war, aber ich wusste genau, was er dachte. Charlie und ich, allein auf dem Campus unterwegs, mein Arm bei ihm eingehakt, wie wir uns anlächelten …
»Wieso die Schülerzeitung?«, fragte Charlie. »Wovon redest du?«
Sein Zwilling deutete auf uns. Hastig zog ich meinen Arm von Charlie weg. »Du und Sage«, sagte er. »Endlich ist es so weit. Das Warten hat ein Ende. Ihr zwei seid …« Er zögerte. »Zusammen.«
»Nein, sind wir nicht«, sagte ich und spürte, wie Charlie neben mir erstarrte. »Wir sind Freunde, Nick. Mehr nicht.«
Nick seufzte frustriert. Es war ein langes Seufzen, das so klang, als hätte er es jahrelang unterdrückt. »Ihr seid echt unmöglich. Alle beide.«
Irritiert starrte ich ihn an. Was sollte das? Und was ist mit den Weihnachtsferien?, fragte ich mich. Was ist mit Liebe braucht keine Ferien und den zu lange gebackenen Brownies? Zwischen uns war doch wieder alles gut, oder nicht?
Und er hatte Emma. Die nette, perfekte Emma.
»Das ist doch total lächerlich«, fuhr er fort. »Ihr seid beide im Moment mit niemand anderem zusammen, und es ist doch offensichtlich, dass ihr total verknallt ineinander seid.« Er holte tief Luft. »Dann seid doch endlich mal ein Paar und steht dazu. Ich hab echt genug von dem Scheiß und alle anderen auch.«
In schockiertem Schweigen standen wir da. »Nick …« Meine Gedanken rasten, und ich überlegte fieberhaft, was ich darauf sagen könnte. Aber bevor mir etwas einfiel, mischte Charlie sich ein.
»Lass uns ein paar Schritte gehen, Nick.«
»Was?«
»Lass uns ein Stück gehen«, wiederholte Charlie. »Du und ich.« Er nahm meine Hand und drückte sie. Und da wurde mir klar, was gleich geschehen würde, und ich drückte seine Hand ebenfalls ganz fest.
»Ich muss noch Hausaufgaben machen, Charlie«, erwiderte Nick. »Ich gehe zurück in mein Zimmer.«
»Dann begleite ich dich, aber … ähm, wir müssen reden.«
Nick blinzelte irritiert, nickte dann aber.
Charlie atmete tief durch. Als er seine Hand aus meiner ziehen wollte, hielt ich sie kurz fest. »Du bist perfekt, Charlie«, flüsterte ich und spürte, wie er vor Nervosität zitterte. »Absolut perfekt und ich liebe dich. Immer.«

					SECHSUNDZWANZIG CHARLIE

				Es erforderte meine ganze Selbstbeherrschung, um nicht zurück zu Sage zu rennen und sie zu bitten, uns zu begleiten. Nick und ich gingen den Belmont Way entlang, aber ich wusste einfach nicht, wo ich anfangen sollte. Ich hatte Angst, dass in dem Moment, wo ich den Mund öffnete, alle meine Eingeweide herausquellen könnten. Deshalb war es mein Bruder, der zuerst was sagte. »Du wolltest reden.«
Ich nickte.
»Dann sag was.«
»Okay.« Ich schaute mich um, ob auch niemand in Hörweite war. Es war ziemlich kalt, deshalb saßen die meisten Schüler vermutlich schon zu Hause, aber man konnte nie wissen. Ich holte tief Luft. »Nick, zwischen Sage und mir, da ist nichts.«
»Ja, klar«, murmelte er. »Schön wär’s.«
»Und da wird auch nie was sein«, fügte ich hinzu. »Glaub mir doch.«
Nick lief schneller und trabte an der Kapelle vorbei. »Warum sollte ich? Das Gleiche hat sie auch gesagt, aber ihr beide seid jetzt schon seit vier Jahren total eng und zeigt jedem, dass ihr nur aus einem einzigen Grund auf dieser Welt seid: um ein Paar zu sein.«
Mist, dachte ich und hasste mich plötzlich, als mir klar wurde, dass Nick genau das glaubte, was auch der Rest der Schule über mich und Sage dachte. Ich war immer davon ausgegangen, dass er immun dagegen war. Warum? Weil er mein Bruder ist?
Oh Gott, das machte die Sache nur noch schlimmer.
Ich schüttelte den Kopf. »So ist es aber nicht. Sie liebt mich nicht auf diese Weise.« Mein Kopf wurde ganz heiß, aber ich zwang mich, weiterzusprechen. »Und ich liebe sie nicht so. Ich kann sie gar nicht so lieben.«
»Dann bist du echt krank, Charlie.« Er sah mich an. Seine Augen waren hart, ganz anders als sonst. »Weil sie echt das beste Mädchen auf der Welt ist.«
Ich blieb stehen – mein Herz zog sich zusammen und mein ganzer Körper wurde taub. Krank, hörte ich wieder. Du bist krank, Charlie.
»Kommst du?«, rief er, als er ein paar Meter vor mir war.
Ich rührte mich nicht. »Kannst du dich noch an unser letztes Fußballspiel erinnern?«
Nick schob die Hände in die Taschen und kam zu mir zurück. »Was? Damals in der achten Klasse?«
»Ja.«
»Ich glaub schon.« Er blieb neben mir stehen. »Wo du eine Gelbe Karte bekommen hast?«
»Ja.«
»Eigentlich hätte es eine Rote sein müssen. Du hast den Typ voll umgenietet.«
»Ich weiß.«
»Wieso sagst du das jetzt?«
Meine Kehle schnürte sich immer mehr zu. »Weißt du noch, warum ich ihn geschubst habe?«
»Ja, weil er so einen Blödsinn redete, darüber, ob du mit ihm …« Nick verstummte und reimte sich den Rest dann in seinem Kopf zusammen.
Während des Spiels hatte ich die Anweisung bekommen, den besten Spieler der gegnerischen Mannschaft zu decken, der natürlich nicht gerade begeistert darüber war. »Warum folgst du mir wie besessen?«, fragte er mich die ganze erste Hälfte über, was ich ignorierte. Aber in der zweiten Halbzeit eskalierte die Sache dann. Er war frustriert, weil ich ständig die Pässe abfing, die für ihn gedacht waren. Dann rempelte ich ihn versehentlich an, und er packte meine Hand und schrie: »Wenn du mit mir Händchen halten willst, brauchst du nur zu fragen!«
Und in dem Moment schubste ich ihn dann richtig um. Ich erinnerte mich, dass Dad nach dem Spiel danach fragte, aber ich brachte es nicht über mich, es ihm zu sagen. Deshalb hatte Nick geantwortet und gesagt: »Das war einfach nur dumm, Dad. Der Typ hat es so aussehen lassen, als würde Charlie mit ihm Händchen halten wollen, als wäre er schwul oder so.«
Worüber Dad laut lachen musste.
Manchmal konnte ich es immer noch hören.
Nach einer Minute hörte ich Nick flüstern: »Aber du kannst doch nicht …«
Ich starrte auf die Pflastersteine. »Bin ich aber.«
Nick schwieg.
Ich schwieg.
Das Schweigen hörte erst auf, als ein paar Minuten später Paddy und Cody auftauchten. »Die Carmichaels!« Paddy schlug jedem von uns herzhaft auf den Rücken. »Was geht?«
Ich fand zuerst die Stimme wieder. »Wir haben über unsere Angriffstaktik gesprochen.« Ich zeigte mit dem Kopf auf das Wohnheimgebäude. »Es heißt, bei euch würde ein ziemlich leckerer Kuchen im Kühlschrank stehen.« Jack hatte gestern überall herumposaunt, dass er heute Geburtstag hatte.
»Ach wirklich?«, fragte Paddy, gleichzeitig meinte Cody: »Das hättet ihr wohl gerne.«
Kurz danach verzogen sie sich, weil sie merkten, dass sie ein ernstes Gespräch unterbrochen hatten. Aber Nick und ich standen einfach nur da. Es fing an zu schneien. Feine und zarte Flocken, genau so, wie Luke es besonders liebte. Im Dezember waren wir zusammen auf dem Dach vom MAC gelegen und hatten uns mit diesen Schneekristallen vollschneien lassen. »Ich liebe das«, hatte er geflüstert. »Die Götter machen Kissenschlacht.«
Die Scheinwerfer eines Autos holten mich zurück in die Gegenwart, zu diesem verlegenen Schweigen mit Nick. Wir traten beiseite, um es vorbeifahren zu lassen, und die ganze Wärme, die bei dem Gedanken an Luke in mir aufgestiegen war, verflog, bis alles in mir so kalt war wie die eisige Nachtluft. Nachdem das Auto weg war, schauten mein Zwillingsbruder und ich uns an. Bitte sag was, flehte ich stumm.
Und die Botschaft kam offenbar an, denn Nick trat von einem Bein auf das andere und räusperte sich. Aber dann wanderte sein Blick auf den Boden … und es traf mich wie ein Schlag in die Magengrube, als er nun murmelte: »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«
»Okay.« Ich schaute weg, obwohl er mich gar nicht ansah. Enttäuscht schluckte ich meine aufsteigenden Tränen hinunter, und vielleicht zuckte ich sogar lässig mit den Schultern. »Versteh schon.«
Er stockte. »Charlie …«
Ich marschierte davon. »Schlaf gut, Nick.«

					SIEBENUNDZWANZIG SAGE

				Zurück in meinem Wohnheim machte ich mir halbherzig ein paar Notizen über Buddhismus für den Ethikunterricht, als mein Handy summte. Charlie, dachte ich sofort und nahm es von der Ladestation.
Aber er war es nicht. »Hey.« Ich meldete mich.
»Hey«, sagte Nick leise. Ein paar Herzschläge lang blieb die Leitung stumm, dann fuhr er fort: »Du hast es gewusst, oder?«
Plötzlich waren meine Augen voller Tränen. Seine Stimme … sie war so sachlich … sein Ton verriet mir nicht, wie er über all das dachte. Ich würde mich im Blindflug durch das Gespräch navigieren müssen. »Ja«, gab ich zu und kratzte an den Initialen, die in meine Schreibtischplatte eingekerbt waren. »Ich hab’s gewusst.«
Wieder schwieg er. »Wie lange schon?«
»Seit Thanksgiving«, sagte ich. »Aber ich habe es schon viel länger vermutet.«
»Oh.«
»Du bist nicht sauer auf mich, oder?«
»Nein«, sagte Nick nach einer weiteren Pause. »Aber ich wünschte, du hättest es mir gesagt.«
Ich legte den Kopf in den Nacken und starrte an meine weiße Zimmerdecke. »Ich wollte ja … und ein paarmal war ich auch kurz davor.« Ich dachte an unsere gemeinsamen Nächte im letzten Herbst. »Aber ich fand, dass du es von Charlie hören solltest.«
»Ich weiß«, stimmte er seufzend zu. »Ich wünschte nur, ich hätte es gewusst …«
Ich rutschte auf meinem Stuhl herum und fragte mich, woran er wohl dachte. An Charlie? Oder an uns? Wären wir noch zusammen, wenn er es gewusst hätte? Ich konnte es nicht sagen.
Nick räusperte sich. »Ich liebe ihn noch genauso«, sagte er. »Nur damit das klar ist. Er ist mein Bruder … und mein bester Freund … und ich will, dass er glücklich ist.«
Ich lächelte, auch wenn er mich nicht sehen konnte. In letzter Zeit hatte ich Charlie immer wieder versichert, dass seine Familie ihn bestimmt verstehen würde. Und Nick reagierte nun genau so, wie ich es erwartet hatte. Vielleicht würde er es bald auch seinen Eltern und allen anderen erzählen können.
»Das freut mich zu hören, Nick«, sagte ich. »Er kämpft schon so lange damit, deshalb bin ich froh, weißt du …« Ich verstummte, weil ich nicht wirklich wusste, worauf ich hinauswollte, aber in der Hoffnung, dass er mich verstand.
Und das tat er auch. »Ich fühle mich richtig mies«, sagte er. »Du hattest recht. Er war im Herbst wirklich total strange drauf. Ich habe es gesehen, aber nicht wirklich darauf geachtet, weil ich so eifersüchtig war …«
»Hey, ist schon gut«, tröstete ich ihn. »Seitdem ist bei ihm viel passiert.« Ich hielt kurz inne und hoffte, dass ich mit meinen nächsten Worten nicht zu viel verriet. »Ich glaube, dass die letzten Monate die glücklichsten seines Lebens waren.«
Schweigen, dann. »Ist er, äh, mit jemandem zusammen?«
Ich runzelte die Stirn. »Hat er dir nichts gesagt?«
Nick seufzte. »Ähm, nein. Ich war so schockiert und dann wurden wir von Leuten unterbrochen …«
Ich beugte mich vor und kratzte wieder an den Initialen. Gleichzeitig überlegte ich, ob ich es ihm sagen sollte. »Ja, schon«, antwortete ich schließlich, weil ich fand, dass er es wissen sollte. »Er hat jemanden. Seit Thanksgiving.«
Nick blieb stumm und verarbeitete die Neuigkeit. »Es ist Morrissey, oder? Es ist Luke?«
»Ja«, bestätigte ich ein wenig verwirrt. Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass er jemals Lukes Namen gesagt hatte. Seltsam eigentlich. Schließlich war es kein Geheimnis, dass er einer meiner besten Freunde war. »Woher weißt du das?«
»Ich wusste es nicht«, erwiderte er. »Bis jetzt jedenfalls. Ich wusste nicht mal, dass er wirklich schwul ist … Ich dachte, das wäre nur ein Gerücht … und ich dachte eigentlich, dass ihr zwei euch ziemlich gernhabt.«
Deshalb hat er Luke nie erwähnt, wurde mir nun klar. Am liebsten hätte ich laut aufgestöhnt.
»Aber eigentlich ist es nur logisch«, fügte er hinzu. »Sie hängen die ganze Zeit zusammen rum, und Charlie ist irgendwie anders, wenn er dabei ist … so beschützend.«
»Ja«, stimmte ich zu. »Sie sind echt unzertrennlich. Und Charlie führt sich manchmal wirklich wie ein Wachhund auf.« Ich dachte an die ruhige, aber bestimmte Art, mit der Charlie neben Luke in der chaotischen Warteschlange im Tuck Shop stand, um ihn vor jedem zufälligen Rempler abzuschirmen, und wie er Luke bei den Diskussionen beim Abendessen beisprang. »Wenn ich jemals zu einem Duell herausgefordert werde«, hatte Luke scherzhaft dazu gesagt, »wird Charlie mein Sekundant.«
Wieder antwortete Nick nicht sofort. »Ich glaube, ich muss los«, sagte er dann. »Ich muss ihn anrufen. Er ist weggerannt, als wir Smith und Clarke getroffen haben, und ich möchte noch mal mit ihm reden. Damit er weiß, dass alles gut ist.«
Ich nickte. »Klingt super.«
»Danke.« Er hustete. »Ich bin froh, dass wir gesprochen haben.«
»Ich auch.« Mein Herz schlug schneller. »Sehr, sehr froh sogar.«
Nick lachte. »Okay, dann bis bald.«
»Ja.« Ich lächelte. »Bis bald.«

					ACHTUNDZWANZIG CHARLIE

				Um neun schrieb Nick mir, ob ich bei ihm im Wohnheim übernachten wolle. Coach Meyer ist einverstanden, schrieb er. Trotzdem wartete ich gut fünf Minuten, bevor ich bei Mr. Fowler nachfragte und meinen Schlafsack aus dem Schrank zog. Mein Bruder wartete auf der Veranda auf mich. Er trug jetzt eine Jogginghose und seine hässliche Fleecejacke, außerdem hatte er sich eine Wolldecke um die Schultern gelegt wie einen Umhang. Wir schauten uns an, dann winkte er mich ins Haus.
»Tut mir leid wegen vorhin«, sagte Nick, sobald wir in seinem Zimmer waren. Eins seiner Kissen lag bereits auf seinem Sofa für mich bereit. Auf dem Schreibtisch stand eine Schachtel mit Schokokaramells, dazu eine Tüte Chips und zwei schwitzende Flaschen Ingwerbier. Mein Bruder war der einzige Mensch, den ich kannte, der Ingwerbier trank.
»Schon gut«, sagte ich und ließ meinen Kram auf die Couch fallen. Vermutlich waren die Schokokaramells sowieso schon fast leer.
»Nein, ist es nicht.« Er nahm einen Schluck aus seiner Flasche. »Ich hab mich wie ein Arsch aufgeführt, und das war nicht cool. Ich war einfach nur … überrascht.«
Ich nickte. »Ich weiß.«
Wir schwiegen. Aber dann fragte er: »Wie lange weißt du es schon?« Ich zögerte – ich war mir nicht sicher, ob ich es ihm sagen wollte. Ein Teil von mir wünschte, dass wir jetzt, wo er es wusste, einfach ganz normal weitermachen könnten und nicht mehr groß darüber reden mussten. Aber als Nick mich mit dem Knie anstieß, wusste ich, dass es so nicht laufen würde.
Ich holte tief Luft. »Eine Weile«, gab ich zu. »Jahre eigentlich.« Ich spielte mit dem alten Armband an meinem Handgelenk und erinnerte mich daran, wie ich zwölf gewesen war: das erste Aufflackern eines seltsamen Gefühls, wenn Cal über einen meiner Witze lachte. Wie mein Herz da ganz warm geworden war. Oh Mann, Charlie, hatte er gesagt. Du bringst mich echt um.
Erst später hatte ich die Wahrheit erkannt. Diese Sehnsucht nach einem Lob von ihm, das fast schon obsessive Starren, wenn er mit meiner Schwester Händchen hielt, und sein Gesicht, das so schön und selbstbewusst war. Ganz zu schweigen davon, wie ich zusammenbrach, als sie sich trennten. Während Kitsey ihren Kummer in Schokolade ertränkte, hatte mein vierzehnjähriges Ich untröstlich geweint. »Also, Charlie nimmt es auch ganz schön schwer«, hatte ich Dad am Telefon lachend zu Onkel Theo sagen hören. »Man könnte fast meinen, sein Herz wäre gebrochen!«
Da war es mir klar geworden, und mein ganzer Körper hatte angefangen zu zittern. Und als ich dann abends im Bett lag, vertrieb ich das Zittern, indem ich mich innerlich total anspannte. Ignorier diese Gefühle, bläute ich mir ein. Vergiss ihn und ignorier es.
Aber irgendwie schaffte ich das nie. Von da an hatte ich ständig so eine Anspannung in mir, die sich unmöglich ignorieren ließ.
»Oh wow«, sagte Nick jetzt. »Jahre schon?«
»Ja.« Ich rieb meine Stirn.
»Dann hast du das mit den Mädchen nur gefakt?«
Ich seufzte. »So ziemlich.«
»Das muss echt hart gewesen sein.«
Ich lächelte schief. »Irgendwie schon.«
»Aber jetzt hast du Luke.«
»Genau …« Ich sah ihn fragend an. »Jetzt habe ich Luke.«
Nick zupfte an dem Etikett seiner Flasche. »Ich habe vorhin mit Sage geredet.«
»Ah.« Erleichterung stieg in mir auf. Sie redeten also wieder. Hoffentlich bedeutete das, dass ich die Sache zwischen ihnen nicht total versaut hatte. Dass sie vielleicht wieder zueinanderfinden würden. Vielleicht war das der erste Schritt dazu. »Weißt du, sie hat es auch schon immer gewusst«, fügte ich hinzu. »Lange bevor ich es ihr erzählt habe.«
Er nickte. »Das hat sie gesagt.«
»Okay, gut.«
»Wirst du es auch Mom und Dad sagen?«, fragte Nick.
Ich seufzte. »Das ist kompliziert. Ich wollte es an Weihnachten tun, aber dann …« Ich verstummte und wusste nicht, wie ich es ausdrücken sollte.
Nick nahm noch einen Schluck Ingwerbier. »Und wann, denkst du, wird es weniger kompliziert sein?«
»Ich weiß es nicht.« Auf einmal war ich schrecklich müde. »Das sehe ich dann.«
Mein Bruder nickte. »Und jetzt erzähl mir von Luke.«
Ich blinzelte erstaunt. »Was?«
»Erzähl mir von Luke.«
»Äh …«, fing ich an, weil ich mir wieder nicht sicher war, was er jetzt von mir erwartete. »Er ist cool … und nett … Ich mag ihn …« Das war eine Untertreibung, aber die Sache war sowieso schon peinlich genug.
»Ach komm schon«, sagte Nick. »Die ganze Zeit musstest du dir anhören, wie wir ständig nur über Mädchen geredet haben. Das muss doch total öde gewesen sein. Ich bin ganz Ohr. Wie ist er so? Erzähl mal.«
Mein Herz flatterte. »Echt jetzt?«
»Ja, schieß los.«
»Okay, also, ich finde ihn einfach supertoll.« Und ich fing an, meinem Bruder wahllos irgendwelche Sachen von Luke zu erzählen. Dass er morgens mindestens drei Tassen Kaffee trank, und zwar pechschwarz. Dass Cluedo sein Lieblings-Brettspiel war und dass er sich beim Spielen Notizen dazu machte. Ich erzählte, dass Luke zu Hause mit dem Defender seines Vaters herumfuhr und Pommes mit Essig mochte. Dass er ein schrecklicher Sänger war, aber perfekt Klavier spielte. Dass er irgendwann mal beim FBI arbeiten wollte. »Und er sieht so süß aus, wenn er schläft«, schwärmte ich. »Wenn er träumt, verzieht sich dann sein Mund und sein Atem wird schneller und seine Augenlider flattern –«
Nick hustete. Okay, das war wohl doch ein bisschen zu viel Information.
»Und er ist ein fabelhafter Koch«, erzählte ich etwas weniger enthusiastisch weiter. »Du musst unbedingt seine Pancakes probieren; er tut Zimt in den Teig. Seine Familie hat zwei Katzen und seine Spotify-Playlist ist absolut genial, wenn man davon absieht, dass One Direction seine heimliche Schwäche ist …«
Lange erzählte ich so weiter, und Nick unterbrach mich kein einziges Mal. Erst als ich gähnte, dachten wir langsam ans Schlafen. Nick schaltete die Lichter aus und legte sich ins Bett, ich zog den Reißverschluss meines Schlafsacks hoch. »Danke, dass du mir das alles erzählt hast«, flüsterte er, nachdem wir uns eine gute Nacht gewünscht hatten.
»Gern geschehen«, flüsterte ich zurück.
»Ich freue mich für dich«, fügte er hinzu. »Du weißt schon … Dass du ihn gefunden hast.«
Ich lächelte in mich hinein. »Danke.«
»Gern geschehen.«
»Gute Nacht, Nick.«
Nick blieb stumm, dann sagte er: »Ich liebe dich, Charlie.«
»Ich liebe dich auch«, sagte ich.
Und dann schliefen wir ein.

					NEUNUNDZWANZIG SAGE

				»Ich glaube, Luke hat einen Freund«, verkündete Reese eines Abends mit einem selbstbewussten Grinsen. Wir vier waren in ihrem Zimmer und bereiteten uns auf eine »Wildwest«-Party nur für Zwölftklässler vor. Ich war gerade dabei, Jennies Haare zu flechten, und hielt inne. Hoffentlich hatte ich sie falsch verstanden, weil sonst …
»Wie bitte, was?«, fragte ich.
»Ich denke, LM hat einen Freund gefunden«, wiederholte sie. »Das merkt man doch, oder?«
»Wieso merkt man das?«, fragte Nina, die mit ihrem Ladegerät ins Zimmer gekommen war. Sie hüpfte auf Reeses Bett und steckte es in die Steckdose. Ihr Outfit mit dem orangefarbenen Flanellhemd und dem braunen Fransenrock war einfach perfekt.
»Luke hat einen Freund«, erklärte Reese zum dritten Mal.
»Oh mein Gott.« Nina nickte hastig. »Aber total! Ständig hängt er am Handy und schreibt Nachrichten!«
»Und er verschwindet immer ganz früh«, warf Jennie ein. »Er hat schon seit Ewigkeiten keinen Film mehr mit uns geschaut.«
Am liebsten hätte ich gestöhnt. »Bis morgen dann, Leute«, lautete Lukes Standard-Abschiedsspruch. »Mein Bett ruft nach mir.« Und er gab sich auch nicht wirklich viel Mühe, sein Lächeln zu verbergen, wenn er loszog, um sich mit Charlie zu treffen.
»Genau«, stimmte Reese zu. »Findest du nicht, Sage?«
Du musst auch was sagen, befahl ich mir. Sonst denken sie noch, du verheimlichst was.
»Sage?«
»Schon möglich«, sagte ich schließlich und fing an, Jennies Zopf noch mal neu zu flechten.
»Okay, super.« Reese klatschte in die Hände und sagte mit einem listigen Lächeln: »Also, wer könnte es sein?«
***
»Ich muss dir was sagen«, meinte ich, als Charlie und ich zusammen aus dem »Saloon« gingen. Die Kücheninsel war in eine Bar verwandelt worden, am Tisch wurde Karten gespielt und überall drängten sich Leute. Wir hatten uns zwei Flaschen Limo geholt und zogen uns jetzt in eine ruhige Ecke im Gemeinschaftsraum zurück. Die Mädchen und Luke waren auf der anderen Seite und beobachteten gebannt, wie die Leute sich bei dem Versuch, auf einem mechanischen Bullen zu reiten, lächerlich machten. Bis jetzt hielt Nick den Rekord für den längsten Ritt, aber Charlie hatte vorhin schon verkündet, dass er das später natürlich noch überbieten würde. (»Ich dachte, du willst sein Selbstbewusstsein stärken«, hatte ich Luke zugeflüstert, worauf er nur leise seufzend sagte: »Das ist noch ein langer Weg.«)
Charlie drehte seine Flasche auf und trank einen Schluck Limo. Ich rückte ihm den Cowboyhut zurecht. Heute sah er aus wie aus einem John-Wayne-Film. »Was ist los?«, fragte er.
»Okay, es ist so …« Ich holte tief Luft. »Die Mädels sind überzeugt davon, dass Luke einen Freund hat … und wollen, ähm, herausfinden, wer es ist.« Und sie würden sicher schon vermuten, dass es jemand war, der sich noch nicht geoutet hatte, weil Luke uns letzten Monat verraten hatte, dass Tristan Andrews nicht sein Typ sei.
Ich wusste nicht, was ich für eine Reaktion von Charlie erwartete, aber er verdrehte einfach nur die Augen, so wie Luke. »Das musste ja so kommen«, sagte er. »Kann sich denn keiner hier an dieser Schule um seinen eigenen Kram kümmern?«
Ich antwortete nicht und dachte: Und warum kannst du es ihnen nicht einfach sagen? Sie sind deine Freunde.
»Ich kann nächstes Wochenende ehrlich kaum erwarten«, fügte er leise hinzu. »Endlich komme ich mal hier raus.«
Ich spitzte die Ohren. »Wo gehst du hin?« Anlässlich des Martin-Luther-King-Tags schenkte uns die Schule ein langes Wochenende. Mom würde mich morgen abholen und mit mir zum Skifahren in die Pocono Mountains fahren. Die Carmichaels waren verreist, deshalb würden die Zwillinge auf dem Campus bleiben.
Charlie sah sich um, ob auch niemand lauschte. »Nach Charlottesville in Virginia.«
»Charlottesville?«, fragte ich. »Was gibt’s denn da?«
»Die UVA.«
Fragend sah ich ihn an. »Die UVA?«
»Luke will sie sich ansehen«, meinte Charlie.
Ich lächelte und stimmte eine leicht abgewandelte Version des Gilmore-Girls-Titelsongs an: »And where Luke leads, you will follow …«
»Mein Gott, Sage …«
»… anywhere …«
Stöhnend zog Charlie sich den Cowboyhut tiefer ins Gesicht. Ich widerstand der Versuchung, ihn nach seinen eigenen College-Plänen zu fragen, weil ich davon ausging, dass er immer noch keine Entscheidung getroffen hatte. Er hatte immer noch nicht verraten, welche Uni sein Favorit gewesen war, deshalb nahm ich an, dass es nicht geklappt hatte. Ich wollte kein Salz in die Wunde streuen.
»Wie soll das gehen?«, fragte ich, weil es nicht leicht war, den Campus zu verlassen. Die Hausleiter wollten eine Einverständniserklärung der Eltern, bevor sie einem erlaubten, irgendwohin zu fahren.
»Ganz einfach«, erwiderte Charlie. »JCarmichael@gmail.com.«
»Aber natürlich!«, rief ich. JCarmichael@gmail.com war Mr. Carmichaels zweites Mailpostfach. Er hatte es vor ein paar Jahren eingerichtet, weil er »Arbeitskram« von Familienkram trennen wollte, aber dann hatte er es nie benutzt. Charlie brauchte gerade mal drei Sekunden, um den Account zu hacken – Mr. Carmichael war berüchtigt dafür, ein Passwort für alles zu verwenden –, und seitdem nutzte er das schamlos aus, wenn es die Situation erforderte. Er hatte sich schon unzählige Genehmigungen ausgestellt.
»Also, die Schule denkt, ich würde übers Wochenende heimfahren und …« Er verstummte und klebte sich ein Lächeln ins Gesicht. »Oh, hallo, ihr zwei.«
Ich drehte mich um und sah Nick und Emma auf uns zukommen. Sie trugen ebenfalls Flanellhemden und Cowboyhüte, wobei Nick zusätzlich noch einen Sheriffstern an seiner Weste stecken hatte. Emma lächelte strahlend, aber Nick wirkte gestresst und rieb sich die Stirn.
»Willst du was trinken, Emma?«, fragte Charlie nach ein bisschen Small Talk über den Rodeo-Bullen und deutete mit seiner leeren Flasche auf den Saloon. Sobald sie weg waren, lösten sich Nicks verkrampfte Schultern ein wenig.
»Also …«, meinte er. »Du gehst am Wochenende Ski fahren, oder?«
»Jep.« Ich nickte. »Drück mir die Daumen, dass es nicht regnet.«
Leise lächelnd hielt Nick eine Hand mit einem gedrückten Daumen in die Höhe.
»Was machst du am Wochenende«, fragte ich, obwohl ich es schon wusste. Hierbleiben.
»Oh.« Er seufzte genervt, trotzdem lag ein leises Lächeln auf seinem Gesicht. »Charlie hat mich gebeten, hier die Stellung zu halten. Falls unsere Eltern anrufen, während er und Luke unterwegs sind.«
Ich lachte. »Du bist echt ein toller Bruder.«
Nick fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. »Ich wünschte fast, ich könnte sie begleiten.« Er hustete. »Also, nicht wirklich natürlich. Sie würden mich sicher nicht … äh …«
»Du würdest so was von stören.« Ich grinste.
»Ja«, seufzte er. »Ich habe nur echt keine Lust, hierzubleiben.«
»Dann komm doch mit Ski fahren«, platzte es aus mir heraus. Mein Herz flatterte. »Komm mit in die Berge. Meine Mutter stört das nicht. Sie hat ja den Code für eure Garage und könnte deine Sachen holen …«
Nick schüttelte den Kopf. »Sage, ich kann nicht«, flüsterte er und trat näher. »Ich muss hierbleiben.« Er deutete mit einem Nicken auf Charlie und Emma, die mit ihren Getränken zu uns zurückkamen. »Ich muss hier was erledigen.« Er schaute zu Boden und sah mich dann wieder an. Seine Augen waren so unendlich blau.
Hoffnung blitzte in mir auf. Er würde es tun; er würde mit Emma Schluss machen. Ich griff nach seiner Hand. Nicht als zärtliche Geste, sondern um sie tröstend zu drücken. Ich würde ihn immer unterstützen, ganz egal, was ich für ihn empfand.
»Okay, Leute«, sagte Emma, nachdem ich blitzschnell meine Hand von ihrem Freund weggezogen hatte. »Charlie hat den Bullen offiziell herausgefordert. In ein paar Runden ist er dran.«
»So ist es«, bestätigte Charlie und krempelte die Ärmel hoch. »Wünscht mir Glück.«
»Ich hoffe, er wirft dich in einem so hohen Bogen ab, dass du in der nächsten Woche landest«, meinte Nick ungerührt.
Ich nickte, ein Kribbeln im Bauch. »Oder in der Woche danach.«
»Ach, kommt schon.« Charlie grinste uns an. »Zeigt mal ein bisschen Sportsgeist.«
Wir streckten ihm beide den Mittelfinger entgegen.
Er verdrehte die Augen.
Emma lachte.

					DREISSIG CHARLIE

				Der Zug, den Luke und ich nahmen, fuhr längst nicht so früh ab, wie ich es mir gewünscht hätte, aber wir fanden einen leeren Vierersitz und stopften unsere Reisetaschen in das Gepäckfach über uns, bevor wir uns auf die Sitze plumpsen ließen. Wir hatten vor, auf der Fahrt unsere Hausaufgaben zu machen, deshalb war ich überrascht, als Luke seine Sonnenbrille rauszog und sie mir schweigend reichte.
»Wofür ist die?«
»Um deine Tarnung zu vervollständigen«, erwiderte er trocken und zeigte auf mein Outfit: Ich trug seinen Kapuzenpulli und darüber einen schwarzen Mantel, die Kapuze hatte ich dazu noch über eine schwarze Mütze gezogen, die Mrs. Morgan mir gestrickt hatte.
»Oh.« Ich biss mir auf die Lippe. Unser Zug hielt auch in Washington DC und ein paar Schüler der Bexley School wohnten dort. Wir waren daher nicht die Einzigen gewesen, die auf dem Gleis gewartet hatten. »Tut mir leid.«
Luke sah mich lange an. »Wird das jetzt das ganze Wochenende so weitergehen?«
»Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Nein, das verspreche ich.«
Dann zog ich die Kapuze runter.
***
Als wir in Charlottesville ankamen, war es schon dunkel. Wir nahmen ein Uber zu unserem Airbnb, ein kleines Apartment nur ein paar Straßen vom Uni-Campus entfernt, bezahlt mit der Kreditkarte, die Luke von seiner Mutter bekommen hatte. Im Gegensatz zu mir hatte Luke ganz offiziell die Erlaubnis, die Schule zu verlassen. »Weiß sie von mir?«, hatte ich gefragt, worauf er antwortete: »Meinst du, ob sie weiß, dass du mit mir hier bist? Oder dass du mit mir zusammen bist?«
Beides, vermutete ich. Sie wusste beides.
Das machte mir ein bisschen Angst. Wenn sie nun meiner Tante und meinem Onkel davon erzählte?
Unsere Unterkunft war ein zweckmäßig eingerichtetes Ein-Zimmer-Apartment mit Dielenboden. An der einen Wand war eine Küchenzeile mit einem winzigen Ikea-Tisch und zwei Aluminiumstühlen. Luke, der größer war als der Kühlschrank, zog ihn auf und fand nur eine Flasche Ketchup darin.
Ein kleines Sofa stand auf einem coolen Sisalteppich, davor war ein Fernseher, und als ich ins Bad schaute, wäre ich fast gegen das Waschbecken gelaufen. Wirklich alles sehr kompakt.
»Sollen wir eine Münze werfen?«, scherzte Luke mit einem Blick auf das Doppelbett mit der weichen gestreiften Bettdecke und den weißen Kissen. »Um zu entscheiden, wer von uns weich liegen darf?«
»Niemals«, sagte ich und sank auf die Matratze. Nach dem langen Tag im Zug fühlte es sich wie das bequemste Bett der Welt an. »Ich schlafe gerne hier«, erklärte ich. »Du kannst die Couch haben.«
Luke lachte. Und dann lag er auf mir drauf und küsste mich. »Was für ein Gentleman du doch bist«, flüsterte er. »Danke, dass du mich begleitest.«
»Warum auch nicht?«, fragte ich, die Hand in seinen Haaren vergraben. »Ich meine, ich bin –«
Lukes Magen knurrte.
Ich lachte laut. »Sollen wir uns was zum Abendessen suchen?«
»Nein, noch nicht«, sagte Luke. »Später vielleicht. Jetzt will ich eigentlich nur …«
Ich ließ ihn nicht ausreden.
***
Am nächsten Morgen hatten wir beide knurrende Mägen, weil aus dem »später« nichts geworden war. Wir gingen rüber zu The Corner, einem Viertel neben dem Universitätsgelände mit vielen Läden, Geschäften und Restaurants. Eine echte Postkarten-Idylle. Es gab noch ein paar Seitenstraßen, die Luke und ich bestimmt auch irgendwann noch erkunden würden. Aber vor der Campustour stand ein Besuch bei Bodo’s Bagels auf dem Programm. »Ich hab ein bisschen recherchiert«, gestand Luke und schob die Türen auf. »Und das ist angeblich der beste Ort zum Frühstücken.«
»Sieht ganz so aus.« Ich zeigte auf die lange Warteschlange mit Studenten, von denen viele so aussahen, als wären sie nach einem wilden Freitagabend noch ziemlich verkatert.
Grinsend drückte Luke sich etwas enger an mich. Zwei Tassen Kaffee und zwei Wurst-Eier-Käse-Bagels später überquerten wir die Straße zur Uni. Ich hatte eine Karte heruntergeladen, aber Luke schien sich schon gut auszukennen. »Mein Dad hat mich mal auf ein Ehemaligen-Wochenende mitgenommen«, hatte er erzählt, aber ich konnte das nicht so recht glauben. Damals war er noch so klein gewesen.
Wir starteten mit The Lawn, einer Rasenfläche im Zentrum des Campus. »Ähnliche Bezeichnungen, das ist schon mal gut«, scherzte ich, aber im Gegensatz zu Bexleys runder Campuswiese war der riesige Rasen terrassenförmig angelegt und wurde von neoklassizistischen Backsteinpavillons gesäumt. Diese waren durch Kolonnaden verbunden, hinter denen sich Studentenzimmer befanden. »Unser Gründer Thomas Jefferson bezeichnete diese Anlage als das ›akademische Dorf‹«, hörte ich einen Führer in der Nähe sagen, dem eine Gruppe Eltern und angehender Studenten folgte. »Er ist das symbolische Zentrum des Campus, und jedes Jahr werden siebenundvierzig Studenten ausgewählt, um in ihrem letzten Jahr in einem der Zimmer hier zu wohnen – eine große Ehre.«
»Komm mit«, sagte mein persönlicher Reiseleiter und führte mich weg vom Rasen und auf den gepflasterten Weg. An einer schwarzen Tür blieb er stehen. Auf einem goldenen Schild war der Name SYDNEY BLAIR eingraviert. Davor stand ein Schaukelstuhl mit einem kleinen Kasten voll Holz. Ich hatte auch ein bisschen was über die Uni gelesen und wusste, dass jedes dieser Studentenzimmer einen offenen Kamin besaß. »Das ist es«, sagte Luke. »Das war das Zimmer von meinem Dad.« Sein Kehlkopf hüpfte. »Er war auch ein Jefferson-Stipendiat.«
GRAHAM MORRISSEY. Ich stellte mir die Schrift auf dem Namensschild vor. Und in vier Jahren dann: LUKE MORRISSEY. Es wirkte fast schon vorherbestimmt.
Schweigend standen wir eine Minute lang da. »Wie kannst du dich daran erinnern?«, fragte ich irgendwann. »Du warst doch damals erst zehn Jahre alt.«
Einer seiner Mundwinkel hob sich leicht. »Charlie, ich kann mich an alles erinnern«, sagte er und stieß mich mit der Hüfte an. »Wirklich an alles.«
Ich wartete eine Sekunde, aber dann beugte ich mich vor und drückte ihm einen Kuss auf die Wange, ohne vorher zu schauen, ob uns jemand beobachtete. Du kannst das, war mir bei unserem Frühstück unter lauter fremden Menschen klar geworden. Du kannst hier sein, wer du willst. Hier kennt dich niemand. Du kannst du selbst sein hier. Dazu ist das College da, und du kannst jetzt sofort damit anfangen.
Und ich wollte jetzt sofort damit anfangen.
Deshalb nahm ich Lukes Hand und schob meine Finger zwischen seine.
Luke grinste. »Gehen wir«, sagte er und zupfte mich am Arm. »Es gibt noch viel zu sehen.«
Und er hatte recht – es gab viel zu sehen, und irgendwie sahen wir auch alles. Wir stromerten durch die verschiedenen Gebäude, rannten johlend durch das Freiluft-Amphitheater (die Studenten dort schauten uns an, als wären wir verrückt), entdeckten das Footballstadion und liefen die Wendeltreppe in der Bücherei hinunter, um den hogwartsartigen Lesesaal zu bestaunen. Mit den gedimmten Lichtern, den warmen Orientteppichen und Sesseln, den altmodischen Lampen und vielen Bücherregalen sah es hier exakt so aus wie im Gemeinschaftsraum der Gryffindors. Ein paar Studenten lernten, ein paar lagen auch auf den Sofas und schliefen.
»Geh du zuerst«, flüsterte Luke, als wir beide in der Tür standen. »Ich bleibe erst mal hier.« Er zuckte mit den Schultern. »Als Ravenclaw und so.«
»Tja, dann dürfte nur Nick hier rein«, erwiderte ich ebenso flüsternd. »Weil Sage ist Hufflepuff und ich Slytherin.«
»Was?« Luke schüttelte den Kopf. »Ganz bestimmt nicht, C.« Er verwuschelte mir die Haare. »Beide Weasley-Zwillinge sind Gryffindors. Hast du das vergessen?«
Ich schnaubte nur empört, worauf er laut lachen musste. Ein paar Leute schauten von ihren Laptops auf und warfen uns böse Blicke zu. Was Luke noch mehr zum Lachen brachte. Ich schlang den Arm um seinen Hals, damit er sein Gesicht an meiner Schulter vergraben konnte. »Bleib cool, Ravenclaw«, flüsterte ich. »Sonst lassen sie uns nicht rein …«
Unser letztes Ziel war die berühmte Rotunde, das zentrale Gebäude am Kopfende der Campusanlage. Es war nach dem Vorbild des römischen Pantheons gestaltet worden und ragte nun mit den weißen korinthischen Säulen und dem riesigen Kuppeldach vor uns auf. »Machst du ein Foto von mir?«, fragte Luke. »Ich habe es meiner Mom versprochen.«
Er reichte mir sein Handy, damit ich ein Bild von ihm knipsen konnte. Dann zog ich schnell meines aus der Hosentasche und machte noch eines. UVA, wir kommen!, schrieb ich dazu und schickte es per Snapchat an Sage … und nach kurzem Zögern auch an Nick.
Er antwortete zuerst, weil Sage vermutlich noch auf der Piste war. Anstelle von einem Foto schickte er nur eine Nachricht zurück: Solltest du nicht auch auf dem Bild sein?
***
Zum Abendessen gingen wir in ein gehobenes Steakhouse in der historischen Altstadt von Charlottesville. »Wir sollten auf ein Date gehen.« Ich hatte Lukes Worte an jenem Abend bei unserem FaceTime-Telefonat nicht vergessen, kurz bevor Paddy und Nick uns unterbrochen hatten. »Ein richtiges Date.«
Aber statt das Abendessen mit seinen Pokergewinnen zu bezahlen, würde ich ihn einladen. Er hatte das Apartment organisiert, also ging das Essen auf mich. »Carmichael«, sagte ich zu der Bedienung. »Ich habe auf Carmichael reserviert. Ein Tisch für zwei Personen.«
Das hier ist besser als das Bistro. Das wusste ich schon, als wir an unserem Tisch saßen. Und auch als das Bluebird, keine Frage. Viel besser.
Luke sah so gut aus in seiner dunklen Jeans und dem waldgrünen Sweatshirt, wo oben am Kragen ein weißes T-Shirt rausschaute. Und seine Haare waren einfach perfekt zerzaust. »Was ist?« Er merkte, dass ich ihn beobachtete, und schaute von der Speisekarte auf. »Alles okay?«
»Ja, ja.« Ich nickte und spürte, wie mein Gesicht ganz heiß wurde. Hastig trank ich einen Schluck aus meinem Wasserglas. »Ich finde es nur unfair, wie hübsch du bist.«
»Danke.« Luke neigte lächelnd den Kopf schief. »Du siehst auch ganz okay aus.« Er lachte. »Auch wenn ich den Look schon hyaku Mal an dir gesehen habe.«
Ich seufzte. Ich konnte kein Japanisch, aber ich vermutete mal, dass hyaku so was wie hundert bedeutete. Schließlich trug ich mein Standardoutfit: blauer Blazer und gestreifte Krawatte. »Tja, tut mir leid«, sagte ich. »Ich kann auch nichts dafür, dass ich in Amerikas schickstem Staat aufgewachsen bin.«
Grinsend streckte Luke seine Hand über den Tisch. Ich kam ihm auf halbem Weg entgegen und legte meine ganz kurz auf seine, bevor sich unsere Finger verschränkten.
»Mir gefällt das«, flüsterte er.
»Mir auch«, entgegnete ich ebenso leise.
Wir ließen nicht los, bis unser Essen kam.
***
»Okay, okay«, sagte Luke in der Dunkelheit. Wir waren wieder im Apartment und lagen zusammen im Bett. »Du bist dran: Erster Schwarm?«
»Erster Schwarm?« Ich lächelte. Dieses Spiel spielten wir fast jeden Abend – wir erzählten uns gegenseitig Dinge oder Geschichten über uns, manchmal aus unserer Kindheit, manchmal aus den letzten Jahren. »Dein Ernst?«
»Mm-hmm«, sagte er. »Ich will das wissen.«
»Na ja, du natürlich«, sagte ich. »Wer sonst?«
Luke schnaubte. »Lügner.«
»Was?« Meine Finger, die kleine Achter auf seine Schultern gezeichnet hatte, hielten inne.
»Ich weiß, dass es der Freund von deiner Schwester war«, sagte er. »Cal, oder? Der Typ auf dem Foto an deiner Wand.«
Ich schwieg. Das Foto von Cal und mir, beim Eisessen auf Martha’s Vineyard. »Ja«, murmelte ich. »Das war er. Er war ziemlich cool.«
»Und er sah gut aus«, fügte Luke hinzu. »Sehr gut sogar.«
Ich zuckte mit den Schultern. »Kann sein.«
»Kann sein?« Luke schmiegte sich enger an mich, und unsere Beine schlangen sich umeinander. Ich spürte, wie er meinen Hals küsste. Alles verschwamm.
»Du bist dran«, sagte ich, als ich wieder sprechen konnte. »Wer war dein erster Schwarm?«
Er zögerte keine Sekunde. »Du.«
Diesmal war ich es, der ungläubig schnaubte. »Sehr witzig.«
»Damals war ich zehn«, fuhr Luke fort, und ich zeichnete weiter die Achter auf seine Haut. »Es war bei einem dieser Nachbarschaftsfeste, beim Versteckenspielen. Wir haben uns zusammen versteckt und sind dann den ganzen Nachmittag zusammen rumgezogen. Der Junge hatte so schöne blaue Augen, und mein Gesicht wurde immer ganz rot, wenn er gelacht hat …«
»Wieso erinnerst du dich noch an Sachen, als du zehn warst?«
Luke lachte gähnend. »Hab ich doch gesagt, C. Ich erinnere mich an alles.«
Kurz darauf schliefen wir ein. Zuerst war er weg, dann ich. Ich erinnerte mich nur noch daran, dass ich mir vornahm, ihn zu fragen, wovon er geträumt hatte, weil er in dem Moment, als mir die Augen zufielen, leise murmelte: »Du hast Krokodilhosen getragen.«
***
Unser Zug zurück an die Schule fuhr am Montag um zehn, aber ich bat den Uber-Fahrer, auf dem Weg zum Bahnhof noch einen kurzen Umweg zu fahren.
»Was wollen wir hier?«, fragte Luke, als ich die Autotür aufstieß. Vor uns leuchtete die Rotunde der UVA in der Sonne. »Wir waren doch schon …«
Ich ignorierte ihn und bat stattdessen ein paar frühe Touristen, ein Foto von uns zu machen. Luke rückte seine neue Virginia-Baseballmütze zurecht, dann legte ich den Arm um ihn und er griff nach meiner Hand. Das Touristenpärchen schaute erst leicht verdutzt, doch dann bat uns die Frau zu lächeln.
Aber das tat ich bereits.

					EINUNDDREISSIG SAGE

				Ich wusste sofort, dass etwas nicht stimmte, als ich Luke am Dienstag beim Frühstück Cheerios essen sah. Am Abend zuvor war ich erst kurz vor der Sperrstunde an die Schule zurückgekommen, deshalb hatte ich seit dem Wochenende keinen mehr gesehen. Charlie sprang vom Tisch auf und umarmte mich, aber Luke blieb sitzen.
»Was soll das denn?«, fragte ich, nachdem ich mich mit meinem Bagel neben ihn gesetzt hatte, und zeigte auf die Schüssel. »Kein Omelett oder Pfannkuchen? Ich dachte, so Zuckerzeug wäre unter deiner Würde.«
Wir sahen uns an und ich will nicht lügen … er sah tatsächlich ein bisschen traurig aus. »Kochblockade.« Er grinste schief. Aber es wirkte nicht echt. Irgendwas stimmte nicht. Ich überlegte, ob ich ihm eine Nachricht schicken sollte, aber dann unterbrach eine vertraute Stimme meine Gedanken.
»Hey, darf ich mich zu euch setzen?«
Ich hob den Kopf. Der frisch getrennte Nicholas Carmichael stand vor dem Tisch. Es war schrecklich, hatte Nina am Wochenende in den Gruppenchat geschrieben. Er ist mit ihr in die Eisdiele und sie fing an zu weinen. Dann schaltete Reese sich ein mit: Angeblich hatte sie schon ein Kleid für die Valentinsparty in seinem Wohnheim gekauft …
»Aber gerne.« Ich lächelte, mein Herz schlug schneller, und der Bexclub nickte zustimmend.
»Danke.« Er setzte sich neben mich. Unsere Schultern berührten sich, bevor er in seinen Pfannkuchenstapel schnitt. »Oh Mann, du hast echt recht, Luke«, meinte er nach dem ersten Bissen. »Mit Zimt schmecken sie einfach göttlich.«
***
»War es schön?«, flüsterte ich in unserem Architekturkurs. »Hattet ihr Spaß?« Charlie und ich zeichneten an unserem neuen Projekt: ein Stadthaus mit viktorianischen Stilelementen. Es musste bis Ende der Woche fertig sein.
»Und wie«, flüsterte er. Dann drehte er seinen Bleistift und radierte eine krumme Linie weg. »Luke hat gesagt, dass er am liebsten gar nicht mehr weg will.«
Ich lächelte. »Tja, gut für ihn, angesichts der Tatsache, dass er vier Jahre dort verbringen wird.«
Charlie schwieg und gestand, dass er am liebsten auch geblieben wäre, bevor er sich wieder unserer Zeichnung widmete. Aber ich erhaschte den Anflug eines Lächelns um seine Mundwinkel – ein heimliches, stolzes Lächeln ganz aus dem Nichts heraus, das mich an Nick erinnerte.
Mit dem anderen Carmichael ging ich später zum Mittagessen in die Mensa. »Und wie lief die Stallwache am Wochenende?«, fragte ich. »Haben eure Eltern sich gemeldet?«
»Ja«, erwiderte er und zog den Reißverschluss seiner Jacke zu. »Aber eigentlich hab ich angerufen. Also, Mom, genauer gesagt. Ich wollte ihr sagen …« Er verstummte.
Emma, vermutete ich. Er wollte ihr von Emma erzählen. Autsch.
Verlegen spielte ich mit meinen Handschuhen. Ihre Trennung hatte zwar nichts mit mir zu tun, aber …
Oder doch?
Vielleicht?
Ein bisschen?
Bevor ich nachfragen konnte, wechselte Nick das Thema. »Hat Charlie dir das Bild von der Rotunde geschickt?«, fragte er. »Wo er und Luke zusammen drauf sind?«
»Ja.« Ich nickte bemüht fröhlich – obwohl meine erste Reaktion auf Charlies Snap die pure Eifersucht gewesen war. Ihn Arm in Arm mit Luke zu sehen, mit diesem strahlenden Lächeln … ich wünschte so sehr, von mir und Nick würde es auch so ein Foto geben. Wenn er doch nur mitgekommen wäre, hatte ich abends in meinem Hotelzimmer gedacht. Wenn er doch nur mit Ski fahren gekommen wäre …
Dann hätte er die Sache mit Emma nicht beenden können, tadelte ich mich, und sofort wurden meine Schritte wieder beschwingter. Wenn ich ihn überredet hätte, würde es Emma immer noch in seinem Leben geben.
Aber so war es nicht. Nicht mehr.
»Ein superschönes Foto«, sagte Nick. Verstohlen spähte ich zu ihm rüber und mein Herz zog sich zusammen. Er sah einfach so gut aus. Er holte sein Handy heraus und tippte auf das Display. »Oder?«
»Oh mein Gott, Nick!«, keuchte ich erschrocken, als ich Lukes und Charlies breites Lächeln vor mir sah. »Das kannst du doch nicht als Hintergrundbild nehmen!«
»Warum nicht?«, fragte er. »Ich wünsche mir, dass sie zusammen sind.«
Ich sah ihn an. »Wirklich?«
»Klar. Luke ist cool, und ich habe Charlie noch nie so glücklich gesehen …« Er hielt inne und musterte mich fragend. »Ich meine, du vielleicht?«
»Nein, natürlich nicht.« Ich schaute mich um, ob auch niemand zuhörte. »Sie sind supersüß zusammen, aber du musst das trotzdem wieder ändern. Charlie würde ausflippen.« Ich stellte mir vor, wie Nick auf sein Handy schaute und dabei zufällig jemand das Bildschirmfoto sah. Nick war zwar nicht der Typ, der überall mit seinem Handy herumfuchtelte – was ich sehr schätzte –, aber man konnte nie wissen.
Wortlos gingen wir weiter, am Knowles Building vorbei. »Hat er was zu dir gesagt?« Nick zog seine Rucksackriemen fester. »Wann er es den anderen sagen will?«
»Nein.« Ich seufzte. »Nein, hat er nicht.«
Nick nickte und wischte noch mal über sein Handy. Ich starrte auf das Mensagebäude vor mir und dachte an Lukes gedrückte Stimmung am Morgen. Da spürte ich Nicks Ellbogen in meiner Seite. »Besser so?«, fragte er und zeigte mir das neue Hintergrundbild: wir zwei an einem Lagerfeuer auf Martha’s Vineyard, viele Jahre vor dem Flaschendrehen. Sechste Klasse vermutlich – wir hatten beide noch Zahnspangen. Wir hatten orangefarbene Neon-Leuchtstäbe um den Hals und hielten grinsend frisch gegrillte Marshmallows in die Höhe.
Plötzlich überkam mich ein seltsames Gefühl. Ich wünschte, diese beiden wären zusammen, dachte ich. Ich wünschte so sehr, sie wären zusammen.
»Ja«, sagte ich zu Nick. »Viel besser.«
Er lächelte, seine weißen Zähne waren mittlerweile perfekt gerade.
***
Am nächsten Tag schrieb ich einem immer noch ziemlich niedergeschlagenen Luke, ob er Lust hätte, nach dem Leichtathletiktraining noch ins Pandora’s zu gehen. Du kannst Gedanken lesen, antwortete er. Als ich später in das Café kam, saß er bereits in unserer Lieblingssitzecke. Ein paar Schulbücher und sein Laptop leisteten ihm Gesellschaft.
»Hey.« Ich lächelte und stellte meinen Rucksack auf die Bank ihm gegenüber. »Willst du was?«
»Einen Kaffee, bitte.«
Nachdem ich einen schwarzen Kaffee für ihn und einen Milchkaffee für mich geholt hatte, kam ich direkt zur Sache. »Hattest du kein schönes Wochenende?«
»Was?« Lukes Augen wurden groß. »Wie kommst du denn da drauf?«
»Weil du seit dem Wochenende irgendwie anders bist.«
Luke rückte seine Brille zurecht. »Ja, ich weiß«, gab er zu. »Aber das liegt nicht daran, dass es mir nicht gefallen hätte. Dieses Wochenende …« Er strahlte mich an. »Es war das schönste Wochenende meines Lebens.«
»Und wieso bist du dann so schlecht drauf?«
Er wandte den Blick ab. »Na ja, ich wünschte einfach, es könnte immer so sein.«
»Du meinst, ihr beide zusammen im Urlaub?«
»Nein, nicht das.« Er schüttelte den Kopf. »Ich meine, wie es zwischen uns war, als wir dort waren.«
Mein Herz wurde schwer. Genau das hatte ich befürchtet.
»Ich bin so wütend auf mich selbst«, murmelte er. »Ich habe mir eingeredet, es wäre okay. Dass es mir nichts ausmacht, die Sache geheim zu halten.« Er seufzte. »Aber das war, bevor mir klar wurde, wie es sein könnte, wenn unsere Beziehung kein Geheimnis wäre.«
Ich suchte nach Worten, aber er fuhr schon fort.
»Er hat meine Hand gehalten, Sage. Egal, wo wir hingegangen sind, ob in der Stadt oder auf dem Campus – die ganze Zeit hat er meine Hand gehalten. Er hat mich sogar auf die Wange geküsst.« Er lächelte. »Überall waren Leute, und jeder konnte sehen, dass wir zusammen sind, und das war einfach schön. Es war schön, die Straße langzulaufen und zu wissen, dass die Leute, an denen wir vorbeikommen, sehen, dass wir zwei ein Paar sind. Ich versuche ja, geduldig zu sein … oh Gott, ich gebe mir wirklich solche Mühe … aber plötzlich kommt es mir einfach unmöglich vor. Er bedeutet mir so viel, und ich will einfach, dass jeder das weiß.«
Ich holte tief Luft. Da war es: Luke Morrissey war auch nur ein Mensch. Wochenlang hatte er sich wie ein Heiliger aufgeführt und klaglos akzeptiert, nur hinter verschlossenen Türen mit Charlie zusammen zu sein, aber jetzt wollte er mehr. Und in mir regte sich sofort die Frage, ob Charlie ihm das geben würde? Oder würde er davonrennen?
Oder würde Luke so sein wie Nick und einfach gehen?
»Und was heißt das jetzt?«, fragte ich sanft.
Luke fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Dabei rutschte sein Ärmel so weit nach oben, dass ich an seinem Handgelenk Charlies Armbänder sehen konnte: das schwarz-rot gestreifte Freundschaftsband und das verblichene geflochtene Armband in Grün und Weiß. Ein Kloß stieg mir die Kehle hoch, weil auch das ein weiteres Zeichen dafür war, wie sehr er Luke liebte. Diese Armbänder waren Charlies Heiligtum. Er gab sie sonst nie jemandem.
»Ich weiß es nicht«, sagte Luke und sah auf einmal unendlich traurig aus. »Ich weiß es nicht.«
***
Im Pandora’s war es an diesem Abend ziemlich ruhig, deshalb lernten wir ohne Ablenkung, bis die Türglocke ertönte und anzeigte, dass ein neuer Kunde hereinkam. Luke schaute von seinem Laptop auf und zog die Augenbraue hoch. »Na, so was«, sagte er. Ich drehte mich um und sah Nick an der Theke stehen, den Rucksack über der Schulter und die Haare noch verschwitzt vom Hockeytraining. »Was für ein Zufall.«
Bevor ich mich zurückhalten konnte, sprang ich schon auf und winkte ihm.
»Sehr unauffällig, Sage«, flüsterte Luke. »Wirklich sehr unauffällig.«
»Klappe!«, gab ich zurück, während Nick im Scherz hinter sich schaute, als würde er denken, ich meinte jemand anderen. Dann legte er den Kopf schief, zeigte grinsend auf sich und fragte lautlos: Wer, ich?
Mein Herz vollführte zum ersten Mal seit langer Zeit wieder einen Salto. »Er flirtet doch mit mir, oder?«, fragte ich Luke, um mich zu vergewissern, dass ich mir das nicht einbildete.
»Ja.« Luke nickte. »Nicht sehr raffiniert, aber ja.«
Ich grinste. Nick war noch nie wirklich gut im Flirten gewesen, aber ich liebte es trotzdem sehr. Ich hatte ganz vergessen, wie lustig so was mit ihm war.
Nachdem er eine der riesigen Pastabowls auf der Karte bestellt hatte, kam er zu uns. Chicken Alfredo – das wusste ich, ohne fragen zu müssen. »In der Mensa gab es heute nichts Genießbares«, erklärte er und schob sich neben mich auf die Bank. »Irgendwas mit Hackbraten?«
»Ist das Essen dort überhaupt mal genießbar?«, witzelte ich.
»Deshalb gehe ich immer zu den Selbstbedienungsstationen«, meinte Luke kopfschüttelnd. »Ich verstehe echt nicht, wie ihr dieses Essen vier Jahre überleben konntet.« Er sah uns vielsagend an. »Ihr wisst schon, dass euer Essenlieferant auch Gefängnisse beliefert?«
»Was?«, rief ich.
Er nickte. »Mit Kantinenessen sind nicht nur Schulen gemeint.«
Nick lachte. »Erzähl das bloß nicht meinem Vater! Onkel Theo und er reden immer davon, wie sehr sie das Essen hier vermissen …« Sein Handy meldete sich. »Charlie«, verkündete er und überflog die Nachricht. »Er hat sich beim Training den Knöchel gestaucht und ist jetzt beim Trainer, um sich einen Coolpack zu holen. Er will wissen, ob er noch bei dir vorbeikommen soll?« Er sah Luke an. »Offenbar hast du seine Nachrichten nicht beantwortet?«
Die zweite Frage ignorierte Luke einfach. »Nein, schon gut«, meinte er. »Schreib ihm, dass wir uns bei mir treffen.« Mit leicht gereizter Miene packte er seinen Kram zusammen. »Vorausgesetzt, er schafft es mit seinem schwer verletzten Knöchel überhaupt die Treppe hoch.«
»Der Begriff ›todernst‹ wurde nicht umsonst erfunden«, meinte Nick, sobald Luke weg war. »Sein Sarkasmus ist wirklich tödlich.«
»Aber echt«, stimmte ich zu. Dann kam seine Pasta.
Kurz darauf stand die Schüssel schon zwischen uns. »Darf ich dich was fragen?«, sagte Nick, während wir uns das Essen teilten. Seine Gabel stritt sich mit meiner um ein saftiges Stückchen Huhn.
»Nur, wenn ich dieses Stück bekomme«, sagte ich.
Er gab nach.
Lächelnd schob ich es mir in den Mund. »Schieß los.«
Aber Nick zögerte. »Wie lange, denkst du, wird sie noch traurig sein?«, fragte er schließlich und legte die Gabel weg. »Ich hab echt ein schlechtes Gewissen …«
Mein Magen zog sich zusammen.
»Sage, was denkst du, wie lange?«
Ich öffnete den Mund, aber nichts kam heraus. Wie lange würde es meiner Meinung nach dauern, bis Emma Brisbane über Nick hinweggekommen wäre?
»Ich weiß es nicht.« Ich zuckte halbherzig mit den Schultern. »So gut kenne ich sie nicht.« Ich biss mir auf die Lippe, weil ich nicht an meine eigene Trennung von ihm denken wollte. »Aber sie ist bestimmt sehr verletzt. Sie hat dich wirklich gerngehabt, Nick.«
Als er bei diesen Worten zusammenzuckte, wusste ich, dass Emma ihn tatsächlich mehr als nur gerngehabt hatte. Und dass sie ihm das auch gesagt hatte. Und auch wenn mich der Gedanke beinahe umbrachte, musste ich davon ausgehen, dass er etwas Ähnliches erwidert hatte – er war einfach zu nett, um in so einer Situation nichts zu sagen.
Etwas Ähnliches …
Sag es ihm, befahl eine Stimme in mir. Sag ihm, dass du ihn liebst!
Aber ich konnte nicht. Ich konnte nicht. Weil – auch wenn Nick nun von Charlie wusste und sich von Emma getrennt hatte, war da immer noch diese Angst in mir … diese schreckliche Angst, dass …
»Tut mir leid«, sagte ich stattdessen, um das Schweigen zu brechen. »Das alles tut mir sehr leid.«
»Danke.« Nick seufzte. »Es ist einfach beschissen, dass die Schule so klein ist.« Er schaute aus dem Fenster, in Richtung Campus. »Ich hab da was geplant, aber ich will nicht, dass sie es sehen muss.« Seine Stimme erstarb zu einem Murmeln. »Ich hab immer noch ein schlechtes Gewissen, weil du es sehen musstest …«
Ein Schaudern durchzog mich. »Von was redest du?«, fragte ich. »Was hast du geplant?«
»Mach dir keinen Kopf darum.«
»Nick, jetzt mal ernsthaft.«
Er lachte. »Ja, ernsthaft«, sagte er. »Mach dir keinen Kopf, Morgan.«

					ZWEIUNDDREISSIG CHARLIE

				Ende Januar wurde es seltsam warm, deshalb fingen Sage und ich wieder mit Joggen an. »Ich glaube, du hast ein Problem.« Kopfschüttelnd zog sie die Eingangstür ihres Wohnheims hinter sich zu. »Dir scheint es wirklich komplett egal zu sein, was für Collegekram du trägst.« Sie grinste. »Die UVA ist nicht mal dein College.«
Nicht mal dein College.
»Stimmt«, erwiderte ich und zog den Reißverschluss der dunkelblau-orangefarbenen Windjacke zu. »Weil die UVA eigentlich eine Universität ist.« Ich gähnte. »Außerdem musst du das gerade sagen …«
Sie grinste nur. Sage war total gehypt, weil sie nächstes Jahr aufs Middlebury College gehen würde. »Die Berge!«, schwärmte sie immer wieder. »Ski fahren! Mountainbiken! Wandern!«
»Und der Unterricht«, hatte ich eingeworfen. »Vergiss den Unterricht nicht …«
Diese Bemerkung hatte mir einen Schlag gegen den Arm eingebracht.
»Okay, hör zu.« Ich deutete auf meine Windjacke. »Ich konnte einfach nicht widerstehen. Ich hab mich gefreut und wollte seine Uni eben ein bisschen unterstützen.«
»Klar …«, sagte Sage langsam und legte den Kopf schief. »Du freust dich für Luke und willst Lukes Uni unterstützen.«
Ein Gähnen rettete mich davor, darauf antworten zu müssen.
»Bist du überhaupt schon wach?«, fragte sie.
»Nicht wirklich.« Ich blinzelte ein paarmal. Wir liefen los und folgten unserer üblichen Runde, den Portnoy Circle entlang in Richtung Darby Road.
»Und wie kommt das?«
Ich antwortete nicht sofort, weil ich mir nicht sicher war, ob ich es ihr sagen wollte. Aber dann schluckte ich und murmelte: »Rose hat mich zu der Date Night in ihrem Wohnheim eingeladen.«
Sage lachte. »Oh mein Gott, warum das denn? Das ist lächerlich. Du hast sie abserviert. Nicht umgekehrt. Mal ehrlich, warum sollte sie das tun?«
Ich seufzte. »Weil ich damals, als ich mit ihr Schluss gemacht habe, sagte, dass ich sie schon gernhätte, dass es im Moment aber nicht der richtige Zeitpunkt wäre …«
»… für eine feste Beziehung«, beendete sie den Satz für mich. Von jetzt an bis zum eigentlichen Valentinstag würde eine ganze Reihe von Date Nights stattfinden, und im Hardcastle House würde der Reigen am Wochenende starten. Rose hatte mich gestern nach dem Hockey abgepasst, mit einer Schachtel Macarons aus dem Pandora’s, und ich hatte erst gar nicht richtig verstanden, was da eigentlich abging. Das Training war mörderisch gewesen, und ich wollte mich eigentlich nur zu Luke ins Bett verziehen und Survivor schauen. Aber dieser Plan löste sich in Luft auf, als Rose mir mit einem lieblichen Lächeln die Macarons entgegenstreckte. »Willst du mein Date sein?«, hatte sie gefragt.
»Genau«, sagte ich jetzt zu Sage.
Sie seufzte. »Was für eine bescheuerte Idee, Charlie.«
»Ziemlich absurd, ja«, stimmte ich zu.
»Na ja«, meinte sie. »Das ist natürlich doof, aber sie wird die Botschaft schon verstanden haben, als du Nein gesagt hast.«
Mein Magen verkrampfte sich, als sich unsere Augen begegneten.
Sie gab mir einen Stoß. »Charles Christopher Carmichael, bitte sag mir, dass du abgelehnt hast. Bitte sag mir, dass du nicht Ja gesagt hast.«
Ich schwieg.
Noch ein Stoß. »What the fuck, Charlie?«
»Hey, ich hatte ehrlich keine Wahl.« Ich lief schneller, Sage auch. »Ich meine, was sollte ich denn tun? Bei so was sagt man nicht Nein. Du wirst gefragt, dann gehst du auch.«
»Ja, aber du hast einen Freund.« Sage runzelte die Stirn. »Was passiert, wenn sie mit dir flirtet?«
»Dann wird das eine einseitige Sache sein«, meinte ich. »Ich habe ihr gesagt, dass wir nur als Freunde gehen.«
Sie sah mich an. »Du hättest Luke vorher fragen müssen.«
Völlig verkrampft starrte ich vor mich hin. »Ich weiß.«
»Hast du es ihm gesagt?«
»Noch nicht.« Ich schüttelte den Kopf. »Mach ich nachher.«
»Okay, gut.«
»Ja, das wird sich schon alles einrenken.« Ich nickte und hoffte, dass sie den Zweifel in meiner Stimme nicht hörte. »Er wird es verstehen.«
Sage biss sich auf die Lippe. »Ich drück dir die Daumen.«
***
Den Rest der Woche über blieb es warm, deshalb zogen sich die Leute alle so an, als wäre plötzlich der heiße amerikanische Sommer ausgebrochen. Reese war nicht sonderlich beeindruckt, als wir am Freitag zur Schulversammlung gingen und an Jungs in kurzen Hosen und pastellfarbenen Poloshirts vorbeikamen und an Mädchen in kurzen Kleidern und Flipflops. »Nur weil die Temperaturen hochgehen«, murmelte sie, »heißt das nicht, dass man sich nicht der Jahreszeit entsprechend kleiden sollte.«
Zehn Minuten später schaute ich meine Notizen für das Treffen durch (als Leiter des Kultur-AKs musste ich die Ablaufpläne für die Wintertanzaufführungen der Schule durchgehen, die nächste Woche stattfinden würden). Da kam Nick und setzte sich neben mich. »Hey, wie läuft’s?«
»Gut«, sagte er. »Ich bin im Postzimmer vorbeigegangen.«
Ich senkte meinen Block. »Und …?«
»Ist alles gekommen.«
»Die Laternen auch?«
»Jep.« Er grinste. »Und die Farbe und die Leuchtstäbe.«
Ich lachte. »Genau, die Leuchtstäbe dürfen auf keinen Fall fehlen.«
Nick stieß mich mit dem Ellbogen an. »Halt die Klappe. Die Leuchtstäbe sind entscheidend!«
Er hatte recht, das waren sie tatsächlich. Sage hatte immer jede Menge grüne, rote und orangefarbene Leuchtstäbe mitgebracht, wenn sie uns auf Martha’s Vineyard besuchte. Ein Foto in meiner Collage zeigte sie und Nick damals in der Unterstufe. Beide trugen Zahnspangen, außerdem waren sie am ganzen Körper mit leuchtendem Armreifen und Halsbändern geschmückt und hielten gegrillte Marshmallows in die Höhe. In dem Sommer war mir klar geworden, dass Nick Sage wirklich gernhatte. Sie lächelte in die Kamera, aber er lächelte sie an.
Im Sommer, dachte ich. Im Sommer werden die Leuchtstäbe und die Lagerfeuer und die Marshmallows zurück sein, schöner als je zuvor, und vielleicht werden wir nicht nur zu dritt sein …
»Du kriegst das schon hin«, sagte ich zu ihm. »Du schaffst das.«
Nick seufzte. »Ich hoffe es.«
Ich stieß ihn mit dem Knie an. »Nein, du weißt es. Sie …« Ich verstummte, weil ich nicht recht wusste, wie ich es ausdrücken sollte. Ich dachte daran, wie Sage sich in den letzten Wochen benommen hatte, wenn Nick mit uns abhing oder beim Essen an unserem Tisch saß. »Sie strahlt, Nick«, murmelte ich. »Sie strahlt, wenn du dabei bist.«
Mein Bruder sagte nichts, er schaute nur zur Bühne. Am Rand saß Sage zusammen mit Luke und ein paar anderen Zwölftklässlern.
»Und was ist mit dir?« Er deutete mit dem Kopf auf Luke. Den nächsten Satz brauchte er gar nicht erst auszusprechen. Wirst du ihn auch einladen?
Ja, dachte ich und bemühte mich, Lukes Blick auf mich zu lenken. Er ignorierte mich jedoch, was mir einen leisen Stich versetzte – Luke wusste immer, wenn ich ihn ansah. »Hör auf, mich anzuschauen«, sagte er manchmal beim Lernen, ohne von seinen Hausaufgaben aufzuschauen. »Deine Wirtschaftskundenotizen werden sonst noch eifersüchtig.«
»Charlie?«, sagte Nick, aber ich antwortete nicht, bis die Lichter ausgingen und Jennie ihren Platz hinter dem Podium einnahm.
»Ich würde gern«, sagte ich. »Ich würde wirklich gern.«
***
Luke war am Telefonieren, als ich am Samstag in sein Zimmer schlüpfte. »Ja, aber ich bin noch nicht wirklich hungrig«, meinte er. »Wie wär’s mit Abendessen gegen sieben?«
Er saß an seinem Kontrollzentrum und musterte seinen Laptopbildschirm.
Ich schloss die Tür und beobachtete, wie Luke sich die Stirn rieb und zuhörte, was Sage am anderen Ende sagte. Als ich sein Arsenal-Trikot bemerkte, musste ich lächeln. In letzter Zeit hatte er angefangen, sich total für die englische Premier League zu interessieren, und war nun der neueste Rekrut in Nicks Fanclub. Sonntags drängte sich immer ein Haufen Jungs im Zimmer meines Bruders, um gemeinsam die Spiele anzuschauen.
»Cool, bis nachher also.« Luke nickte. Nachdem er aufgelegt hatte, schaute er zu mir.
»War das Sage?«
»Positiv«, erwiderte er, dann verlangte der Computer seine Aufmerksamkeit.
Ich schlang von hinten die Arme um ihn. »Wo geht ihr nachher abendessen?«
Luke lehnte sich vor, um sich der Umarmung zu entziehen. »Zu Humpty Dumplings.«
»Lecker.«
»Stimmt.« Er räusperte sich, immer noch auf den Bildschirm konzentriert. »Du musst los.«
Ich fuhr ihm mit der Hand durch die Haare. »Nein, es ist noch Zeit.«
»Es ist siebzehn Uhr siebenundzwanzig.«
»Okay, dann sollte ich wohl besser gehen«, stimmte ich zu, weil die Party um achtzehn Uhr beginnen sollte. »Willst du mitkommen? Mir die Krawatte binden?«
»Nö«, sagte er. »Passt schon.«
»Okay.« Mein Magen fühlte sich auf einmal ganz seltsam an. »Dann mal bis später.«
»Sag Nelke viele Grüße von mir.«
Ich stand nur da und wusste nicht, was ich tun sollte. Aber dann packte ich die Rückenlehne seines Drehstuhls und drehte ihn herum, damit wir uns anschauen konnten. Lukes Mund war eine gerade Linie und sein Blick messerscharf. »Schon kapiert«, flüsterte ich mit pochendem Herzen. »Du bist sauer.«
Luke schnaubte nur.
Ich seufzte. »Aber warum hast du dann gesagt, dass es dir nichts ausmacht?« Weil, als ich ihm nach meiner Joggingrunde mit Sage davon erzählt hatte, war davon noch nichts zu spüren gewesen. Erst hatte er nichts gesagt, stattdessen war er aufgestanden und duschen gegangen. Aber als er zurückkam, fragte ich ihn geradeheraus, ob es okay für ihn wäre, und er hatte genickt. Deshalb hatte ich ihm geglaubt … oder vielmehr, mein Bewusstsein und mein Unterbewusstsein hatten entschieden, sämtliche Logik und Vernunft außer Acht zu lassen und ihm zu glauben.
»Weil du ihr schon zugesagt hattest«, sagte Luke jetzt. »Du hast ja nicht gefragt, wie ich das finde.« Er stand auf. »Du hast deine Entscheidung getroffen, bevor du es mir gesagt hast; meine Meinung war dir also offenbar nicht so wichtig.«
»Ich weiß.« Ich griff nach seiner Hand. »Tut mir leid, aber sie hat mich einfach überrumpelt. Ich wusste nicht, was ich tun sollte.«
Lukes Gesicht blieb hart. »Ich will nicht, dass du mit ihr da hingehst. Ich weiß, es ist nicht wirklich fair, das zu sagen. Aber ich will nicht, dass mein Freund mit seiner Ex-Freundin auf irgendeine romantische Valentinstagsparty geht.«
Ein paar Sekunden schwiegen wir beide. Er starrte zu Boden, ich hielt seine leblose Hand. Dann drückte ich sie. »Willst du, dass ich absage?«
»Es fängt in zwanzig Minuten an«, murmelte er.
»Na und?« Ich zuckte mit den Schultern. »Wenn du nicht willst, dass ich gehe, dann werde ich nicht gehen.«
Luke schüttelte den Kopf. »Mach das bitte nicht zu meiner Entscheidung, Charlie. Das ist nicht fair. Du solltest gehen. Sie ist ein netter Mensch, und es wäre schäbig, sie so zu verletzen. Versau ihr nicht den Abend.« Er schüttelte meine Hand ab, setzte sich wieder auf seinen Schreibtischstuhl und drehte sich zu seinem Laptop.
Ich biss mir in die Wange. »Luke –«
»Du solltest gehen«, unterbrach er mich. »Sonst kommst du zu spät.«
»Okay.« Ich nickte. »Es tut mir leid, dass ich dich nicht gefragt habe.«
Er schwieg, aber als ich seinen Türknauf drehte, hörte ich, wie er sagte: »Ja, das wäre schön gewesen.«
***
Sobald ich sicher war, dass Luke im Koma lag und sein Körper ganz entspannt an mir lehnte, rief ich zu Hause an. Nachdem ich zwei Stunden lang Roses Annäherungsversuche abgewehrt hatte, konnte ich das Wohnheim endlich verlassen. An der Straße sah ich ihn schon warten, verdammt schick in seiner neuen Bomberjacke, die Hände in den Hosentaschen vergraben. Das ist dein Freund, sagte eine Stimme in mir. Er ist gekommen, um dich abzuholen.
Ich ging auf ihn zu. »Wo ist Sage?«
»Nach dem Essen hat sie mich stehen lassen, um sich mit Nick zu treffen. Er sagte was von einem Airhockey-Turnier?«
»Ja, richtig.« Heute war das Wetter nicht besonders gewesen – neblig mit leichtem Regen –, deshalb hatte Nick beschlossen, seinen ursprünglichen Plan auf das nächste Wochenende zu verschieben. »Die Sterne sind einfach entscheidend«, hatte er erklärt. »Ich brauche einen Mega-Nachthimmel dafür.«
»Können wir los?«, fragte Luke, nachdem wir eine Weile einfach nur vor dem Wohnheim herumgestanden haben. Seine Stimme wurde leise. »Du siehst nämlich echt heiß aus.« Er zeigte auf mich – ausnahmsweise hatte ich auf Mantel und Krawatte verzichtet und trug einen lässigen schwarzen Blazer über einem grauen Pullover. »Ein sehr europäischer Look.«
Lächelnd ging ich neben ihm von dem Mädchenwohnheim weg. »Alles nur für dich.«
Er schaute zu Boden. »Das hoffe ich.«
»Hey.« Ich berührte seinen Arm. »Sag, dass das ein Scherz ist.«
Aber es war nicht so. Er sah schrecklich unglücklich aus, als sich unsere Blicke wieder trafen. Ich versuchte, den Kloß in meinem Hals hinunterzuschlucken. Tut mir leid.
»Bleib heute Nacht bei mir«, murmelte ich und sah mich um, ob jemand in der Nähe war. Dann schob ich eine Hand in seine Jackentasche. Unsere Finger fanden sich. »Es ist schrecklich, ohne dich zu schlafen.«
Luke lachte gepresst. »Warum? Hast du Albträume, oder was?«
»Nein.« Mit einem Stechen in der Brust schüttelte ich den Kopf. »Nur eine selbst diagnostizierte Trennungsangst.«
»Tja, das passt.« Er grinste. Als er zwinkerte, zerplatzte etwas in mir. »Ich nämlich auch.«
***
Es war schon spät, nach zwei Uhr morgens, als ich mich rausschlich. Niemand sah, wie ich mich in die völlig nutzlose Telefonzelle im Flur einschloss, die schon seit ewigen Zeiten hier stand. Ich ignorierte das Telefon und benutzte mein Handy. »Hallo?« Mom ging ran, ihre Stimme klang leicht panisch. Offensichtlich hatte ich sie geweckt. »Charlie?«
»Ich bin’s«, sagte ich.
Sie atmete aus. »Alles in Ordnung bei euch?«
Ich schloss die Augen und lehnte mich an die Wand. »Ja.«
»Kannst du nicht schlafen?«
»So ähnlich«, flüsterte ich, dabei hätte ich eigentlich sagen müssen: Ich muss dir was sagen.
Aber das tat ich nicht, deshalb machte Mom das, was sie immer tat, wenn einer von uns nicht schlafen konnte – sie fing an zu reden, als würden wir beim Abendessen sitzen. »Nicky hat erzählt, dass die Valentinspartys demnächst losgehen«, sagte sie. »Hast du schon jemanden eingeladen?«
»Nein.« Ich starrte zur Decke. »Noch nicht.«
»Tja, warum fragst du nicht Sage?«
Sage – ich musste diesen Weiße-Hochzeits-Traum von uns beiden endlich zerstören. »Weil ich nicht glaube, dass sie Ja sagen würde«, murmelte ich. »Ich habe da nämlich einen ziemlich harten Konkurrenten.«
Mom kapierte die Anspielung sofort und lachte, als hätte sie es die ganze Zeit gewusst. »Unser Romantiker.«
»Ja«, stimmte ich erleichtert zu, aber dann spürte ich plötzlich, wie sich meine Eingeweide zusammenzogen. Ich fragte mich, ob sie mich auch als Romantiker sah. Vermutlich nicht. Schließlich war ich immer nur kurz mit den Mädchen zusammen und redete kaum über sie. Die Beweise sprachen also nicht für mich.
Aber da ist dieser eine Mensch. Ich schloss die Augen. Dieser eine Mensch, den ich aus ganzem Herzen liebe. Und im Moment liegt er schlafend in meinem Bett, weil er beim Einschlafen meine Stimme hören will und weil ich beim Aufwachen unbedingt sehen muss, wie er mich anlächelt.
Wir redeten noch ungefähr zehn Minuten miteinander, bevor wir das Gespräch allmählich beendeten. »Ich muss dir was sagen«, entschlüpfte es mir schließlich, als ich spürte, dass sie sich verabschieden wollte.
»Und was?«, fragte sie.
Ich öffnete den Mund, aber dann kam nichts raus. Ich war abgelenkt – etwas bohrte sich wie ein Korkenzieher in mein Herz.
»Charlie? Bist du noch da?«
Ich zwang mich zu sprechen. »Ist es wichtig für dich?«
»Ist was wichtig für mich?«
Ich seufzte. »Mit wem ich auf diese Party gehe?«
Sie lachte. »Oh, Charlie, bitte sag nicht, dass es deine Wirtschaftslehrerin ist. Ja, sie ist hübsch, aber –«
»Mom«, sagte ich. »Das ist kein Witz.«
Sie hörte auf zu lachen. »Nur die Ruhe, Schatz. Nein, natürlich ist es nicht wichtig. Du kannst jedes Mädchen fragen, das du willst. Dein Dad und ich verstehen das.«
Nein. Meine Augen brannten. Tut ihr nicht.
Ich wünschte, sie würde einfach fragen, einfach ganz direkt fragen, damit ich es nicht aus eigenem Antrieb erzählen musste. Es wäre so einfach, direkt gefragt zu werden und mit einem Ja antworten zu können. Aber Mom wusste nicht mal, was sie fragen sollte, weil es gar keine Hinweise darauf gab. Was das Ganze nur noch komplizierter machte.
»Charlie, du solltest jetzt schlafen gehen«, hörte ich sie sagen. »Bald fangen die Zwischenprüfungen an. Ich will nicht, dass du vor Erschöpfung krank wirst.«
»Ja«, murmelte ich. »Okay.«
»Ich liebe dich.«
»Ich liebe dich auch.«
Danach legten wir auf. Aber ich bewegte mich nicht.
Ich saß einfach nur da.

					DREIUNDDREISSIG SAGE

				Eine Woche nachdem Nick und ich die Goldmedaille beim jährlichen Airhockey-Turnier im Mortimer House geholt hatten, musste ich zum Nachsitzen, weil ich am Freitag meinen Wecker ignoriert und Englisch verschlafen hatte. Das Nachsitzen fand immer zwischen 19 und 21 Uhr im Vorlesungssaal des CSC statt und war dazu gedacht, Hausaufgaben zu erledigen. Nur konnte ich mich nicht konzentrieren. Es war übel mies, so gefangen zu sein. Zwar hätte ich danach noch drei Stunden Zeit bis zur Sperrstunde, aber ich wollte den Samstagabend mit meinen Freundinnen nicht verpassen. Wenn ich später an meine Schulzeit zurückdachte, würde ich mich vor allem an die Erlebnisse mit ihnen erinnern.
Trotz allem war dieser Abend für eine Auszeit besonders gut geeignet. Die Mädels waren in der Disco, Luke und Charlie wollten ins Kino und anschließend noch gemeinsam eine »Expedition« unternehmen. Im Dezember hatten sie in der Schulverwaltung eine Campuskarte geklaut und markierten seitdem bestimmte Plätze mit einem großen X, wie zum Beispiel die Bibliothek oder die Büros der Studienberatung. (»Da gibt es ein superbequemes Sofa in der Eingangshalle«, hatte ich Charlie sagen hören.) Und heute Abend hatten sie sich offenbar den Hochseilgarten vorgenommen.
In den zwei Stunden Nachsitzen versank ich immer wieder in Tagträumen. Ich war so abwesend, dass es mir fast vorkam, aus einer Trance gerissen zu werden, als Dr. Latham verkündete, das Nachsitzen wäre vorbei und wir dürften nun gehen. Auf meinem Handy wartete schon eine Nachricht von Nick: Komm zum @bootshaus, wenn du raus bist. Muss dir was zeigen!
Aufgeregt radelte ich zurück ins Wohnheim, warf meinen Rucksack in mein Zimmer und raste dann schnell weiter zum Perry Lake, als würde mein Leben davon abhängen. Die hellen Sterne am Himmel schienen mir den Weg zu weisen. Als ich von der Ludlow Lane auf die Lake Road abbog, fiel mir erst auf, wie seltsam dieser Treffpunkt war. Warum das Bootshaus?, fragte ich mich. Klar, das Wetter war fast schon frühlingshaft; trotzdem war es komisch. Das Bootshaus lag völlig ab vom Schuss; eigentlich konnte man dort nichts machen. Außerdem war es den Schülern verboten, nachts dort zu sein. Ich fuhr schneller.
Was hast du vor, Nicholas?
***
Das Bootshaus war dunkel, als ich ankam, aber dann wäre ich fast vom Fahrrad gefallen: Der Pier war es nämlich nicht. Mit weichen Knien sprang ich hastig von meinem Rad und klappte den Ständer aus.
Er leuchtete. Der ganze Pier leuchtete und war wunderschön geschmückt. Petroleumlampen säumten den Rand, und auf den Holzbohlen lagen Hunderte von grünen Leuchtstäben verteilt. Am anderen Ende saß Nick, er hatte sich ebenfalls ein paar Leuchtringe umgehängt und trug sein hässliches Fleece, das ich so liebte.
»Hey!«, rief er, als das Knarzen der Bohlen meine Ankunft ankündigte. »Los, komm, grill dir ein Marshmallow!« Er winkte mich zu sich, und da bemerkte ich erst, dass er versuchte, über dem kleinen Campinggrill, den er zu Weihnachten bekommen hatte, ein Marshmallow zu rösten.
»Was soll das alles?«, fragte ich und setzte mich neben ihn. Er hängte mir eine leuchtende Halskette um und reichte mir einen Grillstab, auf dem bereits ein Marshmallow aufgespießt war.
»Das ist Nick Carmichael«, verkündete er, »wie er gegen die Schulordnung verstößt.«
Ich lachte. »Wenn schon, dann auch richtig, was?«
»Exakt«, stimmte er zu. »Ich dachte, wir grillen erst ein bisschen und drehen hinterher noch ’ne Runde mit dem Kajak. Die Nacht ist einfach so schön, oder?«
Kajak. Immer, wenn ich die Jungs auf Martha’s Vineyard besuchte, gingen Nick und ich nachts zum Kajakfahren raus auf den Oyster Pond. Draußen auf dem Wasser war es wie eine andere Welt: nur wir zwei und die Sterne.
»Hast du Lust?«, fragte Nick.
»Aber wo ist das Kajak?«, fragte ich.
»Im Wasser«, sagte er, als wäre das selbstverständlich. Ich beugte mich vor, um nachzuschauen.
Und dann stockte mir der Atem. Weil – da war tatsächlich ein Kajak. An den Pier gebunden hüpfte es zufrieden auf den Wellen vor sich hin, aber das war noch nicht alles. Auf seiner Seite stand in gelben Leuchtbuchstaben:
MORGAN, VALENTINSDATE?
Die Buchstaben tropften noch. Und eine Sekunde später taten meine Augen es ihnen nach … weil ich so darauf gehofft hatte. Still und leise, aber voller Inbrunst hatte ich darauf gehofft, so sehr, dass ich in letzter Zeit immer ewig lange nicht einschlafen konnte. Mehr als alles andere wollte ich mit Nick zu der Valentinsparty in seinem Wohnheim gehen, aber ich hätte nicht gedacht, dass das jemals passieren würde. Wir flirteten zwar wieder miteinander, trotzdem hatte sich seit der Trennung von Emma zwischen uns nicht wirklich etwas verändert. Außerdem hatte ich erwartet, dass Charlie mich demnächst auf die Party bei sich im Wohnheim einladen würde. Und beide Partys waren am selben Tag.
»Sage?«, fragte Nick leise. »Was denkst du?«
»Ja«, sagte ich und lachte meine Tränen weg. Dann sah ich ihn an. »Nichts lieber als das!«
Nicks Grübchen erschien, dann beugte er sich vor und küsste mich auf die Wange.
Aber meine Lippen suchten sofort seinen Mund. Nick zog mich in seine Arme, und ich umarmte ihn ganz fest. Schwer atmend lösten wir uns wieder voneinander. »Drehen wir eine Runde mit dem Kajak?«, schlug ich vor. Kurz darauf waren wir schon auf dem Wasser. Ich grinste. »Okay, jetzt musst du mir nur noch mal zeigen, wo der Große Bär ist. Den Großen Wagen hab ich schon gefunden …«
Und Nick, der Astronom, zeigte mir das riesige Sternbild mit dem Spitznamen Große Bärin, dann spürte ich eine Hand auf meinem Arm. »Sage …«
Ich drehte mich zu ihm. »Ja?«
Er seufzte. »Es geht nicht nur um den Valentinstag.«
»Wie meinst du das?«
»Wir beide«, wiederholte Nick. »Ich möchte, dass wir es noch mal miteinander probieren. Und diesmal richtig.« Er drehte sich auf seinem Sitz herum, woraufhin das Kajak wild schwankte. »Ich liebe dich.«
Seine Hand lag noch auf meinem Arm. Ich bekam Gänsehaut darunter. Ich nahm sie und verschränkte meine Finger mit seinen. »Ich liebe dich auch«, flüsterte ich.
»Und wovor hast du dann so große Angst?«, fragte er, als ich nicht weitersprach.
»Ich liebe dich«, sagte ich wieder. »Ich liebe dich, und ich bin total verknallt in dich.«
Er lachte leise. »Ich auch«, erwiderte er. »Ich glaube, ich war schon immer verknallt in dich. Du bist meine erste große Liebe.«
»Und genau das ist das Problem.« Ich kniff die Augen zu. »Ich will nicht, dass du auch meine letzte große Liebe bist, und ich habe einfach Angst, dass das mit uns schiefgeht.«
»Hey –«, fing er an, aber ich sprach weiter und ließ endlich alles aus mir heraus. »Ich habe Angst, dass wir es irgendwie vermasseln, wenn wir jetzt schon zusammenkommen. Du wirst nach Yale gehen, ich ans Middlebury, und Distanzbeziehungen funktionieren auf die Dauer einfach nicht. Wir sind viel zu jung, und in unserem Leben passiert noch zu viel, und ich will, dass wir später irgendwann so richtig fanatische Hockeyeltern werden. Ich will, dass wir irgendwann die ganze Nachbarschaft jeden vierten Juli zum Grillen einladen.« Ich schluckte und konnte mich nicht mehr beherrschen. »Deshalb finde ich, dass wir lieber nichts riskieren sollten. Ich will nicht so enden wie meine Eltern. Ich will das zwischen uns nicht schon ruinieren, bevor es überhaupt begonnen hat. Wir sollten warten, bis der richtige Zeitpunkt gekommen ist und jeder von uns ein paar mehr Erfahrungen gemacht hat.«
Nick schwieg eine Weile, dann fing er wieder an zu paddeln und brachte uns zum Ufer. Ich kletterte als Erste auf den Pier und half ihm, das Kajak aus dem Wasser zu ziehen. Erst als ich anfing, den Grill aufzuräumen, fing Nick endlich an zu sprechen. »Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe«, sagte er.
Ich schluckte den Marshmallowbissen in meinem Mund herunter. »Was?«
»Warum wir deiner Meinung nach nicht zusammen sein sollten. Das ist totaler Quatsch. Warum kann der richtige Moment nicht jetzt sein? Ich bin in dich verliebt und du in mich – worauf sollen wir dann noch warten? Ich will, dass du meine Freundin bist. Ist doch egal, wie jung wir sind oder dass wir auf verschiedene Unis gehen.« Er trat zu mir und umarmte mich. »Klar wird es nicht einfach sein; vielleicht wird es sogar verdammt schwer werden. Aber ich finde, wir sollte es wenigstens versuchen.«
Mein Herz klopfte. Ich auch – ich wollte es auch versuchen. Und ehrlich gesagt glaubte ich auch nicht, dass ich es aushalten würde, auch nur eine Woche länger nicht mit ihm zusammen zu sein, ganz zu schweigen von mehreren Jahren. Oder noch mal mitansehen zu müssen, wie er mit einer anderen zusammen war. Jetzt, wo ich wusste, wie schön es sein könnte, wäre das unerträglich.
Lächelnd zupfte Nick an meinem Pferdeschwanz. »Also, was sagst du?«
***
Wir fuhren auf unseren Rädern zum Campus zurück, nachdem wir Nicks Kram hinter dem Bootshaus versteckt hatten. »Charlie hilft mir morgen beim Aufräumen«, sagte er. Als wir die Räder vor meinem Wohnheim abstellten, saßen Reese und Jack auf der Veranda. Sie winkten uns.
Nick winkte zurück, aber ich grinste nur und schlang die Arme um ihn. Dann küssten wir uns, und alle konnten es sehen. Ich hörte, wie Reese zu Jack sagte: »Verdammt, ich wusste es!«
Leider konnte Nick nicht lange bleiben. »Ich will nicht, dass Emma es auf diese Weise erfährt«, flüsterte er und schob mich höflich von seinem Schoß, als seine Ex-Freundin auftauchte. »Bis morgen, okay?«
»Auf jeden Fall.« Ich lächelte. Keine Viertelstunde später rief Charlie bei mir an. »Ich habe super Neuigkeiten!«, begrüßte ich ihn. »Wir haben jetzt beide einen Freund!«
In der Leitung blieb es lange fünf Sekunden stumm, dann hörte ich meinen besten Freund mit bebender Stimme sagen: »Bitte komm, Sage.« Er stieß ein ersticktes Schluchzen aus. »Ich brauche dich.«
Mein Herz sackte mindestens tausend Stockwerke in die Tiefe. »Charlie, wo ist Luke?«
Noch mehr stockender Atem und Schluchzen, dann: »Bitte komm einfach.«
»Mach ich.« Ich nickte hastig. »Wo bist du?«
»In meinem Zimmer.«
»Okay, ich bin unterwegs. Beruhige dich. Ich komme, so schnell ich kann.«

					VIERUNDDREISSIG SAGE

				Normalerweise wachte ich sonntags nicht vor elf Uhr auf, aber an diesem Morgen rollte ich mich um 9 Uhr 53 aus dem Bett, weil mein Handy eine neue Nachricht ankündigte. Kein Brunch für mich heute, hatte Luke geschrieben. Zu müde.
Tja, dachte ich und schaltete in den Beste-Freundinnen-Modus, müde oder nicht, wir müssen uns unterhalten.
Nachdem ich mich durch den unheimlich verlassenen Gemeinschaftsraum seines Wohnheims geschlichen und in den oberen Stock hinaufgehuscht war, stand ich um 10 Uhr 13 vor seiner Tür. Erst zögerte ich, weil ich ihn nicht wecken wollte, aber dann klopfte ich doch. »Ja?«, rief Luke sofort und ich erschrak. Er klang sehr wach.
»Hey«, sagte ich beim Hereinkommen. »Wir müssen …«
Dann verstummte ich entsetzt. Lukes Zimmer war ein einziges Chaos. Sein Bett war völlig zerwühlt, ein Durcheinander aus Kissen und Decken, alle Kommodenschubladen waren herausgezogen und die Kleider quollen hervor. »Was machst du da?«
»Ich räume auf«, antwortete Luke. Er wühlte in seinem Schrank und tauchte mit zwei karierten Hemden wieder auf. Er selbst war auch in einem schlimmen Zustand. Sein Mund war ein schmaler Strich, seine Augen waren rot. Sprachlos stand ich da und starrte ihn verständnislos an, während er durch sein kleines Zimmer marschierte und die Hemden achtlos in einen Karton auf seinem Schreibtisch warf. Da begriff ich, was er machte, und mein Herz fing an zu rasen.
»Luke, nein«, fing ich an. »Mach das nicht –«
»Ich will, dass dieses Zeug verschwindet«, sagte er mit eisiger Stimme. »Ich will das alles nicht mehr sehen.« Er wandte sich ab und sank auf die Knie, um die Schubladen unter seinem Bett zu durchsuchen. Ich trat vor und sah, dass der Karton schon halb voll war: zwei T-Shirts, Charlies blauer Jachtclub-Pulli, die Märchenprinzkrone, ein schwarz-weißer Gürtel und, ganz unten, Charlies Armbänder.
»Das kannst du nicht tun«, sagte ich und nahm eines der Armbänder. »Ihr zwei seid doch –«
»Aus und vorbei«, beendete Luke den Satz und schob mich beiseite. Er nahm einen Stift und kritzelte hastig etwas auf einen Notizblock, dann ging er zu seiner Kommode.
Ich dachte an die vergangene Nacht, und Tränen traten in meine Augen. Ich hatte Charlie in seinem Bett zurückgelassen. Er war wie ein Burrito in seine Decke gewickelt und heulte sich die Augen aus. »Er hat mit mir Schluss gemacht«, hatte er ständig wiederholt, während ich mich bemühte, ihn zu trösten … aber ohne Erfolg. Wegen der Sperrstunde hatte ich irgendwann gehen müssen, aber bei der Vorstellung, wie er sich in den Schlaf weinte, war mir ganz schlecht gewesen.
»Was ist denn passiert?«, fragte ich jetzt ein bisschen nervös, weil ich Angst hatte, Luke könnte mich zu aufdringlich finden. Aber ich musste es wissen.
Ich hörte ihn seufzen, dann stand er neben mir und legte Charlies Ohrstöpsel zu den anderen Sachen in den Karton. »Wir sind ins Kino gegangen«, sagte er, »und alles war super. Wir hatten super Plätze, der Film war super, und er war super. Weil außer uns kein Mensch im Kino war, hielt er die ganze Zeit meine Hand.« Wieder seufzte er. »Später sind wir zum Hochseilgarten«, er zuckte mit den Schultern, »du weißt schon.« Er hielt inne.
»Aber dann hat er …« Seine Stimme verstummte für einen kurzen Moment, dann sprach er weiter, so schnell und hart wie ein Bumerang. »Und da ist mir klar geworden, dass ich das nicht mehr aushalte.«
»Was ist passiert?«, fragte ich leise.
Luke nickte. Seine Stimme war jetzt auch leise, aber wütend leise. »Auf dem Rückweg haben wir jemand kommen hören, und was macht Charlie?« Luke zeigte auf einen Kratzer in seinem Gesicht. »Er schubst mich in dieses verfickte Gestrüpp. Ich hab einen Zweig ins Gesicht bekommen und bin über einen fucking Stein gestolpert, alles nur, damit dieser Scheiß-Paddy Clarke und diese beknackte Val uns nicht zusammen über den Campus gehen sehen.«
Plötzlich wurde mir ganz schwindelig, und ich sank auf Lukes Schreibtischstuhl.
»Und das zeigt mir eindeutig, dass er nicht damit klarkommt, wer er ist«, fuhr er fort.
Mein Herz zog sich zusammen. »Luke …«
Luke schüttelte den Kopf. »Nein, Sage, so ist es. Ja, er hat es dir und Nick erzählt, aber seine Eltern wissen immer noch nichts von uns, seit drei ganzen Monaten. Er hat ihnen kein Wort gesagt. Er sagte, er tut es, aber er hat es nicht getan. Ich kenne sie nur wegen dir. Er hat überhaupt nichts dazu getan. Er findet es okay, dass ich für sie ›Luke von nebenan‹ bin.« Er seufzte. »Dabei wohnen sie noch nicht mal neben mir.«
»Nein, du bist nicht …«, versuchte ich es.
Er ignorierte mich. »Ich halte das nicht mehr aus. Ich liebe ihn.« Seine Stimme bebte. »Ich liebe ihn so sehr, dass es vermutlich schon nicht mehr ganz gesund ist, aber ich kann so nicht weitermachen. Ich habe mich ja bemüht, geduldig zu sein, aber ich habe es satt. Ich will richtig mit ihm zusammen sein. Ich möchte in der Öffentlichkeit seine Hand halten, und ich will, dass die Leute wissen, dass er nicht mit ihnen flirtet, weil er mit mir zusammen ist. Ich will ihn anderen Leuten als meinen Freund vorstellen, und ich will, dass all das, worüber wir geredet haben, auch tatsächlich passiert. Ich will, dass Virginia passiert.«
Mein Magen drehte sich. Irgendwie hatte ich das dumpfe Gefühl, dass er damit nicht nur auf ihren kurzen Besuch in Charlottesville anspielte. Plötzlich fiel mir Charlies blau-orangene Windjacke wieder ein.
»Siehst du?« Luke sank neben mir auf sein Bett. »Nicht mal das hat er dir erzählt.« Er stöhnte. »Charlie Carmichael hat eine Zusage für eine der Top-Unis im Land und erzählt keinem Menschen davon.«
Plötzlich fing ich an zu weinen, weil es mir da wieder einfiel. »Doch, Luke, das hat er.« UVA, wir kommen!, hatte er in dem Snap geschrieben, aber ich hatte nicht auf das Wir geachtet. Die Anspielung war sehr subtil. Aber Charlie hatte es erzählt, auf seine Weise. Das sagte ich auch Luke.
»Das zählt nicht.« Er lächelte traurig. »Und jetzt müssen wir beide dort studieren. Weil wir unsere Plätze schon zugesagt haben.« Er nahm die Brille ab. »Er muss den Platz annehmen.«
»Bitte tu das nicht«, flüsterte ich. »Gib ihn nicht auf. Er liebt dich. So sehr.«
»Ich weiß, dass er mich liebt«, sagte Luke. »Aber er ist nicht bereit, und ich bin … so was von bereit.« Er rieb sich die Augen. »Es ist nicht der richtige Zeitpunkt, Sage. Ich werde ihn nicht drängen, das könnte ich gar nicht. Jeder muss sein Coming-out auf seine eigene Weise angehen, aber mit uns geht es so nicht weiter. Es wird nicht funktionieren.« Er seufzte. »Wir funktionieren im Moment nicht.«
***
Und obwohl es mir eigentlich widerstrebte, willigte ich ein, Lukes Botin zu sein. Ich würde Charlie seine Sachen bringen und die von Luke dafür abholen. »Das ist eine Liste von allem, was er von mir hat«, sagte er und drückte mir einen Zettel in die Hand. »Bitte bring alles mit.« Ich konnte nur nicken und »Okay« sagen. Ich sagte ihm nicht, dass ich ihn sehr hart fand, fast grausam sogar.
Dann marschierte ich zum Daggett House.
»Charlie?«, sagte ich und klopfte an seine Tür. »Ich bin’s. Kann ich reinkommen?«
Keine Antwort.
Ich schob trotzdem die Tür auf. Charlie trug eine ausgebleichte Jogginghose und Lukes graues Adidas-Sweatshirt. Ich seufzte. Ich brauchte nicht auf die Liste zu schauen, um zu wissen, dass der Pulli ganz oben stand. Charlie lag auf seinem Sofa, seine Augen sahen noch schlimmer aus als die von Luke – nicht nur rot, sondern blutunterlaufen.
»Hey«, sagte ich tröstend und schob den Trennungskarton hinter seinen Schreibtisch. »Hast du geschlafen?«
Seine Stimme klang krächzend. »Nein.«
Ich setzte mich neben ihn aufs Sofa. »Warum hast du es mir nicht erzählt?«, fragte ich. »Das mit der UVA?«
Charlie antwortete nicht.
Ich drückte seine Finger.
»Ich hab es nicht nicht erzählt«, sagte er leise.
»Nein, ich weiß«, sagte ich. Meine Augen fingen an zu brennen, als ich die blau-orangefarbenen Virginia-Wimpel neben seiner Hausflagge an der Wand entdeckte. »Aber warum? Warum dort?«
»Weil es das ist, was ich will«, erwiderte er. »Ich hab dir doch gesagt: Ich will hier weg, ich will an eine große Uni, ich will …«
»Ihn«, warf ich ein. »Du willst ihn.«
Und nach einer Sekunde des Zögerns nickte Charlie dann doch.
Oh Charlie, dachte ich.
Wie auf Befehl ließ er den Kopf in seine Hände sinken. »Ich weiß, ich hätte das nicht tun sollen, Sage, aber …« Seine Stimme zitterte. »Ich habe ihn doch gerade erst gefunden, er hat mich gerade erst gefunden, und wir wollen nicht getrennt sein.«
Wir wollen nicht getrennt sein.
Ich erinnerte mich daran, wie ich genau dasselbe schon zweimal gedacht hatte – damals, als ich erfuhr, dass die Zwillinge sich für die Bexley School bewarben, und dann wieder in diesem Herbst während der Collegebewerbungen. Und plötzlich regte sich ein Anflug von Stolz in mir. Meine Freunde und ich würden nächstes Jahr zwar auf verschiedene Unis gehen, aber nichts konnte uns wirklich trennen. Wir würden gute Freunde bleiben.
Nein, nicht nur gute Freunde, entschied ich und dachte dabei an Nick. Wir werden beste Freunde bleiben, für immer.
»Aber du weißt ja, was passiert ist.« Charlie sah auf. Tränen strömten über sein Gesicht. »Luke sagt, es wäre nicht der richtige Zeitpunkt für uns. Er sagt, ich wäre noch nicht bereit.«
Ich holte tief Luft. »Dann werde bereit, Charlie.«
Er schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht.«
»Warum nicht?«, fragte ich. Genau wie Luke hatte ich nicht vor, ihn zu drängen, aber ich würde versuchen, sein Selbstvertrauen zu stärken. Als beste Freundin war das meine Aufgabe; ich würde ihn darin bestärken, dass er alles schaffen könnte. Schließlich ging es um sein Leben. »Ja, du bist schwul, und es ist wirklich nicht einfach, das deiner Familie zu erklären. Aber du hast doch schon so viel erreicht! Ich weiß es, Nick weiß es – und nichts hat sich verändert. Absolut gar nichts. Wir lieben dich immer noch, und bei deinen Eltern wird das genauso sein. Es gibt keinen Grund, das noch länger aufzuschieben. Wenn du mit Luke zusammen sein willst, musst du den Leuten die Wahrheit sagen. Wovor hast du so große Angst?«
»Weil es zu spät ist«, sagte er. »Weil ich schon er bin.«
Verwirrt sah ich ihn an. »Wie meinst du das? Wer ist ›er‹?«
»Er eben.« Seine Stimme klang völlig emotionslos. »Der coolste Typ auf dem Campus. Der Prinz Charming der Bexley. Die Leute denken, ich bin so, meine Eltern denken, ich bin so, und ich habe mich total angestrengt, so zu sein.« Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Ich weiß es schon seit Jahren, Sage. Ich weiß schon seit Jahren, dass ich … so bin, wie ich bin. Mir sind früher schon die Augen von irgendwelchen Typen unter ihren Hockeyhelmen aufgefallen … oder das Lächeln von einem anderen Spieler auf dem Fußballplatz. Und Cal, natürlich. Da war Cal.« Er schluckte. »Mädchen sind nett … alle Mädchen waren nett, aber mehr auch nicht. Einfach nur nett. Ich bin nur deshalb mit ihnen zusammengekommen, um mich zu schützen. Um mich zu verstecken.« Er schüttelte den Kopf. »Um der Typ zu sein, der ich in den Augen der anderen sein soll. Der Typ, den sie von mir erwartet haben …«
»Also, ich nicht«, sagte ich mit einem dicken Kloß im Hals, sobald er verstummt war. »Ich will nicht, dass du dieser Typ bist.« Ich umarmte ihn. »Luke will das nicht. Und Nick auch nicht. Wir wollen, dass du glücklich bist. Wir wollen, dass du du bist.«
Charlie vergrub das Gesicht an meiner Schulter. »Die Leute werden reden.« Er erschauderte. »Es wird einen Shitstorm geben. Ich begreife nicht, warum Luke nicht warten kann, bis wir auf der UVA sind. Da werde ich das besser hinkriegen. Im Moment schaffe ich es einfach nicht.«
»Doch, das schaffst du«, sagte ich. »Sei mutig, Charlie.« Ich hielt kurz inne; bei meinen nächsten Worten war mir etwas mulmig zumute, aber ich konnte ihn nicht anlügen. Die Leute redeten tatsächlich und er hatte nun mal einen gewissen Ruf. »Ja, die Leute werden schockiert sein, aber du kannst dich darauf verlassen, dass ich dir auch im größten Shitstorm zur Seite stehen und einen Schirm über dich halten werde.«
Ich wartete auf ein Grinsen oder wenigstens den Hauch eines Lächelns, aber Charlie verzog keine Miene.
»Es wird vorbeigehen, Charlie«, fügte ich hinzu. »Alle lieben dich, egal, wer du bist. Es wird vorbeigehen.«
Und wieder erwiderte Charlie nichts. Er weinte nur noch heftiger.

					FÜNFUNDDREISSIG CHARLIE

				Montagmorgen, ich starrte auf mein wässriges Rührei und wünschte, stattdessen würde dort ein Omelett von Luke liegen. »Hey, isst du das nicht mehr?« Matt Gallant deutete mit der Gabel auf meinen Teller. Ich sah auf und stellte fest, dass er seine Waffeln bereits vernichtet hatte. Mein Magen rebellierte, und ich bereute schon, nicht einfach im Bett geblieben zu sein. Vielleicht geh ich nachher in die Krankenstation, überlegte ich. Und verschlafe den Tag einfach.
»Bedien dich«, sagte ich zu Matt. In dem Moment ließ Paddy sich mit einem langen Seufzer an unseren Tisch fallen.
»Tja, mein Lieber. Es war ein fairer Kampf.« Er streckte Cody die Hand entgegen. »Aber die Entscheidung ist gefallen.«
Mit vollem Mund fragte Matt: »Wovon redest du?«
Paddy deutete mit dem Kopf auf einen der Fenstertische: Es war der Tisch des Bexclubs; auf meinem üblichen Platz saß heute Nick. Er lachte und aß. Neben ihm war Sage. Sie hielt seine Hand, drückte sie an ihr Herz und strahlte noch mehr als sonst. Und ja, ich freute mich für sie, aber es fiel mir schwer, das zu zeigen. Ich spürte, wie Paddy mir auf die Schulter schlug. »Zwischen Nick und dir ist aber alles in Ordnung, oder?«
Ich antwortete nicht, weil Luke nun zu den anderen an den Tisch getreten war. Er ließ sich neben Nina fallen, nur mit einer Tasse Kaffee in der Hand. Schau mich an, flehte ich stumm. Bitte, schau mich doch an.
Obwohl er den Kopf nicht drehte, starrte ich weiter zu ihm rüber, bis ich beobachtete, wie Nina mit dem Finger seine Wange berührte. Was ist passiert? Sofort wurde ich zurück zum Samstag gebeamt, auf den Weg, der durch das Wäldchen führte. Es war, als hätte jemand anderes die Kontrolle über meinen Körper übernommen. »Bitte entschuldige«, platzte es aus mir heraus, nachdem ich ihn vom Weg geschubst hatte. Mit unbeholfenen Fingern schaltete ich meine Handylampe ein und schaute mich gleichzeitig um, ob Paddy und Val auch nichts gehört hatten. »Das war ein Versehen.«
Schweigend war Luke wieder aufgestanden. »Ich blute«, sagte er mit einer so ausdruckslosen Stimme, dass ich eine Gänsehaut bekam.
»Tut mir leid«, wiederholte ich und trat zu ihm, um zu sehen, wie schlimm der Ast ihn erwischt hatte. »Es war ein Versehen.«
»Nein, war es nicht.« Er wich vor mir zurück. »Das war kein Versehen, verdammt noch mal.«
»Du hast recht«, flüsterte ich nach einer quälend langen Sekunde, weil Luke und ich uns nicht anlogen. »Es tut mir wirklich leid.«
Und von da an ging es nur noch bergab.
***
Die nächsten zwei Wochen traf ich mich nach dem Training und dem Abendessen mit niemandem mehr. Ich schloss mich in meinem Zimmer ein und versuchte, den Mut zu finden, es zu tun – Mom und Dad anzurufen und es ihnen zu sagen. An manchen Abenden ging ich eine Stunde in meinem Zimmer auf und ab und übte, was ich sagen wollte. »Ich muss euch was sagen«, sagte ich zu einem Familienfoto an meiner Wand. »Euch ist vielleicht aufgefallen, dass ich mich in letzter Zeit ein bisschen merkwürdig verhalten habe, und das liegt daran, dass ich …«
Aber ich konnte es nicht aussprechen – vor dem entscheidenden Wort fingen meine Ohren jedes Mal an zu dröhnen, so wie immer, wenn es um dieses Thema ging. »Das ist also Charlie, oder?«, hatte ich Partygast Nr. 1 eine andere Besucherin bei der diesjährigen Weihnachtsfeier der Hardcastles fragen hören, während ich im Wohnzimmer an der Bar auf ein Getränk wartete. Sie standen ein paar Meter entfernt und nippten an ihren Weingläsern.
»Ja.« Die erste Frau nickte. »Er ist sehr charmant und attraktiv und hat wohl auch immer eine Freundin, aber Whitney denkt aus irgendeinem Grund, er wäre schwul.«
»Tatsächlich«, meinte die zweite Frau. Ich lehnte mich an die Bar, weil das Dröhnen in meinen Ohren mich zu überwältigen drohte. »Ich frage mich, was Jay und Allison darüber denken würden …«
Und genau das war es, was mir so große Angst machte – ich hatte keine Ahnung, wie sie darüber dachten. Weil sie Tante Whits bohrende Fragen zu dem Thema immer nur lachend abtaten und wir mit niemandem befreundet waren, der so war wie ich. Sages Onkel vielleicht, aber der zählte nicht. Wir hatten ihn nie kennengelernt. Ich wusste, dass sie nicht grundsätzlich gegen Homosexualität eingestellt waren, aber vielleicht war es doch anders, wenn es um ihren eigenen Sohn ging. Könnte ich ihnen Luke als meinen Freund vorstellen, fragte ich mich. Oder müsste ich ihn dann immer noch als guten Kumpel bezeichnen?
Es war einfach ein Schuss ins Blaue.
***
»Findest du, die Ferienwohnung klingt gut?«, fragte Dad. Es war gegen 22 Uhr, und er hatte abgenommen, bevor ich es mir anders überlegen und auflegen konnte. Erst redeten wir darüber, was er Mom zum Valentinstag schenken würde, dann erzählte er, dass Granddad eine neue Hüfte benötigte.
»Was?« Ich erschrak und zerstreute meine Post-it-Zettel. Normalerweise waren sie in meinem Schreibtisch versteckt, aber heute hatte ich sie auf meinem Bett verteilt – auf allen war Lukes Handschrift; er hatte sie geschrieben, wenn er bei mir war. Auf dem in meiner Hand stand: Du bist mein ganzes Herz.
Ich liebte es, wie kitschig Luke sich auf Papier ausdrückte.
»Für die Frühjahrsferien«, erklärte Dad. »Theo hat uns doch auf die Turks- und Caicosinseln eingeladen.«
»Oh, cool.« Ich biss mir in die Wange.
»Jep, wir wollten ein bisschen Hochseefischen gehen.«
»Cool.« Meine Stimme stockte.
Weil – letzten Monat hatte Luke mich gefragt, ob ich in den Ferien mit zu ihm nach Grosse Pointe kommen wollte. »Fahr doch mit zu mir«, hatte er gesagt, nachdem wir ein Care-Paket mit Chocolate-Chip-Cookies von seiner Mutter aufgemacht hatten. »Ich möchte dich meiner Familie vorstellen.«
Aber das war ja nun offensichtlich nicht mehr möglich. Ich ließ mich auf mein Kissen sinken – ich vermisste ihn so sehr, dass es mich fast lähmte. Seit zwei Wochen hatten wir nicht mehr miteinander gesprochen. Abends hielt ich beim Einschlafen meine eigene Hand umklammert und tat so, als wäre es seine.
»Oh, hör zu«, sagte Dad. »Ich muss los. Mom möchte ihre Kochsendung sehen. Soll ich ihr was ausrichten?«
Meine Brust zog sich zusammen. Ja, bitte, Dad. Ich kann nicht mit zum Fischen gehen, weil ich die Familie von meinem Boyfriend kennenlernen möchte. Und du hast mich schon richtig verstanden: Boyfried. Ich bin nämlich –
»Nein, nichts«, sagte ich, bevor das Dröhnen wieder anfing.
***
Mein ganzer Körper war verspannt, als ich am Morgen des Valentinstags aufwachte. 5 Uhr 15 zeigte mein Handy an. Warum kannst du es nicht tun? Ruhelos warf ich mich hin und her. Warum kannst du es nicht einfach tun?
Und vielleicht, weil ich wusste, dass er noch schlief, oder vielleicht, weil ich mich so sehr nach ihm sehnte, schrieb ich Luke: Ich bin nicht so stark wie du.
Zehn Sekunden nachdem ich auf Senden gedrückt hatte, summte mein Handy:
Doch, bist du.

					SECHSUNDDREISSIG SAGE

				»Wie ist es gelaufen?«, fragte ich Nick beim Tanzen. Heute war Valentinstag und sein Wohnheim hatte den Musiksaal für ihre Party reserviert. Ehrlich gesagt war die Deko mit den Wimpeln und den Luftballons nicht besonders stimmungsvoll (die Jungs hatten den Raum selbst geschmückt), aber mit den gedimmten Lichtern sah der Saal trotzdem richtig hübsch aus. Und als dann noch Ed Sheeran lief, wurde es richtig romantisch.
Aber eigentlich war mir das alles ziemlich egal … schließlich tanzte ich mit meinem neuen Freund. Er sieht so zuckersüß aus, dachte ich und fuhr ihm zärtlich durch die feuerroten Haare. Nick dagegen konzentrierte sich mit aller Macht darauf, mir nicht auf die Zehen zu treten. Tagsüber ist er sexy und abends zuckersüß.
Ich konnte gar nicht aufhören zu lächeln.
Nick tat so, als würde er genervt aufstöhnen. »Müssen wir über Charlie sprechen?«
Ich streckte mich und küsste ihn. »Ja.«
Er nickte, weil er wusste, dass es so war. Am Nachmittag hatte er seinen todunglücklichen Zwillingsbruder aus seinem Zimmer geschleift, um bei Humpy Dumplings was zu essen. In den letzten Wochen hatte Charlie sich so benommen, als hätten wir ihn aus seinem Königreich verbannt. Er aß nur noch mit den Hockeyjungs und sperrte sich abends in seinem Zimmer ein. »Was ist los?«, fragten die Mädels immer wieder, aber Luke und ich sagten nichts, und irgendwann gaben sie es auf. Heute hatte ich Charlie nur kurz gesehen, als er zu seinem Französischunterricht ging. Er trug Kopfhörer, dabei war es eigentlich nicht Charlies Art, sich von seiner Umgebung abzuschirmen. Wir werden dich beschützen, dachte ich immer wieder. Du musst dem Sturm nicht allein trotzen.
Nick seufzte schwer. »Nicht besonders. Er wollte nichts essen, bis ich ihn praktisch dazu gezwungen habe, und er hat fast nichts gesagt. Beinahe schon katatonisch. Und dann kam noch diese Mail wegen der …«
»Bestenlisten«, schloss ich für ihn. Heute hatten die Herausgeber des Jahrbuchs der Abschlussklasse eine Liste mit fünfzig Jahrbuch-Superlativen geschickt, mit jeweils fünf Nominierungen pro Kategorie.
»Genau«, meinte Nick. »Das hat auch nicht wirklich geholfen.«
»Beste Bromance«, flüsterte ich und spürte kaum, wie er mir auf den Fuß trat. Charlie Carmichael & Luke Morrissey waren die ersten beiden Namen in dieser Kategorie.
»Er sollte endlich nach Hause fahren«, meinte Nick, nachdem er sich entschuldigt und mich enger an sich gezogen hatte. Mein Rücken kribbelte unter seiner warmen Hand. »Ich hab gesagt, ich würde ihm ein Zugticket kaufen …«
»Und?«, drängte ich, weil er nicht weitersprach.
Aber Nick antwortete nicht, stattdessen wurden seine Augen ganz groß. Ich drehte mich um und sah Charlie über die Tanzfläche  auf uns zumarschieren. »Ach du heilige Scheiße«, hauchte ich.
Inmitten der schick gekleideten Partygäste fiel er auf wie ein bunter Hund: seine rotgoldenen Haare waren völlig zerzaust, an den Füßen trug er ausgelatschte Mokassins, dazu den Adidas-Sweater, den er sich standhaft weigerte, Luke zurückzugeben. Ich versuchte, seinen Blick zu erhaschen, aber die einzige Person, die er anschaute, war sein Zwilling. Sein Blick war so entschlossen wie früher.
»Um fünfzehn Uhr acht morgen«, sagte er, als er vor uns stand.
»Okay«, erwiderte Nick. »Ich buch das Ticket.«
Charlie nickte und verschwand wieder.
***
Nach der Party begleitete Nick mich nach Hause. »Bitte sag mir, dass alles gut gehen wird«, meinte er vor meiner Eingangstür. »Sag mir, dass er das schafft.«
»Alles wird gut«, sagte ich. »Und er wird das super hinkriegen.«
Er nickte ein paarmal. An die Stelle der genervten Mom war der Helikopter-Vater getreten. Und auf einmal wusste ich genau, dass niemand auf der Welt seinen Bruder so sehr liebte, wie Nick Charlie liebte. »Du hast recht, er kriegt das hin.« Er seufzte. »Aber denkst du, ich –«
»Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Du kannst nicht mit ihm mitfahren.«
Lachend legte Nick die Hände um meine Taille. »Das war ein toller Abend«, sagte er. »Oder?«
»Ja«, sagte ich. »Ich hatte richtig viel Spaß. Danke, dass du mich eingeladen hast.«
»Gern geschehen.« Er wirbelte mich im Kreis.
Ich grinste. »Ich liebe dich, Nicholas Carmichael.«
Worauf Nick ebenfalls grinsen musste, mit Grübchen und allem. »Ich liebe dich auch, Sage Morgan«, murmelte er und beugte sich so dicht zu mir, dass sich unsere Lippen berührten. »Und jetzt werde ich dir einen Gute-Nacht-Kuss geben.«

					SIEBENUNDDREISSIG CHARLIE

				Nick versuchte noch, mir Mut zu machen, bevor ich abfuhr. »Alles wird gut«, sagte er und fügte hinzu: »Nein, alles wird ganz toll werden. Du schaffst das, und dann kommst du zurück an die Schule und versöhnst dich mit ihm, und alles wird gut.
Ich umklammerte die Rucksackgurte und sah ihn einfach nur an. Bitte komm mit.
Er schüttelte den Kopf. Ich kann nicht.
»Ja, ich weiß.« Ich schloss die Augen und nickte.
»Aber ich bin auf deiner Seite.« Nick umarmte mich ganz fest, bevor er mich praktisch in den Zug schubste. »Ich bin immer auf deiner Seite.«
***
Ich fragte mich, ob Mom und Dad ahnten, dass irgendwas los war. »Wie meinst du das, du kommst nach Hause?«, hatten sie bei meinem Anruf gesagt. »Musst du nicht für die Zwischenprüfungen lernen?«
Es hatte mich viel Kraft gekostet, ganz normal zu klingen. »Ja«, hatte ich gesagt. »Aber das ist nicht so wild, und ich möchte einfach«, ich suchte nach den richtigen Worten, »für eine Nacht nach Hause kommen.«
Auf der Fahrt las ich noch einmal die Jahrbuch-Mail. Alle liebten die Bestenliste, und als ich die Nominierungen sah, wusste ich, dass der Zeitpunkt gekommen war. Denn inmitten von albernen Kategorien wie GEWINNT JEDEN STRASSENKAMPF (meine Wahl hier wäre Val Palacios) und HEIRATET ALS ERSTER/ERSTE EINEN MILLIONÄR/MILLIONÄRIN (auf jeden Fall Jack Healy) standen auch Lukes und mein Name, neben: SCHÖNSTE BROMANCE, und ich hasste das. Der ultimative Tippfehler, dachte ich. Wir waren nicht nur eine Bromance und das sollten auch alle wissen. Ich wollte, dass sie es wussten. Das B musste verschwinden. Aber das kommt später, ermahnte ich mich, bevor sich meine Brust zusammenschnürte. Zuerst Mom und Dad. Denk jetzt nicht an die Schule.
So wie damals im Oktober wartete Mom am Gleis, als der Zug einfuhr. Es war fast Abendessenszeit. »Hallo, Schatz.« Sie umarmte mich. »Wie geht es dir?«
»Ich habe Hunger«, sagte ich.
Sie strich mir über die Wange. »Ich auch. Sollen wir im Club zu Abend essen? Dein Dad und ich haben unser Guthaben für diesen Monat noch nicht aufgebraucht.«
Aber trotz meines Hungers wurde mir plötzlich ganz flau. Alle im Country Club von Darien kannten meine Familie. Dort würden wir niemals in Ruhe essen können, weil ständig jemand an unseren Tisch käme. »Eigentlich …«, ich schluckte. »Können wir vielleicht auch zu Hause essen?«
»Klar.« Mom nickte. Wir verließen den Bahnhof und gingen zum Parkplatz. Der Jeep piepste, als Mom auf den Schlüssel drückte. Ich warf meine Sachen hinten rein, setzte mich auf den Beifahrersitz und lehnte den Kopf ans Fenster. Sie ließ den Motor an. Gerade als ich die Augen schloss, hörte ich sie sagen: »Dein Dad freut sich schon, dich zu sehen.«
Ich schaute sie an. »Was?«
Sie lächelte. »Er freut sich, dass du angerufen hast und uns besuchen kommst.« Sie lachte. »Er hat euch in letzter Zeit sehr vermisst. Und ich auch.«
»Ich hab euch auch vermisst«, sagte ich. Den Rest der Fahrt schwiegen wir. Zu Hause angekommen, klopfte Dad mir kräftig auf den Rücken, dann ging ich hoch und packte meine Sachen aus. Während meine Eltern in der Küche herumwerkelten, lag ich auf dem Bett und versuchte, meine Gedanken zu sammeln.
***
Am Ende wärmte Mom ein paar Chili-Reste auf, aber ich war so verkrampft, dass ich kaum einen Bissen hinunterbrachte. Dad fragte: »Möchtest du anfangen?«
Ich schüttelte den Kopf. Das war so ein Abendritual bei uns, wenn Nick und ich nicht im Internat waren. Jeder erzählte abwechselnd, was er sich von der Seele reden wollte. Dad beschwerte sich am liebsten darüber, dass Nana ihn ungefähr zehnmal die Woche anrief, weil sie technische Unterstützung für ihren Fernseher benötigte. »Ich liebe meine Mutter«, sagte er immer, »aber manchmal ist es echt nervig. Sie versteht einfach nicht, dass sie nur auf diesen einen Knopf drücken muss!«
Jetzt machte Mom den Anfang und schimpfte über ihren aktuellen Immobilienverkauf. »Es ist ein einziger Albtraum«, sagte sie. »Das Geschäft hängt davon ab, dass die Käufer ihr Haus verkaufen, und wir haben gerade Wasser in der Zwischendecke gefunden …« Sie verstummte und sah mich besorgt an. »Charlie, ist alles okay mit dir?«
Ich antwortete nicht. Das Blut rauschte in meinen Ohren und Schweiß stand auf meiner Stirn. Und das kam nicht davon, dass das Chili zu scharf war.
»Charlie –«
»Ich bin schwul«, platzte es aus mir heraus.
Ihre Augen wurden groß. »Was?«
»Ich bin schwul«, wiederholte ich. Meine Lungen drohten zu kollabieren, wenn ich nicht endlich ausatmete. »Das wollte ich loswerden.«
Mom blinzelte – einmal, zweimal, dreimal –, dann nickte sie langsam. Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber ich war noch nicht fertig. Ich hatte Dads leeres Gesicht gesehen. Er starrte mich einfach nur an.
»Das ist kein Witz«, sagte ich zu ihm.
»Nein«, murmelte er und wurde ganz bleich. »Das dachte ich auch nicht.« Er räusperte sich und schob seinen Stuhl zurück. »Entschuldigt mich bitte.«
»Jay«, rief Mom, als er ohne einen weiteren Blick zu mir aus der Küche ging. Meine Augen brannten, meine Ohren dröhnten. »Jay …«
Keiner von uns sagte etwas, aber dann nahm sie meine Hände und massierte mir die Handflächen. Und da verwandelte sich das Brennen in heiße Tränen, die mir über das Gesicht liefen.
»Wusstest du es?«, fragte ich leise.
Mom schüttelte den Kopf. »Nein, aber das erklärt vieles.« Sie drückte meine Hand. »Wir haben uns große Sorgen um dich gemacht. In den letzten fünf Monaten warst du gar nicht mehr unser alter Charlie … ständig abwesend und an Thanksgiving warst du so dünn …« Sie legte den Arm um mich und ich lehnte den Kopf an ihre Schulter.
»Ich bin nicht der, für den mich alle halten«, flüsterte ich.
Sie drückte mich noch fester. »Doch, bist du. Das ist nur ein Teil von dir, und für uns wird sich dadurch nichts ändern. Wir lieben dich. Wir werden dich immer lieben.«
Ich erschauderte. »Ihr habt keine Ahnung, wie ich in der Schule bin.«
Ich wartete darauf, dass sie nachfragte, aber das tat sie nicht. Sie strich mir nur durch die Haare. »Weiß Nicky Bescheid?«
»Ja«, gab ich zu. »Und Sage.«
»Okay.« Sie atmete tief aus. »Okay.«
Wieder saßen wir schweigend da. Mom streichelte mir weiter über das Haar, wie früher, als ich klein war, aber irgendwann murmelte sie: »Dad ist einfach überrascht.«
Noch mehr Tränen flossen. »Hätte ich jetzt nicht gedacht«, murmelte ich und konnte gar nicht mehr aufhören zu zittern. Er war gegangen – einfach gegangen. Er hatte nicht mal eine Erklärung hören wollen oder versucht, mich zu verstehen.
»Gib ihm ein bisschen Zeit.« Sie küsste meine Stirn. »Jetzt ist er noch überrascht, aber bald schon wird er erleichtert sein. Ob du mir glaubst oder nicht – er war richtig gekränkt, weil du nie ein Mädchen mitnehmen wolltest, wenn wir euch in der Schule zum Essen eingeladen haben. Oder hier zu uns nach Hause gebracht hast. Er denkt, du schämst dich für uns.«
Schulterzuckend sagte ich: »Keine war eben so wie er.«
Mom schaute mich neugierig an. »Dann gibt es da jemanden?«
»Ja«, sagte ich. »Er ist im Moment zwar ziemlich sauer auf mich, aber ja. Es gibt jemanden.«
»Hat er auch einen Namen?«
»Luke.«
»Luke? Luke Morrissey? Der Nachbar von den Hoppers?«
Ich nickte.
»Wir haben ihn doch kennengelernt«, meinte Mom. »Er war mit Sage beim zweiten Spiel gegen die Ames. Wir haben nur kurz mit ihm geredet, aber Dad hat seinen festen Händedruck gelobt. Und mir hat gefallen, wie gut er sich ausdrückte. Und dass seine Haare ein bisschen verwuschelt waren.« Sie lächelte ein wenig. »Er ist sehr hübsch.«
»Ja, das ist er.« Ich bemühte mich, ebenfalls zu lächeln. »Und ein echter Klugscheißer.« Mein Herz schlug schneller und fing dann lichterloh an zu brennen. Ich holte tief Luft. »Ich liebe ihn.«
Sie lächelte noch breiter und wischte sich über die Augen. »Dad ist vermutlich im Arbeitszimmer.«
***
Dad war sehr still, als ich endlich den Mut aufbrachte, die Arbeitszimmertür zu öffnen. Anklopfen war sinnlos, weil die Tür ein Glasfenster hatte. Er hatte mich längst gesehen. Mit steifen Gliedern setzte ich mich in einen Ledersessel zu ihm vor den Kamin. Keiner von uns sagte was.
»Bist du dir sicher?«, fragte er schließlich.
»Ja«, sagte ich und hätte fast hinzugefügt: Wenn du am Tisch geblieben wärst, würdest du das wissen.
Er nickte, stand auf und ging zu seiner Hausbar. Ich beobachtete, wie er eine Flasche Scotch und zwei Gläser nahm und dann zwei Zigarren suchte. Sie waren ein Geschenk von Onkel Theo, und er bewahrte sie für besondere Gelegenheiten auf. »Mom lässt uns die im Haus nicht rauchen«, meinte er. »Wir müssen also nachher auf die Veranda gehen.« Er goss jedem von uns zwei Finger hoch Whiskey ein, reichte mir mein Glas und hob dann sein eigenes in die Höhe. »Auf dich«, sagte er. »Auf dich, mein Sohn. Du bist stärker, als ich es je sein werde.«
Klirrend stießen unsere Gläser aneinander.
»Ich liebe dich, Charlie«, sagte er. »Ich liebe dich so sehr.«
***
Am Sonntag fuhr mein Zug schon grausam früh los, aber ich musste zurück an die Schule. Mom und Dad umarmten mich lange und fest, dann reichte mir Mom einen Briefumschlag. »Das hier habe ich gestern in einem der Fotoalben gefunden.«
Ich wartete, bis ich einen Sitz gefunden hatte, bevor ich mir das geheimnisvolle Foto anschaute. Doch sobald mein Blick darauf fiel, verwandelte sich die Welt um mich herum in ein weißes Rauschen … wegen der Beschriftung, die in Moms ordentlicher Handschrift auf der Rückseite stand: Charlie (10) und ein (müder!) neuer Freund bei der Taufe von Cousine Banks!
Und da waren wir: Luke und ich. Ihr habt euch schon gekannt, erklärte mir mein Verstand, während ich den Anblick in mich aufsaugte. Ihr hattet euch schon kennengelernt. Wir waren noch ganz klein, aber die beiden Jungs auf dem Foto sahen ganz eindeutig und auf fast schon unheimliche Weise aus wie wir. Ich trug dunkelblaue Hosen mit grünen Krokodilen darauf und Luke hatte einen blau-weißen Pullover an und eine Brille. Wir saßen auf der roten Couch der Hoppers, ich hatte die Arme vor der Brust verschränkt und grinste breit, während Luke nicht mal merkte, dass er fotografiert wurde, weil er mit dem Kopf an meiner Schulter lehnte und schlief. Ich griff nach meinem Handy und suchte in meinen Bildern.
Bald kribbelten meine Augen. Ohne es zu wissen, hatten wir dieses Foto ungefähr tausendmal nachgestellt, und Sage hatte es jedes Mal dokumentiert: wie ich lächelte, während Luke an meiner Schulter schlief. Mein Lieblingsfoto war schon ein paar Wochen alt, Luke und ich saßen auf Sages Sofa. Ich schaute nicht in die Kamera, sondern blickte grinsend auf einen träumenden Luke hinunter. Seine Beine waren zwischen meine geschoben und er hielt meine Hand.
Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und schloss die Augen.
Wie gerne würde ich jetzt seine Hand halten.
***
Sage hatte nichts gesagt, aber ich wusste, dass Nick und sie am Bahnhof auf mich warteten. Wann kommst du zurück?, hatte sie gestern Abend geschrieben. Und als der Schaffner sich über Lautsprecher meldete und ankündigte, dass wir Verspätung hätten, schrieb ich ihr: Komme ein paar Minuten später.
Und tatsächlich antwortete sie sofort: Okay.
Ich holte tief Luft und stellte sie mir auf dem Bahnsteig vor: Beide Hand in Hand, Sage, die winkte und Nicks Fleecepulli trug, und mein Bruder, der neben ihr strahlte. Herkules, überlegte ich. Er wird wie Herkules aussehen.
Was gut war – ich brauchte ihre Gesellschaft. Ich sehnte mich danach, von Sage umarmt zu werden und mit Nick im Pandora’s was zu essen zu holen. Sie würden mich zum Lachen bringen und mich beruhigen, bevor ich in mein Zimmer ging und mir überlegte, was ich Luke sagen sollte. Wie ich ihm von diesem Wochenende zu Hause erzählen sollte, wie ich sagen sollte, wie leid es mir tat, und ihm das Foto zeigen. Sieh dir das an, würde ich sagen. Das sind wir.
***
Zehn Minuten nach der eigentlichen Ankunftszeit wurde der Zug langsamer und blieb schließlich stehen. Weil es Sonntagmorgen war, waren nicht viele Passagiere an Bord. Ich nahm meinen Rucksack und zog die Kapuze von Lukes Sweatshirt vom Kopf, bevor ich aufstand und durch den Waggon zum Ausgang ging. »Einen schönen Tag noch, junger Mann«, sagte der Schaffner, als ich auf den Bahnsteig trat. Mein Puls wurde schneller, als ich weder Nicks hässliches Fleece noch Sages hüpfenden Pferdeschwanz entdeckte. Sie standen nicht am Gleis und auch nicht drüben bei den Wartebänken. Oh nein. Ich fühlte wie mich ein verlorenes Kind. Wo seid ihr?
Da legte sich eine Hand auf meine Schulter. Gleichzeitig sagte jemand: »Hey, du.«
Ich fuhr herum und sah Luke vor mir stehen, in einem ausgewaschenen Pulli und karierter Pyjamahose mit seiner UVA-Baseballmütze. Hinter der Brille prangten lila Halbmonde unter seinen Augen. Der müde Luke.
Ich liebe ihn so sehr, dachte ich.
»Sage hat mir heute ganz früh geschrieben«, erklärte er mir. Ich lauschte seinen Worten mit klopfendem Herzen. »Und gesagt, dass ich hier sein muss; es klang wie irgendeine komische Mutprobe –«
Ich ließ ihn nicht aussprechen. Stattdessen umarmte ich ihn, vergrub mein Gesicht an seinem warmen Hals und ließ mich in seine Arme sinken. Die Art von Umarmung wie damals im November, in der Nacht, als wir zusammenkamen, und später dann immer, wenn ich einen langen Tag gehabt hatte. »Der kollabierende Charlie«, hatte Luke das getauft, und jetzt seufzte ich erleichtert, als sich seine Arme ganz fest um mich schlossen.
»Ich dich auch«, murmelte er.
»Ich hab was für dich«, erklärte ich, nachdem wir uns wieder voneinander gelöst hatten. Meine Finger hatten Mühe, meinen Rucksack aufzumachen, aber irgendwie schaffte ich es, Moms Foto rauszuziehen und ihm zu geben. Dann klammerte ich mich an seinen Ärmel und schwieg, damit er es in Ruhe anschauen konnte.
»Ja.« Nach ein paar Sekunden schaute Luke mich mit einem bittersüßen Lächeln an. »Ich kann mich noch genau an den Tag erinnern.«
»Warum hast du nie was gesagt?« Meine Stimme brach.
»Hab ich nicht?« Er legte den Kopf schief und plötzlich musste ich an die Nacht in Charlottesville denken. Als wir uns von unserem ersten Schwarm erzählt hatten. Da hatte er so was angedeutet; ich hatte ihm nur nicht geglaubt. »Aber«, fügte er jetzt hinzu, nahm dabei meine Hand und schob seine Finger zwischen meine. »Es gibt eben Dinge, die du selbst rausfinden musst.«
Mit brennenden Augen nickte ich. »Ich weiß.«
Luke drückte meine Hand.
Ich drückte zurück.
»Ich bin stolz auf dich, C.«, flüsterte er. »Verdammt stolz sogar.«
»Danke.«
»Wie geht es dir?«
»Ich fühle mich schon ein bisschen befreiter.« Ich zeigte auf meine Brust. »Aber immer noch angespannt.« Ich holte tief Luft. »Du weißt schon – wegen der Schule.«
»Alles wird gut«, sagte Luke zu mir. »Es wird alles gut, versprochen.«
Wieder nickte ich.
Ein paar Herzschläge und dann: »Also, was tun wir jetzt?«
»Wir selbst sein«, sagte ich.
»Na ja, das versteht sich eigentlich von selbst.« Seine Augen glänzten, und er lachte. Ein schmerzhaftes Ziehen durchfuhr mich. »Ich meine, sollen wir vielleicht was frühstücken gehen?«
Anstatt zu antworten, konnte ich nur noch mal den kollabierenden Charlie geben. »Ich bin so müde, Luke«, sagte ich zu ihm und sog seinen Luke-Duft in mich ein: nach Minze und Seife und nach ihm. »Ich würde wirklich gerne ein bisschen schlafen.«
Weil ich ehrlich gesagt seit Ewigkeiten nicht mehr geschlafen hatte – selbst letzte Nacht nicht. Ich hatte nur an die Decke gestarrt und dem leisen, unverständlichen Gemurmel von Mom und Dad im Schlafzimmer gelauscht.
Luke sah mich fragend an. »Mit mir?«
»Ja, mit dir«, sagte ich lächelnd. »Ich gehöre ganz dir, Luke.«
»Das ist echt cool«, erwiderte er. »Das Gefühl beruht nämlich auf Gegenseitigkeit.« Er grinste. »Du gehörst mir, C.«
»Und alle werden es wissen«, sagte ich zu ihm.
Und dann küsste ich ihn so leidenschaftlich wie noch nie.

					ACHTUNDDREISSIG SAGE

				
					
					
						DREI MONATE SPÄTER

					
					Nicholas Lawrence Carmichael war die erste Person, die ich sah, als ich mit den Mädels auf die Campuswiese kam. Wir trugen alle vier ein weißes Kleid in unterschiedlichen Variationen. Vor der Zeremonie war es Tradition, dass die Zwölftklässler sich vor dem Knowles Building versammelten und alle zusammen zu dem kleinen Wäldchen rübergingen, wo die Abschlussfeier traditionell stattfand. »Wir sehen aus wie eine lange Schlange zu großer Kindergartenkinder«, hatte Luke bei der Probe heute Morgen gelästert.

					»Oh mein Gott«, hauchte Nina. »Ist das ihr Ernst?«

					Unter einem Ahornbaum stand Nick und neben ihm der Schüler, der später die Abschlussrede halten sollte. Und diesmal spielten sie ihren Zwillingsjoker mal so richtig aus. Die meisten Jungs trugen relativ ähnliche Klamotten – blauer Blazer, weißes Hemd und gestreifte Bexley-Krawatten –, aber die Carmichaels hatten sich für diesen Tag für einen Partnerlook entschieden. Beide trugen Vintage-Hosen mit einem extrem auffälligen Muster und schwarze Sonnenbrillen. Ich grinste. Nicht zu fassen, dass sie das wirklich durchzogen. »Die sind aus den Achtzigern. Ein Design von Lilly Pulitzer«, erklärte Nick, als er mir die quietschgrün-blau-gelb karierten Hosen zum ersten Mal zeigte. »Dad und Onkel Theo haben sie bei ihrer Abschlussfeier angehabt, deshalb dachten Charlie und ich, wir machen das auch. Sind sie nicht unfassbar cool?«

					Ich hatte ihn angefleht, mir die Hose vorzuführen, aber er hatte mit hochrotem Kopf abgewehrt. »Da musst du dich noch gedulden, Morgan.«

					»Die zwei …«, fing Jennie an, doch in diesem Moment sagte jemand hinter uns: »Guten Morgen, verehrte Freundinnen.«

					Ich fuhr herum. Luke kam auf uns zu. Er sah ebenfalls verdammt heiß aus. Wir umarmten uns, dann küsste Reese ihn auf die Wange und hinterließ einen knallroten Lippenstiftabdruck.

					»Komm schon, Reese«, stöhnte er und rieb sich über die Wange. »Meine Mom ist schon schlimm genug.«

					Wir lachten. »Sind deine Schwestern auch da?«, fragte Jennie.

					Luke nickte. »Natürlich. Das ist schließlich meine …«

					»Ehrenrunde!«, beendeten wir den Satz für ihn.

					Er grinste. »Genau.«

					***

					Die Sonne stand hoch an einem wolkenlosen Himmel, aber in dem schattigen Wäldchen strahlte sie nicht ganz so heiß auf uns herab. Inzwischen war jeder Stuhl besetzt. Reverend Chambers begrüßte die Versammelten, und als er anmerkte, was für ein »sensationeller Tag« es doch sei, beugte ich mich zu Luke und flüsterte: »Das sagt er jedes Jahr. Sogar in der Zehnten, obwohl es da bewölkt war und gedonnert hat!«

					Dekan Wheaton war als Nächster an der Reihe; er sprach über unseren gesamten Jahrgang, dann bat er Jennie auf die Bühne, damit sie ihr Amt an den nächsten Schülersprecher übergab. »Der Typ muss in verdammt große Fußstapfen treten«, meinte Luke leise, als Jennie ihrem Nachfolger den offiziellen Umhang um die Schultern legte.

					Danach war Schulleiter Griswold mitsamt seinem buschigen Schnauzbart an der Reihe. Ich holte tief Luft und nahm Lukes Hand.

					Der Schulleiter stellte meinen besten Freund vor und erzählte von Charlies vielen Erfolgen, den energiegeladenen Auftritten auf dem Eis oder auf der Musicalbühne, bis hin zu seinem herausragenden Zeugnis. Er hatte in sämtlichen Schulaufgaben und Klausuren immer mit einer Eins vor dem Komma abgeschnitten, und ich sah, wie einige Leute darüber die Augen verdrehten … und wie Luke sie dafür böse anstarrte. Ihr habt ja keine Ahnung. Ich wusste, was er dachte. Ihr habt keine Ahnung, wie hart er dafür arbeitet, weil bei ihm immer alles so leicht aussieht.

					Als unser Schulleiter auf Charlies »leuchtende Persönlichkeit« zu sprechen kam, drückte ich Lukes Hand und spürte, wie etwas in mir explodierte.

					»Er ist so wunderbar«, flüsterte ich.

					»Er ist vergeben«, flüsterte Luke zurück.

					»Besonders dankbar sind wir für die grenzenlose Begeisterung und die vielfältigen Talente, die Charlie mit uns geteilt hat«, fuhr Schulleiter Griswold fort, »und ich zweifele nicht daran, dass er die gleiche Freude für das Leben und das Lernen auch im nächsten Jahr an der University of Virginia unter Beweis stellen wird.« Er lachte leise. »Tatsächlich bin ich mir nicht sicher, ob sie dort wirklich wissen, was auf sie zukommt …« Er räusperte sich. »Deshalb gratuliere ich Charlie Carmichael voller Stolz und Bewunderung dafür, dass er auserwählt wurde, dieses Jahr die Abschlussrede der Bexley School zu halten.«

					Der Applaus war ohrenbetäubend. Das halbe Publikum stand auf, und Luke und ich reckten die Köpfe, um zu sehen, wie Charlie auf die Bühne kam. »Das ist mein Freund«, strahlte Luke, als Charlie mit geschmeidigen Schritten die Treppen hochsprang.

					»Danke, Schulleiter Griswold, für die freundliche Einführung«, sagte Charlie, als er auf dem Podium angekommen war. »Und ich danke allen Eltern, Familien, Lehrern und allen Schülern und Schülerinnen der Schule für die Ehre, heute an diesem«, er lächelte und ließ zum ersten Mal seinen ironischen Humor aufblitzen, »sensationellen Tag zu euch sprechen zu dürfen.«

					Alle Schüler lachten, weil sie die Anspielung sofort begriffen, aber je länger er sprach, desto mehr war ich den Tränen nahe. Zuerst, weil ich so lachen musste, dann aber wegen einer gewissen Wehmut. Denn Charlie hatte ein Dankesschreiben an die Schule verfasst … oder besser gesagt sehr viele kurze Dankesschreiben, weil seine Rede von der Tonight Show inspiriert war, von den Dankesschreiben, die Jimmy Fallon freitags immer vortrug. Alle lachten sich halb tot, als er sagte: »Danke, PlagAware, weil du mir beigebracht hast, dass Aufschieben nicht immer die sinnvollste Lösung ist. Die Tatsache, dass du immer dann abgestürzt bist, wenn Charlie versucht hat, drei Minuten vor Ablauf der Frist eine Aufgabe einzureichen, war gleichermaßen effektiv wie therapeutisch.« Und als er hinzufügte: »Danke, Mrs. Collings und dem Bexley-Sicherheitsdienst, dass Sie mir gezeigt haben, wie es sich anfühlt, vor dem Gesetz davonzulaufen. Ich fühle mich nun bestens darauf vorbereitet, wenn es dann tatsächlich so weit ist.«

					Bei diesen Worten bekam ich eine Gänsehaut. »Und was ist mit deinem T-Shirt?!«, hatte ich erst neulich abends gerufen, als Nick und ich um unser Leben rannten, verfolgt von Mrs. Collings und ihrem Bluthund. Nick hatte sein blaues T-Shirt auf dem Putting Green des sechsten Lochs zurücklassen müssen. »Das ist egal!«, hatte er gesagt und mich hochgezogen. »Wir müssen hier weg!«

					Nach einem »Danke, Mr. Magnusson, für Ihren Humor und Ihre Weisheit. Ich hoffe, ich werde irgendwann auch nur die Hälfte von dem verstehen, was Sie uns erklärt haben«, hielt Charlie inne, als hätte er den Faden verloren.

					»Und schließlich«, versuchte Luke ihm aus der Ferne zu soufflieren, »ein großes Dankeschön an meine Mitschüler und Mitschülerinnen, weil ich die letzten vier Jahre mit euch verbringen durfte …«

					Charlie schaute auf und suchte das Publikum ab, bevor er fortfuhr: »Ich danke außerdem der einen Person«, er lächelte, »die an meiner Seite ist, seit ich denken kann. Deine unendliche Unterstützung und dein genervtes Augenrollen bedeuten mir mehr, als ich es sagen kann, und ich bin wirklich wahnsinnig froh, dass es dich gibt.«

					Als er zu den letzten Sätzen seiner Rede kam, konnte ich die Augen spüren … viele Augen, aber ich wusste, dass sie nicht auf mich gerichtet waren. »Hast du das gehört?«, fragte ich Luke.

					»Ja.« Er nickte und verschränkte die Arme vor der Brust. Dabei konnte er sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen. »In der ursprünglichen Fassung stand das noch nicht drin.«

					***

					Hinterher war das Wäldchen eine echte CHZ (Luke-Sprech für Chaos hoch zehn). Ich hielt mich an Luke fest, während ich mich durch das Getümmel boxte und nach dem Bexclub suchte. Die Leute lachten und machten Fotos, und ein paar riefen meinen Namen, aber ich wurde erst langsamer, als ich Nicks Stimme hörte.

					»Morgan!«

					Er stand bei der efeubewachsenen Mauer des Wäldchens und wedelte mit ein paar Zigarren. In der anderen Hand reckte er den goldenen Prescott-Pokal, die Auszeichnung für die besten sportlichen Leistungen der Abschlussklasse, in die Höhe, als wäre es der Stanley-Cup. Und ohne nachzudenken, ließ ich Lukes Hand los und flog in Nicks Arme. Lachend wirbelte er mich im Kreis. »Du bist wunderschön«, flüsterte er und zog an meinem Pferdeschwanz.

					Grinsend rückte ich ihm die Krawatte zurecht. »Du auch.«

					Ein paar Minuten später stießen noch Jack und Reese zu uns, gefolgt von den anderen. Die Zigarren waren eine alte Bexley-Tradition aus früheren Zeiten, als es noch eine reine Jungsschule war, aber ich zündete mir trotzdem eine an. »Oh Sage.« Reese schüttelte seufzend den Kopf.

					»Was ist?«, sagte ich und spürte, wie Nick wieder mit meinen Haaren spielte. »Die Zigarre hab ich mir redlich verdient!« Nach einem weiteren Zug wandte ich mich an Luke. »Wo ist unser Märchenprinz?«

					Weil Charlie bisher noch nicht aufgetaucht war.

					»Vermutlich muss er sich noch ein bisschen in seinem Ruhm sonnen«, sagte Luke. Doch da hörten wir schon seine Stimme. »Cool bleiben, Leute, der Verkehr ist ziemlich heftig heute.«

					Charlie schob sich an mir vorbei und legte den Arm um Lukes Schulter. Grinsend lehnte Luke sich an ihn und verschränkte seine Finger mit Charlies. Ich lachte und bat Nina, ein Bild von ihnen zu machen. Die Pose sagten die Mädels und ich dazu, wenn Luke und Charlie so dastanden.

					»Hier ist der Beweis!«, hatte Reese neulich erst gesagt, als wir die Fotos vom Abschlussball durchgingen. Auf einem standen die Jungs in ihren Smokings draußen auf dem Deck, es war ein perfektes Foto von ihnen. Lichterketten waren um die Reling des Flussschiffes gewunden und im Hintergrund wehte eine amerikanische Fahne. Keiner von beiden schaute in die Kamera: Charlie hatte den Arm um Lukes Hals geschlungen und flüsterte seinem Freund etwas ins Ohr, Luke dagegen schaute lächelnd zu Boden. (»Was hat er dir eigentlich gesagt?«, fragte ich später, aber Luke hatte nur abgewunken und gesagt: »Das ist geheim.«)

					»An einer Stelle hast du dich nicht an dein Skript gehalten«, sagte Luke, nachdem Nina weitergezogen war, um Reese und Jack zu knipsen, die kürzlich erst zum hübschesten Paar der Schule gewählt worden waren. Jedes Mal wenn ich Charlie in der letzten Woche dabei beobachtete, wie er ein Jahrbuch unterschrieb, hatte er zuerst auf die Seite mit den Bestenlisten geblättert und bei der Kategorie, in der er und Luke Erster geworden waren, das B ausgestrichen, sodass die Überschrift Beste Romance lautete.

					Charlie lachte. »Ich dachte, das wäre keinem aufgefallen.«

					Luke schüttelte den Kopf. »Nicht ganz.«

					Staunend sah ich, wie Charlie ihn daraufhin küsste. Sie küssten sich sonst nie in der Öffentlichkeit. Am Anfang waren sie immer nur ganz eng nebeneinander über den Campus gelaufen, dann kam irgendwann das Händchenhalten dazu und jetzt die Pose.

					»Okay, Chluke, beherrscht euch mal.« Paddy kam auf uns zu, ebenfalls mit einer Zigarre in der Hand. Chluke war sein Spitzname für die beiden. Luke fand das ganz furchtbar, aber Charlies Gesicht strahlte jedes Mal heller als die Sonne, wenn Paddy sie so nannte.

					»Clarke.« Charlie tippte grüßend an seine Stirn und nahm dann wieder Lukes Hand.

					Paddy grüßte zurück. Er hatte die Krawatte gelockert, von seinem blauen Auge war längst nichts mehr zu sehen. Damals im Februar hatte Charlie keine große Ankündigung gemacht; er hatte Luke nur seine Hockeyjacke gegeben und es den Leuten überlassen, sich selbst einen Reim darauf zu machen. Der befürchtete Shitstorm blieb weitgehend aus. Keiner lästerte offen über ihn, und das überraschte mich auch nicht … niemand legte sich freiwillig mit Charlie Carmichael an. Nur Paddy hatte uns an diesem ersten Tag in der Bibliothek abgefangen, wo wir für die Zwischenprüfungen lernten. Chluke und ich saßen in einem der Studierzimmer über unseren Büchern, und Nick war unterwegs, um uns was zu essen zu besorgen. »Ehrlich gesagt überrascht mich das nicht, Carmichael.« Grinsend hatte Paddy auf Charlie gezeigt, der Lukes Hand hielt. »Die Mädchen hast du ja schon alle durch …«

					Charlie war aufgestanden und hatte Paddy buchstäblich aus dem Zimmer geschleift, zwischen ein paar Bücherregale. Eine Minute später kam er zurück und schüttelte seine rechte Hand. »Eis«, sagte er zu uns. »Ich muss irgendwo Eis besorgen.«

					Von da an war alles gut zwischen ihnen, und Paddy machte ständig Witze, dass er später mal bei Lukes und Charlies Hochzeit Trauzeuge sein würde.

					Reese forderte uns zu einem Gruppenfoto mit dem gesamten Bexclub auf, bevor alle ausschwärmten, um ihre Eltern zu suchen, und dann zur Campuswiese wanderten, wo das Abschluss-Mittagessen stattfinden sollte (der einzige Anlass, bei dem die Bexley School angeblich mal ein gutes Essen servierte). »Und jetzt noch ein Foto von unserer Bande«, verkündete Nick später, nachdem wir unsere Familien aufgespürt hatten. Denn innerhalb des Bexclubs gab es nun auch noch die Bande. Und das waren wir vier: Charlie, Luke, Nick und Sage.

					»Ich werde dich echt vermissen«, flüsterte ich Luke ins Ohr, als wir uns Arm in Arm aufreihten. »Bis zum Juli ist es noch so lange hin.«

					»Ich zähle schon die Tage«, flüsterte er zurück, und ich lächelte. Im Sommer würden wir drei Wochen mit den Carmichaels auf Martha’s Vineyard verbringen. »Das wird so cool«, sagte Nick ständig zu Luke. »Dein Leben ist sinnlos, wenn du noch nie nachts mit dem Kajak unterwegs warst.«

					Bei dem Gedanken drehte ich mich schnell um und küsste Nick auf die Wange, bevor das Blitzlicht losging. »Nicky, hier drüben!«, rief Mrs. Carmichael nach ein paar Fotos. »Sieh in die Kamera!«

					Alle lachten, aber mein Herz flatterte.

					Weil ich spüren konnte, wie er mich anschaute.

					***

					Natürlich verabschiedeten wir uns auf dem Dach des MAC voneinander. »Ich fasse es nicht«, sagte Nick und starrte auf die unendlich weite blaue Aussicht vor uns. »Warum habt ihr uns nie davon erzählt?« Er schaute Luke böse an. »Ich dachte, wir sind Brüder, Q.«

					Ich lachte. Seit wir im April alle zusammen ein Wochenende in Darien gewesen waren und im Keller der Carmichaels Skyfall geschaut hatten, nannte Nick Luke immer Q. »Ach du heilige Scheiße.« Nick hatte mitten im Film angehalten und mit der Fernbedienung auf den Bildschirm gezeigt, auf den Quartiermeister von Agent 007. »Das bist doch du, Luke!«

					»Wenn Luke Q ist«, sagte Charlie jetzt, »dann bin ich ja wohl Bond.«

					Luke und ich schauten uns nur an und verdrehten die Augen. Wir saßen auf Liegestühlen, die Charlie und er im Frühjahr hier hochgetragen hatten. Auch wenn es mittlerweile zahlreiche Kreuze auf ihrer Campuskarte gab, hatte ich so den Verdacht, dass das hier ihr wichtigster Ort gewesen war. Sie hatten auch schon ihr Zeichen hinterlassen: CCC+LGM stand in Schönschrift auf dem Oberlicht (Nick und ich hatten dagegen die Fahne vom sechsten Loch geklaut).

					»Nein.« Nick schubste seinen Zwilling. »Bond und Q sind doch kein Paar.«

					Charlie schubste zurück. »Sind sie doch.«

					»Sagt wer?«

					»Leute im Internet. Du solltest dir mal die GIFs anschauen.«

					»Reines Wunschdenken«, meinte Nick und nahm Charlie in den Schwitzkasten. Luke beobachtete, wie sie miteinander rangen, und seufzte tief.

					»Weißt du, Sage«, sagte er dann. »Mir ist gerade was klar geworden.«

					»Ach ja?« Fragend drehte ich mich zu ihm. »Und was?«

					Luke Morrissey grinste mich an und sagte in seinem typischen todernsten Ton: »Was Jungs angeht, haben wir beide einen schrecklichen Geschmack.«

				
					DANK

				Meine Hände zittern, ich lächle, und mein Herz klopft wie verrückt.
Es gibt so viele Menschen, die an der Entstehung dieses Buches beteiligt waren.
Ich freue mich sehr, ihnen nun auch den Dank zukommen zu lassen, den sie verdienen. Hoffentlich vertreibt mich niemand von der Bühne, bevor ich fertig bin …
Vielen Dank an meine wunderbare Agentin Eva Scalzo. Ich weiß, dass wir immer darüber scherzen, dass unsere Zusammenarbeit Schicksal war (normalerweise mit Harry-Styles-GIFs), aber ich glaube wirklich, dass es in den Sternen geschrieben stand. Ich kann mir niemanden sonst vorstellen, der meine weitschweifigen E-Mails mit einer solchen Sorgfalt, Gelassenheit und Einsicht beantwortet. Du bist definitiv die Coolste. Und sollte Nick plötzlich frei werden, werde ich ihn dir gerne überlassen.
Ich danke auch Annie Berger, meiner Lektorin: Nachdem ich dir dieses Buch vorgelegt hatte, hoffte ich so sehr, dass du dich in das Buch verlieben würdest. Danke, dass du genau das und noch mehr getan hast. Deine aufmerksamen Vorschläge und Kommentare haben mich als Autorin weitergebracht und die Geschichte deutlich besser gemacht.
Und ich danke auch dem Rest der Sourcebooks-Riege, insbesondere Sarah Kasman, Cassie Gutman, Jackie Douglass, Beth Oleniczak, Christa Désir, Ashley Holstrom, Nicole Hower und der Cover-Künstlerin Kat Goodloe. Ihr müsst in meine Träume geschlüpft sein, um so großartige Konzepte für dieses Buch zu entwerfen. Es ist schöner geworden, als ich es mir je erhofft hätte!
Großer Dank gebührt auch Liz Denton, deren Büro sich wie eine wärmende Umarmung anfühlt. Und natürlich Sydney Blair: Ich werde nie den Nachmittag vergessen, an dem Sie mich nach dem Unterricht aufhielten und mir sagten, ich hätte das Durchhaltevermögen und den Biss, eines Tages einen Roman zu schreiben. Und die Art, wie Sie grinsten und »Gut« sagten, als ich Ihnen gestand, dass ich das bereits tue. Ich werde Sie nie vergessen. Ich vermisse Sie.
Meine Mädchen, meine Beta-Leserinnen! Madeline Fouts, Emily Kovalenko, Erica Brandbergh, Stacy Brandbergh, Kelly Townsend, Hannah Latham und Margaret Rawls. Danke fürs Lesen und Schwärmen. Ein besonderer Gruß geht an Mikayla Woodley, meine Studienkollegin in der Bibliothek. »Wie ist der Hamlet-Aufsatz gelaufen?«, hast du mich mal abends gefragt und gelacht, als ich antwortete: »Hamlet? Wer ist Hamlet? Ich habe gerade den ersten Kuss zwischen Luke und Charlie geschrieben!«
Michael Atkins, habe ich dir eigentlich gesagt, worum es in diesem Buch ging, als ich es schrieb? Ich glaube nicht, aber deine Freundschaft und deine »Vorahnungen« haben mich dorthin gebracht, wo ich heute bin. Du hast deine Prüfung bestanden und ich meine.
Danke an House Schenker, dass ich letzten Sommer in eurer Küche wohnen durfte. Der Tapetenwechsel und der unendliche Vorrat an Mineralwasser haben bei meiner Schreibblockade Wunder gewirkt. Ich stehe jederzeit wieder bereit, um die Geranien zu gießen. Delaney, es ist wirklich toll, dass du den Humor und das Herz meiner Figuren so liebst. Madison, ich danke dir, dass du dir meine wortgewaltigen Gedanken geduldig anhörst und deine wohlformulierten Anmerkungen dazu ganz offen äußerst. Wenn ich ein Problem habe, bekomme ich von dir und Oishi immer die besten Ratschläge.
Ein Hoch auf Trip Stowell, den besten Patenonkel der Welt. Sarah DePietro, ich vertraue Ihrem kreativen Auge mehr als meinem eigenen, und ich kann mir nicht vorstellen, wo dieses Buch ohne Ihren Beitrag stehen würde. Kathleen Webber, danke, dass du über mich schreibst, wenn ich zu bescheiden bin, um über mich zu schreiben. Josh Walther, dass du da warst, als ich dich am meisten gebraucht habe. Shout out an meine Großeltern. Danke für euren Enthusiasmus und eure Ermutigung!
Hut ab vor meinen Geschwistern: Hardy, es ist mir egal, ob du denkst, die Veröffentlichung deines Namens sei ein Sicherheitsrisiko. Du hast zu dieser Geschichte beigetragen und ich finde dich ziemlich toll. Emily, ich weiß, dass ich viel (sehr viel) über Bexley spreche, aber danke, dass du es mit mir ausgehalten und jedes Wort gelesen hast. Du bist ein so wunderbarer Mensch. Du inspirierst mich jeden Tag.
Mom und Dad, ich danke euch. Danke, dass ihr mir das Puppenhaus gebaut und mir die Schlittschuhe zugebunden habt. Und dass ich immer lange genug aufbleiben durfte, um noch ein weiteres Kapitel zu lesen. Danke für die vielen Fotoalben, für die Rangers-Spiele und dafür, dass ihr mich aufgefangen habt, wenn ich hingefallen bin. Für eure bedingungslose Liebe und Unterstützung. Ich weiß, dass ich euch im Laufe der Jahre viele Briefe geschrieben habe, aber ich kann mich so glücklich schätzen, zu unserer Familie zu gehören und euch meine Eltern nennen zu dürfen. Ich liebe euch beide so sehr.
Und schließlich an meine High School Alma Mater. Dieses Buch handelt nicht von dir, aber du bist überall darin zu finden. Du hast mich zum Lachen gebracht, du hast mich zum Weinen gebracht, und du hast mir viele Erinnerungen geschenkt, die ein Leben lang bei mir bleiben werden. Die Bexley-Flagge mag kobaltblau sein, aber meine Farbe bleibt Big-Red-Rot.
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